
4

y

Der
bei

y**. • I KTÏ. 8S*

Rieee" (Sequoia eempervirena) bei Santa Crui" (Californien) 94 Meter hoch, 
2 Meter ûber dem Boden 14,2 Meter Umfang, links Douglaeia U Meter hoch, 

rechts jûngere Séquoia 74 Meter hoch.



Die

WALDDNGEN von KORDAMERIKA
ilire Holzarten,

deren Anbaufâhigkeit und forstlicher Werth

für Europa im Allgemeinen

und Deutschland insbesonders.

Nnch im Auftrage des kgl. bayerischen Staatsministerinms der Finanzen 
unternommenen Iieisen und Studien

bearbettet von

Dr. phil. et oec. publ. HEINRICH MAYR
Prlvatdozent der Univereitftt München.

Mit 24 Abbildunyen im Text, 10 Tafeln und 2 Karten.

M. RIEGE R’sche

UnivereittUs- 
Gaetav Hlmmer

Buchhandlung.
k. b. Hoflleterant

Münehen 1890.



à

4

**>01
'<W

De,
bei der ki 
in Nordan 
,,Dortsclbst 
grosseren , 
Forstverwa 
und theilw 
Arton auf 
eingohendt 
von) roin 
fiir die pn 
und insbea 
zur Zeit v

Foret wisse 
Ob i 

Worton vc 
Regiernng 
merksamki 

An i 
in don W 
sich die 1 
uni fast z 

Kaui
boit dar, 
ausgedehn



V o r w o r t.

Uer (ieleitbrief, mit dom mivh inline Rcgierung zur Einftihrung 
bei der kaiscrl. deutschen Gesandtschaft und den kaiserl. Consulaton 
in Nordamerika ausriistete, bezeichnet als den Zweck der Reisc : 
,,Dortsclbst im Norden und Weston hinsiclitlich des Verb al tons einer 
grosseren Anzahl exotischer Holzarten, mit welchen von alien deutschen 
Forstverwaltungen Anbauversuche in zicmlicher Ausdehnung bcabsichtigt 
und theilweise schon eingeleitet sind, in der Heimat der einzelnen 
Arten auf versehiedenen Standorten und in versebiedenen Altersstufen 
oingohende Studien zu pflegen. Da hiebei voraussichtlich nicht nur 
vom rein wissenschaftliehen Standpunkte intéressante, sondem auch 
fiir die praktische Anwendung selir nützliche Beobaehtungen zu maehen 
und insbesondere auch gute und verlassige Samenbezugsquellen, welche 
zur Zeit vollig fehlen, zu ermitteln sein werden, so diirfte die von
............... beabsichtigte Reise in mehrfacher Hinsicht der gesammton
Forstwissenschaft niitzlich werden konnon.“

Ob ieh nicht allzuwcit unter deni hohen Zielo, das mir in obigon 
Worten vorgesteckt war, verblieben bin, môge cine hohe konigliehe 
Regierung und môgen Jene bcurtheilen, die dieser Sehrift einige Auf- 
merksamkeit widmen wollen.

An die genannto Reise schlosson sich Wanderungen und Studien 
in den Waldungen Japans, Java’s, Ceylons und Nordindiens, wodurch 
sich die Verarbeitung des liber Nordamerika gesammelten Materiales 
um fast zwei Jahre vejzogerte.

Kaum zu Hause angelangt, bot sich mir die entziickende Gelegon- 
heit dar, die so lieb gewonnene, neue Welt mit iliren unvergleichlich 
ausgedehnten und massenreichen Wiildeni ein zweites Mai beti-eten zu
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kiinnon, en route imrh Japan, wn ivh eino von (1er dortigen Beginning 
mir angebotene Ijchrstcllc an (1er Akademie für Land- und Forst- 
wirtlisvhaft zu Tokio annahm.

Pie Ergebnisse dieser zweiten, ebenfalls mi lucre Monate uni- 
fassenden Tour durfte ieh mit Erlaubniss meiner Regienmg mit dent 
Berichte iiber die erste Reise vereinigen. Mein neuor Wirkungskreis 
in Japan beanspruehte anfanglieh moine ganze Zeit fiir Vorlesungen 
und organisatorisehe Arboiten itn kaiserliehvn Aekerbauministcrium, 
so dass ieh erst jetzt, naeli vollen vier Jahren, im Stande bin, den 
fiilligen Rapport bei hochster Stelle vorzulegen.

Was die Samenbezugsquellen betrifft, auf die mit Redit grosser 
Worth gelegt wurde, so muss ieh gestehen : gut sind sie, was ent- 
sproehende Auswabl (1er Oertliehkeiten betrifft, aber zuverlassig sind 
sie nicht; daran sind die Leute sehuld, mit denen ieh über diesen 
Punkt verhandelte; keiner von diesen, oft entlegen in den Bergen 
versehiedenen Berufsarten obliegenden Lenton, wollto um bines so 
geringen Umsatzes willen ein Geschiift direkt mit Europa übernehmen; 
wohl aber wird os gelingen. dureh Vermittelung eines grossen nord- 
amorikanischen Samenhandlungshauses die Quellcn in Fluss zu bringen ; 
zu diosem Zwecke wurden im Anhange (6) einige Firmen angegeben.

Es war kein erfreuliches Thema, über die Benützung der Forste 
in Nordamerika zu sehreiben; nothwendiger Weise mussten aile Fehler 
des gegenwârtigen Raubsystemes, aile Folgen dieser tief beklagens- 
werthen Waldverwüstung rücksichtslos offen gelegt werden ; einc 
brandige Wunde muss man mit dent Secirmesser ausschneiden, nieht 
mit einem wohlthuenden Pflaster verklebcn; die Vcrgeudung des Waldes 
und des Waldbodens ist eine solcho um sich fressende Wunde, die 
das Mark dieses neuen Weltreiches ergreifen kiinnte, eines Reiehes, 
das berufen scheint, dass seine Bewohner dureh seinen Raum, sein 
Eli ma, seine Schatze einmal „the leading nation11 werden; freilioh wenn 
auf anderen Gebieten der Urproduktion ebenso verschwenderisch mit 
(loin kostbaren Geschenke vorausgehender Jahrtauscnde gewirthschaftet 
wird, dann hat Europa wohl nichts zu fürchten.

Bie Kenntniss von der Natur und dem hôheren Zwe.cke des Waldes, 
die Werthschâtzung seiner volkswirthschaftlichen Bedeutung bcginnen 
sich in Nordamerika unaufhaltsam Bahn zu brechen; die persônliehe 
Bekanntsqhaft mit vielen der Triiger dieses für die alte Welt so alten, 
für die neue aber wiederum so neuen Gedankens hat mich verführt, 
in manehen Darstellungen breiter zu werden, als es für europâisehe 
Leser erwünscht sein mag.
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l ater deni gvgenwartigen, forstlivh gvsvlmltvn and thatkniftigen 
Chef dvr Fors tabthei lung dvs land wirthsvhaftlivhen Ministvriunis, 
H E. Fvrnow , wurdv- div Listing vinvr fur div Forstwirthschaft 
aussvrst wivhligvn Vorfragv, das Stadium dvr waldbaulichen Eigen- 
svhaftvn dvr nordanivrikanisvlivn W aldbaumv begun non ; manvhv Be- 
Kvhrvibung vinvr Holzart, div fiir tins kaum Worth hat, ist gvwavbsen 
uliter deni Uvdankvn. wenn anvil unbvmfvn, einvn kleihvn Haustvin 
/.u dvni bvgiiimvnvn grossen Werkv bvizubringvn v

Fine zwvmialigv I)urvli(|iierung dvs Continentes von Ost navli 
West, j inv Durvliwandvrung dvs Lindes von Canada bis Florida, von 
Vancouver bis Mexico in nielit ganz sivbvn Monaten lifft mir (Ivlvgenhvit 
gvboten, vine grosse Menge Hvrbariuniniatvrials zu sammcln ; ini Westvn 
batte ivh lifters, uni vine vinzigv Holzart zu sehen uiid von ihr Zapfen 
mid Sainvn zu vrlialtvn, vine Woclie Hill- und Kiickreise vcrwendvn 
nnissvn ; ich glaube, dass die Bosvlireibung dvr Holzarten nacli wild 
erwaehsenvn Exemplaren, unabhangig von unscrvn Florenwerken, 
zuverlaasig sein wird ; mit diesem Bestreben warden aueli die Kiefern- 
samentafeln gofertigt, in dem die Sâmereien zur Zeit und zum Zwecko 
des Zeicbnens den grosstentheils selbstgesammelten Zapfen entnommen 
warden. Die Samentafeln begleitet eine Beschreibung, welche die 
Contrôle des von Amerika bezogenen Samens erleichtem diirfte.

Eine Bemerkung in den amtlichon Erhebungen iiber das Vor- 
kommen auslandischer Holzarten in Deutschland veranlassto mich — 
entgegen dem Titel dieser Schrift — aurh eine Tafol und Beschreibung 
herzustellen zur Bestimmung der in Deutschland am meisten ver- 
breiteten Cupressineen nach Zapfen und Seitenzweigen ; auch hiefiir 
wurden Zapfen und Zweige (mit Ausnahme von Cham, nutkaensis) 
wild erwachsenen Exemplaren entnommen.

Die Foretwirthe Deutschlands haben lângst der Frage des Anbauos 
von Exoten in unserem Walde gegeniiber Stellung genommen ; sie 
theilen sich in zwei sehr ungleiche Lager; cine kleine Schaar, die von 
den Exoten Gutes erwartet, und eine grosse Majoritat, die den Fremd- 
landern jeden Werth absprechen ; fiir Erstere habe ich wohl zu viol, 
fiir Letztere wohl zu wenig Holzarten von meinen Arbeitsplânen 
ausgeschlossen ; vielleicht habe ich einen betretbaren Mittelweg ein- 
gehalten, wenigstens war mein Bestreben gewesen, nur das Allerbeste 
a us dem nordamerikanischen Walde, das bei uns mit Sicherheit gedeiht, 
fiir den Anbau im Grossen zu empfehlen, so dass dasselbe auch an 
Standorte gebracht werden sollte, an denen mit gleicher Sicherheit 
eine einheimische Holzart erwachsen wiirde. Die grosste Schaar



meinbr Pflegempfohlenen sind aber solehe, die fur Oertliehkeiten bestimmt 
sind, in denen ontwodor nur geringwerthige, einheimische Arti'ii auf- 
zuwaehsen vermiigen, odor wo die inliindisolion Holzarton im Wuehse 
zuriickbleibon odor selbst ganz fehlen.

Die griisste (iofalir fiir die Exoten — und da.s ist, was die 
moisten von Versuchen abzurathen bestimmt — bleibt immcr die 
Miigliehkeit, dass ein abnorm stronger Winter mit oinem Kehlage winder 
Ailes vcrniehten kiinne. Urn naeli dieser Hiehtung bin einerseits zu 
berubigen, and(‘rerseits zu wamen, babe ieb die klimatisehen Zonen, 
soweit als moglieh, in genaue Parallèle mit den wiebtigsten europaisehon 
Landscbaften gestellt ; dureh diese langwierigc Arbeit ist es aueb 
miiglieb, die Page des klimatisehen Optimums und Vorbreitungsgebiotcs 
dor nordamorikanisehen Holzarten, dieselben naeh Europe versotzt 
gedaebt, in Europa selbst anzugeben. Da mir fiir mehrore europaisehe 
Lander nieht weit genug zuriickgreifende meteorologisehe Beobachtungen 
zugiinglieh wareri. so sind wohl manche „tiefste Tomperaturen“ noeh 
etwas zu lioeb angegeben ; fiir Deutschland habe ieb den Winter 1879/80 
zu (irunde gelegt, der wohl der extremste innerbalb einor mittleren 
Umtriebszeit war.

Die nordamerikaniseben Waldungen sind einzig in ihrer Art 
innerbalb der gemassigton Region der niirdliehen Hemispharc; der 
Reiehthum an wiehtigen Baumarten wird von Japan,kaum iibertrofl'en; 
nirgends breiten sieb solch gewaltige Waldmassen iiber ein Land ans; 
nirgends thtirmen sieh ganze Walder nieht bloss einzelne Baume zu 
so fabelhaften Htthen auf; sie sind in dor That unersohopflieh fiir den, 
der mit Messband, Lupe und Botanisirbiichse sie betritt, nieht aber 
fiir den, der mit Axt und Sage odor gar deni Feuerbrande koinmt.

Die nordamerikaniseben Waldbilder, oft in tiefster Einsamkeit in 
mensehenleeren Bergen gesammelt, gehdren zu den schiinsten, die mir 
in der Erinnerung vor die Augen treten; lcicht gesellt sieh dazu das 
Dankbarkeitsgeftihl gegen jeno in der Heimat, die mir die Miigliehkeit 
buten, in die Fremdo zu gelien und jene in der Fromde, die mir ihre 
Heimat so gastfreundlich iiffneten und es neidlos gestatteten, dass ieb 
aus der Fülle des Neuen und Interessanten schdpfte.

Meine Worte des Dankos sollen zuerst an meine hohe Regierung 
und personlich an Eixcellenz Herrn Staatsminister der 
Fi nanzen Dr. E. von Riedel sieh wenden fiir die kriiftige Fdrdenmg 
meiner Plane und die vielen Boweise’l^uhlwollender Nachsieht wahrend 
der langen Verzogerung des falligen Beriehtes. Orossen Dank sehuldigc 
ieb femora Herrn Ministerialrath A. von Oanghofer fiir die viel-
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fachen Rathschliige, Horrn Universitatsprofessor I)r. R H artig fiir die 
reirhlichon wissenschaftlichen Anregungen, Horrn U n i v o rsi ta tsp rof essu r 
Dr. R. Weber und Horrn Privatdooonten Dr S ole red or, welehe die 
grosse Freundliehkeit liatten, die Unannehmliehkeiten der Korrektur 
und die Anfortigung des beigegebenen Registers zu übernehnien.

(ierne gobe ich liiemit die N amen Jener bekannt, die mir in 
Amerika ko boreitwillig die Hand boton : Herr C. Lamar, damais 
Minister dt* Innem, gah mir einen Empfehlungsbriof an aile im T^ande 
zerstreuten, untcrgebenen Behorden; Herrn Prof C. S. Sargent in 
Brookline bin ich ganz bosonders zu Dank verpfliehtet; dureli seine 
porsonlieho Bekanntsehaft mit deni Walde in Folge eigener grosser 
Reisen war mir ein kostspieliges, zeitraubendes Kreuz- und Querfaliren, 
uni in die riehtigen Oortliehkeiten zu golangen, erspart; ans unseren 
gemoinsamen (Bingen im Arboretum, unserer gemeinsamen Arbeit im 
reichhaltigen, musterhaften Herbarium, in den vielen Tagen stctigen 
Vorkehres habe ich eine Füllo von Belehrung und Rathschlagen gc- 
wonnen, deren Werth mir je liinger ich reiste, uni so deutlicher zum 
Bewusstsein kam.

Ail der im I^ande zerstrcut lebenden Herren zu godenken, ist mir 
kaum môglich; ich erwahnc einige derselben in der Reihenfolge, in 
der ich die Freude hatte, ihro Bekanntsehaft zu schllessen.

Herr Dr. G. Vasey von Smithsonian Institution in Washington 
(D. C.) fiihrte mich selbst in den Wald; Herr L. Boehmer, ebendort, 
stattetc mich mit Fachliteratur aus; die Herren Thos. Meehan in 
Germantown und Robert Douglas in Waukegan Lessen mich von 
dem grossen Vorrathe ihrer praktischen Erfahrungen gewinnen ; die 
Herren J. Brucker und K. Ludloff in Medford haben nicht Zeit 
und Mtihe goscheut, ihrem Landsmanne moglichst Vorschub zu leisten ; 
neben der Unterstiitzung der Herren G. W. Lettgrman in Allenton, 
P. Schulze in Portland, A. H. Curtiss in Jacksonville, unseres 
auch in der alten Welt wohlbekannten Karl Mohr in Mobile erf route 
ich mich auch der Begünstigung durch Eisonbahngosellschaften wic der 
Central Wisconsin R. R., dor Northern Pacific R. R., der 
Oregon & California R. R., die mir damais (1885) freien Verkehr 
auf ihren ausgedehnten Bahnstrecken gestatteten.

Die Betrachtung der nordamerikanischen Waldungen bot so viel- 
fache Gelegenheit, die Waldungen anderer Lânder, wie Japans, Java’s 
und Indiens zum Vergleiche herbeizuziehen.

In Japan schuldige ich den Dank fiir die Erlaubniss der Beroisung 
des ganzen Landes und fiir die Mitwirkung aller àusseren Behorden
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dvm kaisvrl. Avkvrliaumiiiistvrium und mvinem Frvundv Dr Y. Naka­
mura; dvr Hvrivlit iibvr div „Waldungon von Japan11 wml wuhl novli •** 
auf vinigv Zvit hinaus in Fulgv ausgodvhnter Controlrvisvn in pvtto bloibcn 
miissvn. In Java bot Hurr Dirvktor I)r. Trcub bcreitwilligst die Hand; 
in Indien war es Hoir Dr. (i. King, Dirvktor dos botanisvlien Gartens 
zu Calcutta, der mir Haus und Garten und dcn reichon Svbatz seines 
VVissvus vinige Wovlivn long offnetv; Hvrr Dirvktor Dr. W. Schlich 
in Coopvrshill bvi London und Hvrr (ienvralforstinspvktor B. Ribben- 
trop in Calcutta batten die grosse Freundlichkeit, mivli bei dom 
vnglisvli-indisvhvn Forstporsonalv oinzuführvn; die Hvrrvn A. Homo 
und K. G. Chester (damais) in Darjeeling, Hoir W K. Fischer, 
damais fkt. Dirvktor dor Forstsehule in Dotira Dun, die Hvrren 
A. S ni y t li i v s und Hoarl o, wettviferton in dem tiestrvben, mir moglivhst 
viol von ilirem sv Waldo zu erzahlvn und zuzeigen; ivh gedonke
stets der hvrrlichen Touren mit grosster Freude und nicht geringerer 
Dankbarkvit.

Mit anerkennenswertlier Opfvrwilligkoit bat moin Verleger eine 
svhône Ausstattung in Aussivht gestellt; zu dom Wunsvhe, don jeder 
Vorfassor einer Sohrift hegt, dass dioselbo giitige Aufnahmc boim Eintritt 
in die Ooft'entlichkoit tinden môgo, gosollt sieh fur tnivh dor nicht 
minder innige Wunsch, dass Manuscript und Zeichnungon navli sechs- 
wochcntlichcr Reise vorerst einmal glqcklioh in die Hànde des Vor- 
logors gelangen môchten.

Tokio im Miirz 1889.

Der Verfasser.
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Allgemeine Gesichtspunkte iiber die Existenz- 
bedingungen der Wàlder.

Vicie (1er Baumgattungen, die wir hcutzutage hervurragend an 
dem Aufbau der Waldungen Nordainerika’s und Ostasiens betheiligt 
finden, wie Magnolia, Juglans, Aeseulus, Catalpa, Liquidambar, Lirioden- 
dron, zahlreiche Papilionaoeen und Laurineen, Schwarzeichen, Tsuga, Thuja 
Chaniaoeyparis und Sequoia sind in Europa gar nicht mehr oder nur 
untergeordnet vertreten; aber in den fossilen Pflanzenresten der iilteren 
Terti&reehichten Europa’s begegnen wir ihnen wieder, die damais, naeh 
den jetzigen Fundstatten zu sehliessen, Wâlder von enormcr Aus- 
dehnung um den Pol herum gebildet haben mlissen.

Wir schreiben das Verschwinden der zum Theil an wârmeres 
Klinia gebundenen Gattungen im Norden der Erdtheile und in gan;: 
Europa insbesonders einer allgemeinen Erkiiltung der nôrdliehen Hemi- 
sphiire wâhrend der sogenannton Eiszeit zu; die von Norden kommende 
kalte Welle trieb die Pflanzen sehrittweisc naeh Süden zurück. Mit 
der spateren Wiedererwârmung wanderte auch die verdrangte Vegetation 
wieder naeh Norden zurttek; dass die Rüekwanderung ungleiehwoit und 
unvollstandig oder stellenweise gar nieht stattfand, dass viele Gattungen 
ganz versehwanden und andero an ihro Stelle traten, dürfte vor Allem 
der unvollstandigen Erwârmung zuzusehreibeu sein, die nicht mehr bis 
zum status quo vor der Eiszeit erfolgte. Ausserdem kommen als ent- 
scheidende Faktoren die Configuration eines Landes, Hôhe 
und Lage seiner Gebirge, die vorherrschenden Wind- 
rich tungen, wclehe Feuchtigkeit bedingen und dié Wârme modifiziren, 
endlieh die Temperatur und Besehaff enheit des Bodens selbst 
in Betraeht.

Ostasien (ôstlich von Indien gerechnet) und Nordamerika einer- 
seits, Europa andererseits bilden hinsichtlich ihrer Configuration 
Gegensatze. Die beiden ersten Gebiete haben vor Allem keine quer

Dr. Ma,, 1
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•lurch don Continent laufenden (lebirge, welehe die Wanderung der 
I’Hanzen nacli Siiden oiler ihre Riivk wanderung nacli Nurden bei Ver- 
sclnvinden dor vereisenden Ursachen bemmten: die (lebirge laufen dort 
parallel deni Zuge der 1’flanZe von Siiden nacli Nordcn. Anders ver- 
liiilt sicli Europe, wo niclit nu|' die I'yrenaen. die Alpen, der Kaukasus 
intidge ilirer grossen Erhebungen selbststandigc, sieh stetig vergriissernde 
(lletscher bei lleginn der Eiszeit bildeten, welche die von Norden herab- 
gedriiekte Vegetation in der Wanderung nach.Siiden aufhalten und ihre 
theilweise Verniclitungbegiinstigen niussfen, sondern wo noeh iiberdiess die 
Vereisung bis hart an ein das mittelliindische Meer mit dem kaspisehen 
See verbindendcs Hinnenmcer reichte; endlieh ist Europa mit seiner 
Waldtlora der erkiiltenden Quelle, dem Nordpole, niiher gelegcn als die 
Floren von Nonlamerika und Ostasien, somit war die Vereisung in 
Europa eine viol friiherc und langer andauernde, die Verdriingung und 
Verniclitung der friiheren Waldtlora daher aueh eine viel grtindlicherc 
gewesen.

Dass bei dicsen cigenartigen Verhaltnissen aueh die jetzigen Wald- 
tloren Nordamerika’s und Ostasiens trotz der ungeheuren Entfernung zu 
einander enger verwandt sind, als zur europiiisehcn Baumflora, ist leicht 
erkliirlieh, zunial wenn wir ftuf den weiteren Varallelismus der Meercs- 
stromungen aehten, die mit ihrem erwarmenden oder erkiiltenden 
Einfluss auf die getroffenen Festlande neben der Existenz des 
Waldes aueh (lessen Zusammensetzung wesentlieh bodingen.

Zwei miiehtigc, in südlioheren Breiten erwarmte Wasseretrome, 
der Uolfstrom und Kuril Schiuo*) (sehwarzer Salzstrom) fliessen 
an den Ostkiisten Amerika’s und Asiens entlang bis etwa zum 36° 
niirdlieher Breite, von wo sie von ihren Continentcn sieh ab naeh 
Nordost wenden, um die getroffenen Landgebiete so giinstig zu erwarmen, 
dass naeh der Eiszeit das Vordringen der rvickwandernden Waldmasscn 
bis in holie nordisehc Breiten crmoglicht wurdc; so streieht in Europa 
und Westamcrika der Wald der Kiiste entlang bis zum 70° naeh Norden 
vor, wahrend auf den Ostseiton Nordamerika’s und der alten Welt 
(Ostasien) sehon bei 55° niirdlieher Breite nur mehr strauehartige Vege­
tation an Stelle des Waldes ihr Fortkommen tindet; die Waldgrenze 
liiuft der Jahresisothenne von 0° parallel, getreu ihren betriichtlichen 
Ausbuchtungen naeh Norden hin in Europa und Westamerika folgend.

Von grossem Einfluss auf die Existenz des Waldes sind ferner 
die herrschenden Winde, als die Trager der Feuchtigkeit.

*) Diene Schreibweise kommt der riclitigen Anmipraetie dee japaniechen 
Wortee am n&cheten.
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Die Tropen. erwiimit (lurch die kriiftige Sonnenwirkung. aspiriren 
kiiltere Luft von den Polen her; modifient win! dieser continuirliehe 
Strom (lurch die Polhohe mid andero F'aktnren, inshesunders aher (lurch 
die Htiirkere Erwiirmung des Festlandes dem Meere gogeniiber, wessludh 
erstores die kiihlere und feuchtere Meeresluft mit grosser Bogierde ciu- 
saugt. Wo dieser wasserreiehe Luftstrom ungchindcrt in's Lind cin- 
treten kann, ist sein Eintluss ant grosse Strecken Inn bemerkbar in 
den dichten Waldmassen, denen er den Ursprung gibt Ant dem Wegc 
iiber don Continent hin verliert der Seewind melir und melir seiner 
befruchtenden Feuchtigkeit; endlich sinken Niedorsehlagsmengo und 
Feuchtigkeit der ljuft bis zu einer (irenze, bei der Waldvegetation nicht 
melir bestehen kann; es tritt an deren Stelle eine niedere, kurzlebige, 
weniger Feuchtigkeit fordernde Vegetation von Strauehcm und endlich 
das Gras, die typische Pflanze der Priirie (Steppe, Llanos, Pampas u. s. w ). 
Ein sehones Beispiel hievon bictet sich in Nordamerika dar, wo ein 
vom Golf von Mexico aufsteigender feuchter und warmer Luftstrom in 
einer Breite von fast 30 Langegradcn his in hohe geographischc Breiten 
hinauffliesst, auf scinem Wege einer ungeheuern Waldregion das Dasein 
gebend; erst die Polhiihe im Nofden, oder die Abnahme der Feuehtig- 
keit nacb dem Innern des Festlandes zu, im Westen, setzon hier der 
Baumvegetation eine Grenze:

Anders gestalten sieh die Verhâltnisse, wenn die vom Meere in’s 
Land wehendo feuehte Seeluft an ein Gebirge anstosst, wie diess bei 
Continenten mit der Kiiste parallel streiehenden Gebirgen der Fall ist; 
dort wird aie beim Aufstieg zur Passhohe des Gobirges stetig abgekiihlt, 
ihre Feuchtigkeit wird zu Nebel und Regen condensirt; sobald die 
Passhohe erreicht ist, senkt sich der Luftstrom, erwarmt sich, wird 
relativ trockener, die Nebel liison sich auf. Dieses Gesetz ist von 
griisster Wichtigkeit filr die Existenz der Gebirgswaldungen und zeigt 
seine Wirkimg darin, dass, beim Fehlen anderer Feuchtigkeits- 
quellen, Wald auf der Seeseite der Bérgb da beginnt, wo die Nebel- 
bildung in der Regel vor sich geht und auf der andern Seite (Land- 
seite) da endet, wo die Nebel sich winder auflosen. So tragt zum 
Beispiel das Coast Range-Gebirge Nordamerika’s auf seinem Westabhange 
ttppige Waldvegetation, die auf der Ostscite des Gebirges nahe der 
Passhohe wieder der Graslandsehaft, der Prarie, das Terrain tiberlasst. 
Wie das Coast Range-Gebirge verhalten sich auch die Anden in Siid- 
amerika, der Himalaya in Indien; natürlieh fehlt in Folge der grossen 
Erhebung dieser letzteren Berge tiber dem Meercsspiegol der Wald in 
der Hôhe der PSsse vôllig.

1*



4

Ueberschreitet vin vom Mec re kommender Luftstrom mehrere dor 
Küstv parallèle Gebirgsziige mit successive waehsonder Passhiihe, so 
fund ich insboKondors auf (irund zalilreichcr Hvobaclitungvn im Weston 
Nordamorika's vmi Britiseh Columbien bis Mexico, dass dcr Wald 
am zwviten (iobirge in oiner Holie beginnt, welrho «1er 
Passhiihe des ersten (iebirges entsprieht, unterhalb dieser 
Linie a her stets Priirie herrscht, dass ferners der Wald am 
dritten (iebirgszuge mit viner Erhebung auftritt, weleho winder der 
Passhiihe des zwviten (iebirges entsprieht, wenn nicht ctwa die Abnahme 
der Tvmperatur bei gesteigertcr Erhebung der Wald vegetation iiberhaupt 
vine (irenze setzt; daraus folgt ferners, dass, wenn das zwoite oder 
dritte Pandlelgebirge niederer als ilii‘ Passhiihe des vorausgehenden ist, 
das betreffende Gebirge waldlos sein muss, wenn nicht etwa Eliisse, 
Seen und dergleiehcn einer lokal begrenzten Wald vegetation gentigend 
Feuchtigkeit liefern.

I)ic Westkiistc Nordamerika’s ist unter dom 42° N.B. in drei der 
Küsfte parallèle (iebirgsziige gegliedert. Der Kiiste des stillen Oceans 

-<ny naohsten lauft das Coast Range-Oebirge, das kaum bis zu 900 Meter 
sich erhebt; es condensirt aus dem feuchten, warmen Wostwinde eine 
grosse Mengo Wasserdampf (1250 mm Niederschlag pro Jahr und 75 mm 
wiihrend der Vegetationszeit [Mai — August inch] bei durchsehnittlieh 
75°/o relativer Feuchtigkeit pro Jahr und 70°/o relativer Feuchtigkeit 
pro Vegetationszeit); diehter Wald bedeckt von der Kiiste an das Oebirge, 
n dessen gegen Wind gesehiitzten Ijagen dor Wald in Hiiho und Masse 
sein Maximum vrreicht. Der Nordabhang dieser Berge hat nur in der 
N'iilic der Passhiihe nocli Wald; unterhalb dieser Linie liegt die Gras- 
landschaft, die Priirie, mit einzelnen isolirten Eichen. Das zwischcn 
diesem Gebirge und der zweiten Kette, dem Cascade-Range, liegende 
Terrain ist eine wellige Landschaft mit einzelnen Bergen unter und 
iiber 900 Meter Erhebung; Berge, die mit ihren Spitzen iibor 900 Meter 
reichen, tragen iiber dieser Linie Wald, solche, welche diese Grenze 
nicht erreichen, bedeckt Priirie mit einzelnen Eichen, Kiefern und 
Strauehwerk.

Dabei empfangt dieses Gebiet etwa 875mm jiihrliche Regonmengc, 
75mm pro Vegetationszeit; die relative Feuchfigkeit pro Jahr ist 700/o, 
pro Vegetationszeit 60°/o; man kann somit als Minimalwerthe 
fur dieExistenz desWaldes etwa 50mm Niederschlage und 
50°/o relative Feuchtigkeit wiihrend der Wachs thumszeit 
annehmen, Zahlen, welche dureh die Betrachtungen des ostlichen Amerika’s 
woiterc Stiitzen tindeu.

i
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Am Caseadengebirgp steigt dip Prarie his etwa 900 Meter in die 
Hi die, wo mit einem Male mit dieser Horizontalkurvp winder Wald in 
seiner ganzen Fill Ip sicli entfaltet. Her Wald iibersehreitot kaum die 
Passhohe dieses (iehirges hei 1200 Meter, so tritt Prime winder an seine 
8telle. Um Angaben iiber Kegenmenge und Feuchtigkeit im Waldgebiete zu 
geben, fehlt es leider im Westen Amerika's noeli an geeigneten Stationen, 
die dort, da Priirie und Wald so hart aneinander grenzen, fiir die Wissen- 
sehaft und Praxis wiehtige Resultate liefern miissten ; der Osten ist 
hiezu weniger geeignet, da an der Beriilirungslinie von Priirie und X^ald 
dort sieh entweder pin ziemlieh breiter (iiirtel strauchartiger Vegetation 
einsehiebt, odor die Grenze tiberhaupt einc kiinstlieho ist. Zwisehen dem 
Caseadengebirge und don Rocky Mountains liegt winder Priirie, die pro 
Jahr nur mehi 375mm Wassermengo, pro Vegetationszeit etwa 70 mm 
Rogen empfângt, deren Luft 60% relative Feuchtigkeit pro Jahr und 
nur 43% pro Vegetationszeit enthâlt ; in dieser Priirie erhebon sicli 
winder Gebirgsztige, die, soweit sin 1200 Meter iiberragen, winder Wald 
tragen. In dem Felsengebirgc beginnt der Wald bei etwa 1200 Meter 
Erhebung, einer Unie, die winder der Passhbhe der Cascadenkette cnt- 
'spricht. Bei etwa 2700 Meter Hiihe findet der Wald un ter dieser Breite, 
in Folge der Temperaturabnahme, tiberhaupt seine Grenze. Oostlich von 
don Rocky Mountains dohnt sicli cine ungehoure, nach Osten geneigto 
Ebene aus, die grosse Priirie, die, hart an die Berge sicli anschliossend, 
250 mm Wassermenge im Jahre und 130 mm wiilirend des Wachsthums 
empfângt. Die relative Feuchtigkeit pro Jahr botriigt 50°/o, pro Vege- 
tationszeit etwa 45°/o- Nach Osten hin herrscht die Priirie soweit, bis 
dor vom Siiden, vom Golf von Mexico, oder vom Osten, vom atlantischen 
Ocean, kommende Luftstrom winder geniigende Feuchtigkeit fiir Boden 
und Luft bringt, um die Existenz einer Waldflora zu ormoglichen. 
Bass diese Grenze jetzt viol weiter ostlich liegt, als urspriinglich die 
natiirliche liegen muss to, dass also die Priirie durch menschlicho 
Thâtigkeit sehr bedeutend nach Osten zu vergriissert wurdo, davon 
spa ter bei Betrachtung der Prârie selbst. Die beigegebene schomatische 
Figur, welche einen Schnitt durch Westamerika unter dem 42° N.B. 
darstellt, mag obige Betrachtung versinnbilden (Tafel XI).

Parallèle Verbaltnisse bestehen in Indien; der vom Golf von 
Bengalen aufsteigende feuchte Luftstrom vcrliert grosse Mengcn Feuchtig­
keit an die indische Ebene, die zweifelsohne in ihren hoheren Theilen 
mit einem dichten, der slid lichen Ijage entsprechenden, immergriinen 
Walde bedeckt war. Die Kultur hat diesen bis an den Fuss des Himalaya 
zuriickgedriingt. Am Südabhange des Gebirges erhebt sich der Wald
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his zii otwa 4200 Motor, von wo an kiimmerlicher Strauohwuehs sioh 
eintindot ; hoi otwa 5000 Motor beginnt horoits dor owigo Sohnee, with rond 
dio I’asslmlio dos (iebrfges orst hoi 5800 Motor liogt. Daraus orgiht 
sioh. dass jonsoits dor Borgo, von Flussuforn ahgosohon, koin Wald 
oxistiron kann, da oino andoro Feuehtigkeitsquellc, wie im Weston 
Nordamorika's, so anch ini Himalaya niclit hesteht. In dor That sohliosst 
sicli daran im NO haumloses (lehirgo und ondlioh dio Priirio von Thibet.

Dio Fouohtigkeit dor Luft und dio Nioderschlagsmengo kann bci 
grosson Continonton solbst untor jonon tlronzworth sinken, dor zur 
Kntfaltung von (Irasvogetation nooli hinreieht, So linden wir schon im 
Weston Nordamorika's zahlroioho Flaohen, die gar koine Vegetation * 
tragon ; solcho Sand- und Stoinwiiston diirfen aher mit don Alkaliwiiston. 
von donon spiitor dio Rode soin soli, niclit vorweohsolt wordon.

Dor iihor dio Priirio von Thibet streiehende Siidwestwind trocknet 
alimahlich sowcit aus, dass ondlioh auch das (Iras versehwindet auf einer 
Landschaft. wolclie als Wliste Gobi bekannt ist; gelion wir weitor nach 
Nordost, so troffon wir wicdor Priirio, da dor Einfluss der niirdlichen 
und ostlichen Moore sioh geltend mavlit, doren broiter Kiistensaum mit 
Wald bedcvkt ist, sowoit os dio Temperatur gostattet.

Als drittos Boispiel mii^o ondlioh Europa solbst dienen. Der vom 
mittollandisehen Moore aufsteigendc fouohto Luftstrom bewassert die italie- 
nischo Ebeno, dio mit Wald bedeckt war, oho die l*mdwirthscliaft den 
Bodon fiir sicli in Anspruch nahm und don Wald in die Berge zurück- 
drangte; Wald bedockte den Siidabhang der Alpon bis zu etwa 2500 Meter 
Erhebung. Niirdlioh von den Alpon debut sicli oin grosses nach Norden 
abgodachtos Flachland aus bis zur Nordsee; seine Borgo erreichen nieht dio 
Passhiilie dor Alpon; die gauze Landschaft miisste 1‘rarie sein, wenn 
koine andoro Fouchtigkoitsquel le vorhandcn ware als der 
S ii d w i n d. Wie trocken dieser Siidwind (Fohn, Sirokko) auf der Nordseitc 
der Alpen ankonimt, ist liinlanglich bekannt. So stclit aber das ganze 
(iobict hinsichtlich seiner Bewasserungsverhaltnisse unter dem Eintlusse 
des Atlantischen Meeros und der Nordsee, deren Winde genitgend 
Feuchtigkoit fiir Waldvegetation spenden; orst tiefor im Continent, feme 
von den beiden Meeren felilt ihnen wieder die zum Waldo nothige 
Feuchtigkeitsmenge und an dio Stelle von Wald tritt wieder Graswuchs, 
Briirio, die Steppe.

Auch hiofür bietet Nordamerika parallèle Verhaltnisse, wie das 
Profil auf Tafel XI von dor Insel Vancouver nach der Hudsonsbay, 
also nôrdlich der Prarie, beweist; jonseits des grossen Kdstengebirges, 
zu dem Caseation- und Felsengebirge in dicsen Breiton sich vereinigen,

i



liogt koine Crraslandsehaft. sondorn Wald. snweit dik Temperatur es 
gestatti't, da die nation nordostliehen 'Moore die nothiye Feuelitigkeit 
spend«‘n. l

Hinsichtlieli dor deni Waldo zur Kxisrimz niithigen Wiirme ist 
hekannt, dass hoi geniigendcr Feuelitigkeit (relaNver unit Regeiimenge) 
cine nhere (irvnze fur den Wald nieht hestnht. das\ lieweist dor 
tropische Wald, walirend die untere (irenze etwa dalliegt, wli in jedeni 
Munate des Jalires Frost auftritt, ein (iebiVj, das Ideli mit der 
Jahresisotherme von 0° C deeken dürfte. lier imrnei^TTine Ijimbwald 
bedarf zu seiner Existenz einer griisseren Warmemenge als dor sommer- 
griine und vollends der Nadelwald: hinsiehtlieh des letzteren will ieli 
bemerken, dass es keine Finuswaldungen in der tropiselion Vegetation 
gibt; wo I’inus in diesen Zonen auftritt, herrscht sie vermiige der Ele­
vation ihres Standortes in subtropischer Region. Fieea- und Abies- 
waldungen erseheinen da, wo der Winter fiir mehrere (2—3) Munate 
dureh Sehnee und Frost ausgezeiehnet ist, mag diose Region erst bei 
3000 Meter fiber deni Meere liegen, wie im Himalaya, oder bei 1800 
Meter, wie in den Alleghanvbergen, oder bei 900 Meter, wie im Dureh- 
schnitt in den Alpen, oder endlich nahe deni Meeresspiegel, wie in 
Sibirien, Kanada, Saehalin und Norwegen. Finuswaldungen reiehen oft 
in den immergrlinen I>ai|bwald hinein, also bis zu eineni Waldgebiete, 
das nur wenig oder gar nieht von Frost und Sehnee im Winter beriibrt 
wird, das heisst bis in die subtropisehe Waldzone.

Von geringerem Einfluss als die Temperatur hat sieh die Boden- 
beschaffenheit, insbesonders die ehemisehe Z u sa m me n set zu ng 
desselben, auf die Existenz des Waldes erwiesen ; Wald ist, wenn die 
(ibrigen Faktoren gegeben sind, fast auf jeder Bodenart moglieh; wo 
die Natur Jahrhunderte lang ungehindert wirken konnte, findet sieli 
auf Hunderten von Quadratmeilen trotz der griissten Bodenversehieden- 
heiten keine Blosse im Walde; erst die Versehiedenheiten in der 
Zusammensetzung und der Entwicklung des Waldes sclbst verrat hen 
Versehiedenheiten auch in der Zusammensetzung des Bodens, auf deni 
der Wald fusst. Mir sind nur wenige Biiden bekanut, auf denen die 
Natur, sieh sclbst Uberlassen, keinen Wald gepflanzt hat, nâmlieh beweg- 
lieher Sandboden, reiner Fels und mit stagnirendem Wasser oder mit 
mineralisehen Stoffen, Alkalien, gesàttigter Boden, in dessen weisser 
Salzkruste keine Ftlanzo Wurzel fassen kann.

Eine kurze allgemeine Betraehtung der Waldflora iiberhaupt 
moge hier gestattet sein. Der Wald der Tropen ist nie so diclit 
gesehlossen, dass jeder phanérogame Unterwuehs, wie vielfaeh im ljaub-



8

und Nadelwalde dor gemiissigten Region, erdrlirkt wtirdo; ja selhst hei 
einem Kronensehluss dor Bitume, den wir mudi unseren Vergleichs- 
objekton dicht und vollkommcn nennen miisson, ist die Lichtintensitat 
in don Tropon noeh miiohtig gonug, urn untvr dent Eaubdache vine 
Vegetation von Musacoen und Liancn zu ormiiglivhen. loh ftihre als 
Beispiol don hcrrlichcn Troponwald Java's an, da ich ihn aus eigener 
Ansohauung konncn gelernt babe.

Man kann Java’s Flora in vior Zonon theilen, wie diess auoh 
Junghuhn*) gethan hat, desson Worko die Temperaturangaben ent- 
nonimon sind.

I. Die tropiseh-heisse Zone dor Kiistc bis zu 700 Meter 
Erhebung; ein bodenfeuchtes und luftfeuohtes, aber relativ regenarntes 
(rebiet mit 25° C Jahrestcmporatur, mit einer naoh dem Feuchtigkeits- 
gradc weehselnden Flora: Don Strand umsaumen dunkelbelaubte Wald- 
ungen von Mangrove und Pandanen, vielfaoh mit Zwergpalmen zu 
ihren Ftissen ; weiter landeinwarts sohliessen sioh an diesc die sonnigen 
Haine der Mimosen, Aoaoien, dor Teakbaum: wo Misswirthschaft den 
Wald verniehtet hat, ist Alang-Alanggras (Prarie) an die Stelle ge- 
treten ; tiberdiess wird dieser Wald stetig verringert durch die Kultur 
dos Bodons mit landwirthsehaftlichen (iewaohsen von Seite der Ein- 
geborenen; Cooospalmo, Reis, Ananas, Manihot (Tapioca), Mangustan, 
Litschi, Mangu, Feigenbaume mit essbaren Riesenfrüchten, Banane, 
l’apaja, Vanille, Bethelnusspalme sind die wiohtigsten Kulturpflanzen.

II. Die tropisch-warme Zone der Berge und Hochebencn 
bis zu 1400 Meter Erhebung, die Regenregion mit grosser Bodcn- und 
Luftfeuchtigkeit und einer Jahrestcmporatur von 21 °C. Hier erreicht 
der tropische Wald in Artenreiehthum und Massenentwickolung sein 
Optimum : Miohelia, Fieusarten, Ternstromiaceen, Tcrebinthaceen, Melia- 
ocen, Rubiaceon, Rasamala (Liquidambar) bilden ein dichtes Laubdach; 
zwischen den Acstcn und an den Schiiften klettern Palmen (Rotang), 
Philodendrenund zahlreiohe Schlingptlanzen empor; Baumfame erreichen 
im Halbsohatten ihre griissten Dimensionen, hobo saftigc Blattpflanzen 
wie Scitamineen entsprossen dem feuchten, humusreichen Boden.

In dieser Zone geht gegenwiirtig die Entwaldung durch die Kultur 
der Europaer am schnellsten vor sich; grosse Flachen, ohne Riicksicht 
auf die Erhebung des Bodons, wcrden kahl abgeholzt und naoh sorg-

*) Java, Seine Gestalt, Pflanzendecke und innere Bauart von Fr. Junghuhn 
Leipzig 18Ô7.
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faltigor Boarboitung mit Kaffoe- odor Thocstaudcn odor dor Chin in 
liofcrndon Cinchona bepflanzt.

Ill. Dio warm o Zono dor suhtropisohon Flora stoigt his 
zu 2300 Motor ompor; dioso Region ist die Heimat dor Nobel- und 
Wolkenbildung, grosso Luftfouohtigkoit, goringoro Bodonfouohtigkoit hoi 
einor mittloron Jahrostomporatur von 16° C. Hier errcichcn die inimer- 
griinnen Eichen, Ijaurinecn. Temstriimiacoen, Celtidoen, Casuarinen ihre 
Vollendnng; dazwischen . treten Coniferen, wio Podooarpeen; an den 
A este n batten zwisehen dem Moose zahlreiche Orchidcen und klettorndo 
Fame (Gleichenia) ; Fame bedocken aucli den Boden; Kpheu iiberkleidot 
die Baumschafte, curopaisoho Geraiise und Getreidcarten sind in dieser 
Zone und der folgenden nur sparlich angebaut.

lVr. Die kiihle Zone der subtropisehen Flora ist in 
Boden und Lu ft wieder truck ener als die vorausgehende, sie liogt ebon 
tiber der Nebelregion. I hr Klima zeigt grosse tàgliehe Schwankungen, 
dagegen grosse gleiehmassige Kiihle das ganze Jahr hindurch bei nur 
11° C. ; das ist die mittlere Jahrestemporatur des Rheinthales! Es 
ergibt sieh daraus, wie unbrauchbar die Jahrestemperatur zur Beur- 
theilung des Klimas oines Landes ist In Java liegt diese Zono auf 
den hoehsten Bergen, die aber noeh eine subtropische, immergriino 
Flora von den vorhin gonannten Familien mit geringor Hohenentwicklung 
sowie anderen immergrilnen Arten, Angchiirige der Tiliaceen, Caprifolia- 
ceen, Legumi nosen, Erieaoeen kennzoiohnet; Moospolster und niedore 
Fame liegen zu ihren Fiissen. Nur Gartengemiisc, die jahrlich aus Samen 
gezogen werden, kiinnen dort godeihen ; man hat in diese Region euro- 
paische Ostbaume verpflanzt, das Klima war zu kiihl, das Wachs- 
thum ohne Stillstand ; die Obstbaume haben nioht gebliiht und koine 
Friichto gotragen.

Eine winterkahlo Vegetation fehlt in der eigentlieh tropischon 
Region stets, da es keinen Wechsel der Jahreszeiten gibt ; in den tieforen 
Ijagon ist es heiss, in den hôheren warm, kiihl odor kalt je naeh der 
Elevation das ganze Jahr hindurch mit geringen Schwankungen; das 
Résultat ist stets immergriiner Laubwald mit entsprechend hoher, hoehster 
und niodercr Entwjcklung; dann immorgriine Straucher, Gras, Rambus, 
endlich kahle vegetationslose Felsen. Schon bei einer mittleren Jahros- 
temperatur von 5° C hôrt un ter den Tmpen aus dem erwahnton Grunde 
jeder Baumwuchs auf, wâhrend ausserhalb der Tropen die Baumvege- 
tation erst in Regionen mit der Isotherme von 0° erlischt, da mit der 
Entfernung von den Tropen nach dem Binnenlande hin bis zu einer 
gewissen Polhohe die Unterschiede zwisehen Sommer und Winter



10

waehsen Es ist (labor veil lip un rich tip. wonn man bohauptot, 
(lass man un tor don Trop on mit d o r Erhobunp iibor dom 
Moore allen V epeta t i on sz <> n on w i ederbogeg n e t. die man 
aueh auf dom Wepo von den Tropen zu den I’olen tindet: man trifft 
untor den Tropen nur den immerpriinen, das heisst den 
tropiseben und su btropi sehen Laubwald, je naeh dec Ele­
vation, aber jeder winterkahle Laubwald. jeder Fichten- und Tannen- 
wald ist unmoglieh, weil der Woehsel der Jabreszeiten feblt ; dagegen 
linden Kiofern einzeln odor waldbildend auch ini immerpriinen I<aub- 
walde. auf sandipen Bodenarten. wie schon erwahnt, ibr (iedeihen und 
vert retell dort peradezu die Stelle des su btropi sehen Ijaubwaldes. Dioss be- 
statipt das Auftreten der I’inusarten in den Bergen Sumatra’s und Mexico’s, 
welehe hdheren (iobiete ebenfalls zur subtropisohen Zone gehbren.

Erst von den Wendekreisen an tritt im Wachsthume der Vege­
tation cine Kuhcpause ein, die bei steigender Elevation sich vergriissert 
und in pewissen Hiiheregionen die Existenz des winterkahlen und des 
Nadelwaldes ermoglieht.

Die Berge des ôstliehen Himalaya zum Beispiel unter dem Wende- 
k re iso des Krebses deckt am Fusse (Terai) iippiger, der gesehtitzten 
I>age wegen tropiseher Wald mit Shores, Sehima, Stereulia, Bombax. 
Ijagerstrômia, Fions, Dillenia, Terminalia, Teak (gepflanzt) den wieh- 
tigsten ; bei 1800 Motor berrseben die immerpriinen Eiehenl, Ijaurineen, 
der subtropisehe Wald, vor; bei 2400 Meter endlich, wo das Klima 
dem des warmsten Theiles von Deutschland ahnlieh ist, beginnt der 
winterkahle Wald mit Magnolia. A horn, Fyrusarten und einzelnen 
frostharten (lattungen wie Rhododendron; bei etwa 3000 Meter (auf der 
Nordseite schon bei 2000 Meter) herrseht dann der Nadelwald, fiir (lessen 
Existenz der Sommer bei etwa 4200 Meter zu kurz und zu kiihl wird. 
In Folge der wahrend der Winteinionate von deni Innom Asiens fiber 
das Gebirge hinwehenden kalten Winde sind die Temporaturextreme 
trotz der Nàhe des Wendekreises sehr bedeutend. Als ich im Dezember 
1885 ein paar Woehen in der Hdlie von 10 000 — 12 000' in der 
Region der Tannenwaldungen im ôstliehen Himalaya zubrachte, batten 
wir taglieh morgens starken Frost; unter Tags stieg die Temperatur 
nicht fiber 0°; einige Woehen vorlier war Schnee gefallen, der auf der 
Siidseite ganz, auf der Nordseite grosstentheils wieder verschwunden 
war. Dabei war die trockene, fiber die Hochebene von Thibet strei- 
chende Luft wunderbar rein, so dass an dem 50 Kilometer entfemten, 
sehneeweissen Kintsehintsehunga jede Unebenheit erkennbar war, ja 
selbst der 100 Kilometer entfemte Gaurisankar oder Mount Everest in
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vollster Klarheit ersehien. — Wie ganz anders zeigten sich dagegen 
die Berge Samoa's, als wir im Dezembcr 1887 naeli langer Wasserfahrt 
dieso I nselgru|i|ie besuchten. Sobald miser Sehifl" in die Nahe der 
Inseln kani, andertc sich das schiine Wetter mit eineni Mali1; es wurde 
windig und regnerisch, und als wir die Insel Oahu selbst betraten. 
sehoss (1er Regen in Stromen zu Boden ; dii> zaekigen Berge und dire 
grasgriinen Thaler verhiillte dicbter Nebel; selinnitzige Hache stiirzten 
in das tiefblaue Meer; dabei war die Euft feucht und warm. Das 
ist der Winter dieser, feme von jedem Continente im stillen Welt- 
meere, ehenfalls in der Niilie des Wendekreises gelegenen Inselgruppe. 
Die Seliwankungen in der Temperatur sind wahrend des -labres fast 
Null; demi die Insel ist von eineni Meere umstronit, das im Winter 
eine Temperatur von 26° C. und im Sommer von 29° C. besitzt 
Trotzdem (lass die Berge Hawaii’s bis 13 000' sich erheben, begegnen 
wir auf ihnen nur inimergriinem Ijaubwalde; kein winterkahler Baum, 
koine Tanne oder Fichte ist auf ihnen miiglich, demi da wo es warm, 
k Ci hi oder kalt ist, ist es warm, kiihl oder kalt gleiehmassig das gauze 
Jahr hindurch ; demi trotz der geographischen Lage gehiirt die Insel- 
gruppe, dank den Meeresstromungen, ins tropische Gebiet,

Die subtropische Waldregion, von deni Wendekreise des 
Krebses bis etwa bis zum 35° N.B.. ist nirgends selir machtig ent- 
wickelt wegen (1er Einsehniirung der Continente ; sic ist gekennzeiehnet 
durch immergriine Eichen, Laurineen, Temstrômiaceen, llicineen, sowie 
die bei den Bergen Java’s und Indiens envahnten Gattungcn und 
Familicn; auf sandigen Boden kiinnen aucli Kiefernwaldungon fussen. 
Man kann die obéré Greuze fiir den subtropischen Wald etwa dahin 
legen, wo zuweilen einzelne Friiste und t^lmeefalle im Winter sich 
einstellen. Einige Palmgattungen (Sabal, LhAstona, Chamaerops), die 
leichten Winterfrost ertragen kiinnen, sowie uereinzelte winterkahle 
Biiume kennzçichnen diesen Wald. Hier gedelhen Orangcn, Fcigen, 
Zuckerrohr, Baumwolle u. s. w.

Innerhalb der gemassigt warmon Region, zu der ich allé 
Waldgegonden mit vorwiegend winterkahlen Ijaubbaumen recline, trâgt 
der Fuss des Berges, z. B. in Deutschland, den l-aubwald mit den 
Gattungen: Qucrcus, Fagus, Fraxinus, Ulmus, Tilia, Acer, Carpinus, 
Betula u. s. w. oder bei sandigen Bodenverhaltnissen Finns; in etwa 
600 Meter Hiihe (Schwarzwald, Brocken) beginnen Tannen- und Fichten- 
waldungen, iiber welchen sich kein Wald mehr orliebt. Im Bereiche 
dieser Region werden Mais, Tabak, Wein, Weizen, die feineren Kern- 
und Steinobstsorten u. s. w. kultivirt.
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Endlich in dor g o m à s s i g t kühlon. in dor Nadelwaldregion 
(Fivliton und Tannen), wie in Norwogon, in Alaska, in Sachalin , tragt 
oin Borg nur Wald von dom Cliaraktor dor umliogomlon Ebone Innor- 
I alb diosor kiihlcn Région lohnt sich nodi die Kultur dor liarteren 
(lotroido- und Obstarton, Wiosengras u. s. w.

Die Waldungen von Nordamerika

I logon zum allergrossten Thoile in dor gemassigt warnien Region; 
daraus ergiebt sich, dass die Ebenen winterkahlen Ivaubwald odor boi 
sandiger Bodenboschaffenheit Kiefcrnwald tragon ; beide Waldformen 
gehen an Bergen mit geniigender Elevation in Fichten- und Tannen- 
waldungen tiber; im Westen wird der Ijaubwald gross tentheils dureh 
Coniferen vertreten.

An der Siidspitze von Florida reicht die tropischo Waldflora 
auf das (lebiet dor Voreinigton Staaten mit cincm kiimmerlich ent- 
wiekelten Waldo iiber. Von dor Siidspitze Florida’s bis zum 30° N.B. 
und der atlantischen Kiiste entlang in oinem schmalcn Streifen selbst 
his zum 36° N.B. herrseht dor subtropische Baumwald, vor- 
wiegend aus immergriinen Eiohen, Magnolien, Bcxarten und anderen 
immorgrtinen Halbbaumen und Strâuchern, mit einzelnen Palmen (Sabal) 
und winterkahlen Arten (Taxodium) zusammengesetzt; auf sandigen 
Biiden werden die Ijaubhiilzer durch Kiefern vertreten. Im Westen, 
naho der pacifischcn Kiiste, erstreckt sich der subtropische Wald bis 
zum 40° N.B., ausgezcivhnet durch immcrgriinc Eichon, einc ljaurinee, 
die in den nioderen Bergthalern viclfach durch Sequoia sempervirens 
ersetzt werden. Dieses (lebiet ist durchaus bergig mit Erhebungen bis 
zur Tannen region.

Mit dem Ankaufe ven Alaska haben die Vercinigten Staaten aus- 
gedehnte (lebiete in der gemassigt kiihlen Region erworbon, deren Nadel- 

S wald, dank dem warmon Meeresstrome, bis zum 70° N.B. sich erstreckt.

Die Waldungen Nordamerika’s werden durch die Prfcrie in zwei 
Regionen geschieden, die in ihrer tloristischen Zusammensetzung grosse re 
Untersohiede zeigen, als wenn ein Meer von gleicher Breite wie die 
Pràrie sich dazwischen schieben wiirde, namlich ;
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1. Die atlantische Wald region.
Enter dom Ein tinsse (1er feuchten Wind»* vom (folf von Mexico 

und deni atlantischen Ocean entstanden, dehnt sicli der atlantische 
Wald vom (iolf von Mexico his /.nr Hndsonsbay und zur K liste von 
Ijabrador; die Breite dieses gewaltigen AValdbandes reicht etwa bis zum 
00° W.L., wo gpgenwiirtig die I’riirie beginnt. In der seheniatischen 
Skizze auf Tafel XI ist diese (Irenze (die naturliehe (irenze) an 
den Floss Missouri, outer den 100° W.L. verlegt, was hei Betraehtung 
der I’riirie niiher , ausgefiihrt werden soil. Niirdlieh vom 40° erweitert 
sicli dieses Land naeh Westen bin und ('ireieht outer deni 52° W.B. 
die Basis (1er Rocky Mountains*) ; outer iliesen Breiten ist daher die 
I’riirie versehwunden, weil die nahe Kiiste der Hndsonsbay die nilthige 
Feuehtigkeit liefert, ahnlieh wic in Europa bei gleicher 1’olhohe dor 
atlantische Ocean mit Nord- und Ostsee seine Wirkung bis zum Fuss 
der AI pen ausdehnt. Ein schematischer Quersehnitt von der Inscl 
Vancouver (lurch den Continent naeh der Hndsonsbay, Tafel IV, zcigt 
in der That die gleiehen Verhiiltnisae wie die Linie (lurch Europa ; 
im niinlliehen Britiseh Nordamerika erstreekt sieh der Wald von (1er 
atlantischen bis zur paeifisehen Kiiste, wie in Europa Wald von der 
Nordsee bis zum Mittellandisehen Meere besteht.

2. Die pacifisclie Waldregion.
Wie sehtin erwiihnt, bildet (1er Wald dieser Kiiste kein ununter- 

brochenes, von der Kiiste bis zu den Rocky Mountains und von Mexeio 
bis Alaska reiehendes Land ; vom 32° bis etwa 30° N.B. kann man 
drei von Siid naeh Nord einander parallel laufende Waldbander unter- 
svhciden :

a) der Wald der Coast Range-Berge,
b) der Wald der Cascade Range-Ketto,
c) der Wald (1er Rocky Mountains.

Zwischen ihnen liegen Frariestreifen reichlich von Bergen durch- 
zogen, mit Waldpartien auf ihren Gipfeln bei geniigender Erhebung 
dieser, wie sehon friihor erwiihnt.

Vom 50° an sind Coast Range und Cascade Range zu einer 
(iebirgskette vereinigt ; es verschwindet in diescn Breiten auch die 
I’riirie zwischen den genannten Bergen und den Rocky Mountains, so 
dass in der hôhoren Breite atlantische und pacifisclie Flora sicli beriihren :

•) C. 9. Sargents Report, Seite 4 and 5.
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bosser bekannt ist die Küste, (1er entlang ein Waldsaum bis zum 7Ô° 
N.B. sivh orstcckt.

Da aueh im Süden ein schmaler, oit von Briirie unterbrochener 
Waldstreifen (> birgs- und Flusswaldungen) durch Texas und Mexico 
liiuft, so kann ni., sagen, dass in Nordamerika ein don Küsten paralleler 
Sauni von Wald eine centrale l’rürie umschliesst ; der Waldsaum or- 
weitert sicli nach Norden und verschmiilert sich nach Süden bin ; er 
endet im kalteren Osten sclion bei 55° N.B., im Wcsten erst bei 
70° N.B. in Alaska; im Süden ist der Wald auf einzelne Flussnieder- 
ungpn und Gobirge beschriinkt, zwischen welche sich Briirie driingt, 
da die von Süden über Mexico und von Norden und Weston über 
Festland und (Iebirge streichenden Winde nicht genügend Feuchtigkeit 
fur Waldbiiume mit sivh führen. Stellen wir dagogen in Parallèle die 
Waldvertheilung auf dem grossen Continent der alten Wrelt (Europu 
und Asien), so bedecken die atlantischc (Europa), wie die pacifische 
Küste (China, Mandschurei, Japan) zwei breite Streifen von Wald; der 
ostliehe reicht in Folgc der kaltcn Meerosstrdmung nur bis zum 55° N.B., 
der westliche dagogen erstreckt sivh unter dem Einflusse des warmen 
Oolfstromes bis zum 70° nach Norden; die beiden Waldbiinder ver- 
einigen sivh etwa unter dem 50" durch eine das südliche Sibirien durch- 
querende Waldmaase und umschliessen ein centrales Steppen- (Briirie-) 
Gebiet — Thibet und die Wüste Gobi; der Südrand ist durch die 
Gebirgswaldungen von Birma, Indien, Afghanistan, Persien und Klein- 
asien vermittolt, zwischen welche wieder breite Briirie- und Wüstengebiete 
sivh einschieben.

Es lohnt sich, die Waldtlora Nordamerika’s mit den wivhtigsten 
Waldfloren der nordlich gemiissigten Zone in Europe, Indien und Ost- 
asien (insbesonders Japan) hinsichtlich ihrer Gattungen zu vergleichen. 
Soweit sich die Berechnungen auf Nordamerika beziehen, bin ich haupt- 
sachlich dem Berichte Professor Sargent's*) gefolgt; wobei die tropische 
Flora von Südflorids ausser Betracht blieb. Die Zahlen hinsichtlich des 
indischen Waldos stützen sich auf meine eigenen Beobachtungen und 
die Angaben von J. S. Gamble**); endlieh hinsichtlich der japani- 
svhen Flora bin ich theils fneinen eigenen Heften, theils dem Ptlanzen- 
verzeivhnisse von J. Mazumura***) gefolgt, dabei will ich bemerken, 
dass ich für diese Betrachtung die Gattung Cryptomeria fallen liess

*) 1. c. 11 und 12.
**) J. 8. Gamble, A Manual of India timbers Calcutta 1881.

***) Nippon Shokobutzumeii. Tokio 1884

l
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und dafiir Sequoia setzte. (iattungsnanien von Ktrauehem haben nur 
dann Berticksiehtigung gefunden, wenn in Amerika ein Repriisentant 
derselben als Baum vorkommt.

Nehmen wir die geHnmmte n ordameri kan isehe Waldflora 
(cxel. Mexico), so sind von den 96 (iattungen derselben 40°/o in 
Europa, 50% in Indien und 55% in Ostasien (China, Japan, Mand- 
sohuroi) vertreten; nnter den 96 Waldbaumgattungen gehoren 81 deni 
Laubholzc an; von diesen sind 60% in Ostasien, 50% in Indien und 
40% in Europa repriisentirt ; von den 15 Nadelholzgattungen Nord- 
amcrika's besitzt Ostasien voile 75%, Indien 55% und Europa 40%.

Intéressante Aufsehliisse erhalt man, wenn man die nordamcri- 
kanisehe Waldflora gesondert naeh den beiden natlirliehen Regionen 
in Vergleieh bringt, indem von der atlantisehen Wald region 
Nordamerika's mit 85 (iattungen 65% in Ostasien, 60% in Indien 
und 40% in Europa, von der paeifisehen Waldrcgion mit 48 Oat- 
tungen dagegen 85% in Ostasien, 60% in Indien und 60% in Europa 
reprasentirt sind.

Trennt man innerbalb der beiden Regionen Laub- und Nadelwald, 
so umfasst der Laubwald der atlantisehen Region 74 Oattungen, 
von denen 65% in Ostasien, 60% in Indien und 45% in Europa 
sieh vorfinden; der Laubwald der paeifisehen Region mit 
34 Oattungen ist mit circa 55% in Ostasien, Indien und Europa 
vertreten.

Der Nadelwald der ersteren Region in Nordamerika mit 11 Oatt­
ungen ist fast ganz (90%) in Ostasien, mit 65% in Indien und mit 
55% in Europa vertreten, wahrend von den 14 Nadelholzgattungen 
der paeifisehen Region 80% Ostasien, 60% Indien und 45% Europa 
angehoren.

Aus obigen Angaben erhellt der Reichthum «1er atlantisehen Flora 
in Nordamerika gegeniiber der dortigen paeifisehen, wahrend letztere 
ganz besonders durch ihren Reichthum an Nadelholzern sieh auszeichnet. 
Ostanierika und Ostasien sind floristisch am nâclisten verwandt und 
als die gliickliclien Erben der reichen, vorglacialen Laubholztlora zu 
betraehten; die Waldflora Europas, riiumlich der ostamerikanischen am 
nachsten, steht liinsichtlich ihrer Verwandtschaft dieser am femsten ; 
selbst Indien umfasst mehr nordamerikanische Waldgenera als Europa. 
Sammtliche Oattungen der europSischen Waldflora finden 
sieh in Nordamerika und Ostasien wieder, sind also circumpolar; 
5 der nordamerikanischen Laubgattungen haben Vertretung in Indien, 
nicht aber sind aie in Ostasien bekaunt ; aueh die Oattung Cupressus
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fehlt in Ostasien ; alleiu die Floren von China und der Mandsehurei sind 
noch sehr migeniigend erforscht, sail ieh doch in Fudschau an der 
Kilste China’s in Garten kleine Cupreasineen- (Thujopsis-) Pflanzen, die 
aus dem Innern des Reiches stammten und mit bekannten Arten nicht 
zu identificiren waren.

Kiir die nordamerikanische Flora ist es bemerkenswerth, dass es 
nieht eine einzige Bauniart giht, welche der atlantischen und pacifisehen 
Flora gemeinsam wâre, ausgenommen solehe nordisehe Arten, welche 
die Prario zu umgehen vermo^en. Die Prarie hat nur eine durch- 
sehnittliche tireite von 500 Kilometer; es beweist diess, wie schwierig 
der Austausch der Sâmereien (lurch Wind oder Vogel auf griissere 
Entfemungen hin vor sich geht. Griesebach ist zwar geneigt, eine 
Verschleppung des Samens dureh Vogel z. B. von Iuniperus foetidissima 
(also dureh Drosselarten !) von Spanien nach Kleinasien, rund (lurch 
3000 Kilometer, ftir mdglieh zu halten und glaubt, dass der ziemlich 
schwere Samen von Pimm excelsa vom Winde (!) getragen vom Hima­
laya bis nach Macédonien, also mindestens 4000 Kilometer fliegen kann. 
Ehe man so kiihne Hypothesen aufstellt, scheint es mir n&her zu liegen, 
zwei sich in Bliithen und Friichten vielleicht nahe stehende, aber ràum- 
lich so viillig getrennte Pflanzen gerade auf Grund ihrer geographischen 
Vertheilung ftir zwei verschiedene Arten aufzufassen; neben den anato- 
mischen Merkmalen, die man mit Gliick in die neuere Systematik ein- 
gefiihrt hat, diirfte der geographischen Verbreitung und insbesonders 
der Biologie der Pflanze ebenfalls eine entscheidende Rolle zuge- 
sprochen werden.

Identische Arten für Europa, Asien und Nordamerika kann es 
nach meinem Erniesscn nur unter solchen Gattungen geben, die auf 
Grund der gegenwartigen Gostaltung der Continente die kaum 
70 Kilometer breite Beringsstrasse zwischen Alaska und Ostasien zu 
(iberechreiten im Stande sind. Da dort eine mittlere Jahrestemperatur 
von -f 2° C herrscht, so kiinnten Strauchformen der leichtsamigen, 
nordischen Gattungen Betula, Alnus, Populus, Salix, vielleicht auch 
Pieea in Betracht kommen; in der That werden einige nordamerika­
nische, asiatische und europâische Erlen und Birken identificirt, z. B. 
Alnus ineana; allein die japanische Form zeigt solehe Verschiedenheiten 
von der nordamerikanischea und europ&ischen Form (trotz der Variation 
der letzteren), dass ich an eine Identitât nicht glauben kann; überdiess 
bildet die japanische ineana Bestftnde bis zu 30 Meter H6he, wahrend 
die nordamerikanische 7 Meter nicht ttbersteigt; khnliches gilt von 
Populus tremula; die nordamerikanische Weissbirke soil ebenfalls nur

».
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eine Varietat der europaischen Betula verrucosa soin; da abor diese 
Varietal seit der letzten geologisvhen Urawalzung von der guten 
Mutterart getrennt ist — denn diese selhst tindet sieh nicht in Nord- 
amerika — so dttrften die Morkmale der Varietat genügend lange tixirt 
worden sein, um jetzt als constant gelten zu kiinnen ; lasst man end- 
lieh neben der geographischen Verbreitung auch die Biologie gelten, 
so hat diese nordamerikanische Birke mit der europfiischen niehts 
gemein: denn erstere wird nur ein Straueli bis zu 9 Meter Hohe, und 
wenn sie nur die Varietât eines Baumes ist, warum geht diese leieht- 
samige Abart nicht stldlicher und wird dann ein Baum ?

Die nordamerikanischen Florenwerke berichten ferner, dass von 
Neuschottland bis in den hohen Norden der westlichen Ktlste Juniperus 
communis heimisch ist; auch in Nordasien ist dieser Strauch oder 
Halbbaum bekannt; vermôge seiner Biologie ware dieser vielleieht im 
Stande. liber die Beringstrasse hinweg von Continent zu Continent zu 
wandern ; aber unmOglich ist es nacli meiner Ansicht, an eine Identitât 
von an wârmeres Klima gebundenen, continentalen Arten wie Eiehen 
oder Edelkastanie oder anderen sehwerfriichtigen Bitumen zu denken; 
dass bei der grossen Zahl von japanisehen und nordamerikanischen 
Eiehen (88 Bind auf Tafel II abgebildet) keine einzige mit den euro- 
p&ischen identisch ist, ist nicht im geringsten auffâllig; aber auffallend 
ist es, dass die plumpfriichtigen Edelkastanien Europa’s, Asiens und 
Nordamerika's identisch oder nur Variet&ten sein sollen; eingetrocknete 
Herbariumsexemplare mogen vielleieht hiezu verftthren ; allein die 
lebenden 1‘flanzen, die frischen Prtichte und Bliithen sind so ver- 
sehieden, dass bei der Unmflglichkeit eines Zusammenhanges nach der 
Eiszeit wenigstens die amerikanische Edelkastanie eine „gute Art*1 
auch im botanischen Sinne sein wird.

Auffallend ist die Armuth der Westküsten der beiden Continente 
an Laubholzarten ; es dtirfte diess seinen Grund darin liaben, dass die 
weniger frostharten Laubhiilzer durcli die Iftngere und stârkere Ab- 
klihlung dieser Oebiete wâhrend der Eiszeit — infolg<> der hoheli und 
ausgedehnten Gebirge — schneller und gründlicher vemiehtet wurden 
als diess in den Osth&lften der beiden Continente der Fall war; diesen 
gleichen Ursadien dürfte neben dem Reichthum an Nailelhôlzem auch 
die grôssere Uebereinstimmung der beiden westlichen Waldfloren iiber- 
haupt und an Laubh51zem insbesonders zuzuschreiben sein.

aDr. Mmwr
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I. Allgemeiner Zustand des nordamerikanischen
Waldes.

Als die ensten Europaer auf dem neuen Welttheile landeten, lag 
vor ihnen eine unermessliche Waldfl&che. Ununterbrochener, unbe- 
riib.rter Wald erstreckte si ch damais von der Südspitze Florida’s bis 
zur Kttste Labradors dureh 35 Breitengrade und von der Küste des 
atlantischen Oceans bis zum Rande dor Pràrie, das ist voile 20 Langen- 
grade. Rechnet man die Durchschnittslange dieses Waldes zu 25 Breiten- 
und die Durchschnittsbreite zu 20 Langengraden, so bedeckte der Wald 
ursprilnglich das zehnfache des Deutschen Reiches an Bodenflache ; was 
heute davon noch vorhanden 1st, kann man nur sch&tzungsweise an- 
geben; es mag immer noch ein Zelmtel der ganzen Flâehe, also etwa 
die Grosse des Deutschen Reiches, unberiihrter Wald vorhanden sein. 
Wer fltiehtig dieses Gebiet dureh reist, empfângt den Eindruck, als sei 
noch fast ailes Wald; wenige Staaten ausgenommen prâvalirt der Wald 
so machtig, dass die Farmen nur kleine Bruchtheile der Flâehe ein- 
nehmen; wer aber diesen Wald n&her durchforscht, erkennt, dass kaum 
mehr ein Drittel dessen, was die ersten Weissen vor 400 Jahren er- 
blickten, wirklich den Namen Wald verdient; zwei Drittel sind nur 
durehlocherte Jungwiichse oder eine Ansammlung von isolirten, astigen, 
vielfach beschâdigten Bâumen, oftmals den letzten ihres Geschlechtes.

Der urspriingliche Wald, der Urwald, stockte auf alien Boden- 
arten, im Gebirge wie auf der Ebene. Kein Fels in den Alleghany- 
bergen war zu steil, um nicht vereinzelte Baume in seinem zerklilf- 
teten Gestoine zu emâhren; kein Boden der Ebene war zu mager und 
steinig, als dass nicht das Jahrhunderte lange ungestôrte Walten der 
Natur einen stattlichen Hocbwald hâtte aufwachsen lassen. Nur sumpfige, 
den grôssten Theil des Jahres unter Wasser gesetzte Tieflander ent- 
behrten des Baumwuehses. Diese Thatsache verdient als Dokument 
für spatere Generationen aufbewahrt zu werden; denn schon heute ist 
der Wald vielfach so griindlich vernichtet worden, dass man iiberhaupt 
zweifeln konnte, ob in dev That tiberall Wald die natilrliche Boden- 
bedeekung bildete X

Wer nach 50 Jahren den sttdlichen Kiefemgttrtel der Golf- 
staaten bereist, wird es nicht glauben, dass die meiienweiten Sand w listen, 
scbneeweisser, vom Winde bin und her getriebener, reiner Sand, einst- 
mals herrliche Stâmme der besten Kiefer der Welt trugen; kein Menech 
wird es daun für môglich halten, dass die vielen kahlen. steinigen,

t. ««weaeweiaF



steilen Hânge der Alleghanies einstens einen Laubwald beherbergteil, 
der in seinem Artenreichthum, seiner Massenentwicklung einzig war. 
In 50 Jahren wird es unfasslich klingen, dass die weit ausgedehnten 
Stimpfe des nordlichen Wisconsin und Michigan einstens mit einem 
dichten Baumwuchse bedeckt und anstatt der armen Baum- und Strauch- 
reste von mehrhundertj&hrigen White pine eingefasst waren. Wenden 
wir uns etwas westlich und iiberechlagen wir wiederum 50 Jahre ; 
welch’ wohlthâtiger Wald prosperirt dort, der Hand des Menschen sein 
Dasein verdankend, auf einer FI ache, die man einstens als desert filr 
fast nutzlos erklârte. Man pflanzte den Wald, weil man die Unent- 
behrlichkeit desselben einsah. Wie herrlich bliihen jetzt nach 50 Jahren 
die Ansiedelungen unter seinem Schutze empor, wâhrend die Stamm- 
brüder im Osten mit Feuer und Axt darauf losstürmen, moglichst rasch 
an Stelle des Segen bringenden, herrlichen Waldes eine Steppe zu 
setzen. Es ist nur schade, dass man den Wald im Westen so viel 
mit fast werthlosen Holzarten gemischt hat. Wie schlecht haben sich 
dabei die europâischen Holzarten verhalten, von denen man nach ihrem 
Jugendwachsthume so viel sich versprach. Schade, dass man auf Er- 
ziehung von Brennholz statt von Nutzholz hingewirthschaftet hat durch 
die weitrâumige Pflanzmethode. Im Nothfalle ist ja doch Nutzholz 
stets das beste Brennholz. Gehen wir noch weiter nach Westen. In 
50 Jahren wird es unfassbar sein, dass das paradiesisch schone, blllhende 
Californien, die Fruchtkammer der Union, einstmals Prarie war; ja 
man wird momentan im Zweifel sein, ob man wirklich in Amerika 
sich befinde, denn pràchtige Wâlder der australischen Eucalyptus und 
Acacien sind dem Boden entsprungen; die von der Sonne durchgltihte 
dttrre Pr&rie hat man in eine subtropische Gartenlandschaft umge- 
wandelt mit all’ den Segnungen dieses herrlichen Klima’s.

Aber viel, viel Geld musste darauf verwendet werden, um die 
zur Regenzeit zügellos mit graubraunem Wasser von den Bergen herab- 
schiessenden StrOme einzudâmmen und von den fruchtbaren Gefilden 
abzulenken; viel Geld hat man der ktinstlichen Bewâsserung des Landes 
geopfert, nachdem man die fast kostenlose Berieselung des Landes durch 
die nattlrlichen Quell bâche der Gebirge unmôglich gemacht durch die 
Verwtistung der Bergwàlder in derselben rticksichtslosen Weise wie 
Ü be rail in den Vereinigten Staaten: einzelne wurden dadurch reich auf 
Kosten der Gesammtheit.

Der Weg liegt klar. auf dem die Union diesem Zukunftsbilde 
entgegengeht. Bel der Schilderung der einzolnen Landschaften selbst 
wird sich Gelegenheit geben, die theils freudigen, theils trllben Zukunfts-
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bilder n ali or zu begründen. Hier nur noch einige Thatsachen, die dem 
aufmerksamen Wanderer in Amerika auf Svhritt und Tritt begegnen. 
Ein Herghang, baumlos, nur zwischen den grossen Steinen hat sich 
etwas Enlreieh crhalten und niihrt sparliohes Gras, das von den mageren 
Ktihen allé anderen Tage abgeast wird. Alter auf den Gesteinsblbeken 
stehen nooh die Baumstttmpfe, ihre W'urzeln spinnenwebenartig liber 
den kahlen Fels hiingend. Welehe Menge des vorzliglichsten Bodens 
hat hier der Regen nacli dem sinnlosen Niederschlagen oder Abbrennen 
des Waldes heruntergewaschen ! Ein Jahr hat fiier vernichtet, was Jahr- 
hunderte nicht aufbauen kounen. Der Regen, der bisher vom Walde 
grosstentheils abgefangen und langsam als Quellbach naeh der Tiefe 
abgegeben wurde, strdmt jetzt ohne Aufentbalt in das Tiefland, mebr 
vernivhtend und zerstorend als befruohtend. Gehen nicht viele der herr- 
lichen Berge und Thaler der Alleghanies, der Adirondacks und der 
westlichen Gebirge diesem Schicksale mit Riesenschritten entgegen?

Schon Viele haben ihre Stimme warnend erhoben, aber man hat 
sie als Traumer erklàrt und sich und Anderen den Sand in die Augen 
gestreut mit der „Un er schiipf lie h k ei tu des Holzreicbthumes des 
Landes. Am lautesten schreien dabei diejenigen, welehe den meisten 
Nutzen davon haben, dass die Nation in Unkenntniss liber den Zustand 
des Waldes und die Zukunft desselben bleibe. Die Nation kennt nicht 
einmal ihr eigonstes Eigenthum; gar manches „Govemment>‘ oder Staats- 
land lieisst man am Bureautische „mit Wald bedeckt", und doefi ist 
liingst das Beste herausgestohlen, der Rest angebrannt und dem Ver- 
falle in wenigen Jahrzehnten preisgegeben. Und damit der Zukunft 
auch jegliche Hoffnung genommen ist, jagt das Feuer alljahrlich von 
neuem durch den Wald und zerstort die aufspriessende Jugend.

Der Staat New-York*), um ein Beispiel anzufliliren, besitzt, 
oder vielmehr beansprucht zu besitzen, in den Adirondacks 312 400 ha 
„unverbessertes“ oder Waldland. Die Commission, welehe den Zu­
stand der Waldungen dieser Beige zu untersuchen hatte, musste, da die 
Privaten so viel dor Staatswaldungen als ihr Eigenthum beanspruchten, 
von der Feststellung der Grenze des Staatseigenthums absehen. In 
einigen Distrikten besitzt der Staat zusammenhangenden Wald, im All- 
gemeinen aber nur Parzellen, selten 100 ha gross. Nichts ist von Seite 
des Staates New-York goschehen, um seine Waldungen zu schlitzen 
und zu erhalten. Er kennt nicht einmal seine Grenzen. Zahlreiche 
Ansiedler leben notorisch vom Diebstahl aus dem Staatswald und helfen

*) Report of the forestry commission, Albany 1886.
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mit Feuer und Axt dem Staate. das ihm vom Volke anvertraute Wald- 
land zu „verbessern“, das heisst den Wald und Waldboden zu vernichten. 
Nattirlicli ist es so schlimm mit dem Schutze des Nationaleigenthumcs 
von Seite des Staates oder der Hegierung bestellt, weil die Nation selbst 
sieh gar nicht kiimmert; ja man spricht vom Staatseigenthume, als 
gehôre es irgend einer Privatperson oder vielmehr gar niemand, und 
als hâtte nieht jeder Bürger einen Reehtsantheil an dem Gufe.

Mit der Entfernung von der Hauptstadt nehraen in Amerika naeh 
Westen bin die Reehtsbegriffe zuweilen bedenklich ab. Na<-h dem 
Uegierungsberiehte vom Jahre 1883 batte die Unionsregierung vor 
einiger Zeit den armen Ansiedlem und Bergleuten in Colorado erlaubt, 
das Holz für den Hausgebraurh den Staatswaldungen zu entnehmen. 
Das Gesetz war ein freigebiges, die Interpretation der Ansiedler war 
es aber noch mehr. Regierungsbeamte, die naeh wenigen Jahren dorthin 
kamen, fanden in einem Bergflusse eine halbe Million Schwellen liegen, 
die zum „Hausgebrauoh“ für eine breitspurige Eisenbalm bestimmt 
waren. Uebrigens lese ieh in dem Beriehte von Ferrow, dass die 
Regierung zum Schutze des Waldes alljàhrlich Millionen von Mark 
ausgibt, aber was nützen diese, wenn sie irgendwo verschwinden, ohne 
dass der Wald auch nur den geringsten Nutzen davon bat

Zur Ehre und zum Lobe des gegenwürtigen Regimes will ich 
noch anfügen, dass es das Interesse an den ôffentlichen Iündereien 
geweckt bat u.id sich rühmen kann, voile 40 Millionen Hektare Land- 
flâche, die von Privaten und Gesellschaften unrechtmàssig besessen und 
ausgebeutet wurden, der Nation zurtickgegeben zu haben.

In allen Gebirgen und auf allen mageren Bôden, die keine dauernde 
landwirthschaftliche Benutzung ertragen, an allen Flussufem, so lange 
nicht eine künstliche Regelung derselben eingetreten ist, ist die Er- 
haltung des Waldes ein Gebot der Natur zum Schutze des Tieflandes. 
Ich bin nicht der Ansicht, dass es für den Staat nothwendig ist, land- 
wirthschaftlich benützbaren Boden für sich zu behalten und als Wald 
zu bewirthschaften. Um so mehr kann der Staat aile Mittel und Krâfte 
dahin concentriren, wo seine Hilfe allein einen dem Volkswohl erspriess- 
lichen Zustand erhalten kann.

In Folge des ungeheuem Reichthumes des Landes und der Arbeits- 
kraft des unternehmenden Volkes hat der Staat stets grosse Ueber- 
schüsse in seinem Haushalte. So lâcherlich es vielleicht in Amerika 
klingen mag, naeh meiner Meinung gâbe es keine passendere Rllck- 
gabe eines Theiles des Geldes an die Nation, als die Waldungen in 
den Bergen und auf absolutem Waldboden, mit einem Worte die Schütz-
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waldgebiete, die in den Handen der Privaten mit dem abhiingigen 
Tiefland dem Untergange geweiht sind, aufzukaufen, durch Mane regel n 
einfacher Art, etwa nach dem in Indien gebràuchlichen Système, gegen 
Waldbrânde zu schiitzen, dureh Beamte zu verwalton und durch eine 
ordentliche Zahl von Schutzleuten gegen Diebe, Jàger und gebildete 
Ausfliigler zu siehem. Der Staat und nur dieser kann das Opfer eines 
momentanen Verlustes an Zinsen ortragen; in wenigon Jahrzehnten 
wcrden sie zehnfach wiederkehren.

Die Consequenzen, welche die Entwaldung der Berge mit sich 
bringt, sind wohl bekannt. Man hat die schonsten Beispiele davon in 
der alten Welt. Man lasse die Illusion, dass in Amerika ailes anders 
sei, nur ruhig bei Seite; die Naturgesetze sind iiberall dieselben, der 
Boden mag besser, das Klima günstiger für Baumwuchs sein ; sie kônnen 
aber die Resultate, welche die alte Welt aufweist, in der neuen nicht 
àndem, nur verzôgern. Geht die Misswirthschaft, das Sengen und 
Brennen in der bisherigen Weise fort, so ist es gar nicht Sache eines 
Propheten, das Schicksal der Gebirge und der von ihren Fltissen be- 
rieselten Kulturgelànde vorauszusehen. Amerika hat in Balde Bilder 
aufzuweisen, die an Grossartigkeit der Verwiistung von den Bergen 
Sild-Tirols, Stid-Frankreichs und Spaniens nicht tibertroffen werden 
kônnen. Der Staat besitzt zahlreiche Waldungen in den Gebirgen, er 
trachtet aber darnach, so schnell wie moglich, oft um einen lacherlichen 
Preis von der Last erlost zu werden. Die Weggabe des Waldes ist 
gleichbedeutend mit seinem Ruin. Hier kann man sagen, der Staat 
hilft noch, wo es seine Pflicht ware, die Ausbeutung und Vernichtung 
des Landes durch Einzelne auf Kosten der Gesammtheit zu verhindem. 
Die personliche Freiheit und freie Benützungsweise des Eigenthumes sind 
Grundgedanken der Unionsverfassung, zu ideale Gesetze für Menschen, 
die in entscheidender Mehrheit den Idealen so fern als moglich stehen ; 
die perstinliche Freiheit eines einzigen Gewissenlosen respektiren, heisst 
die personliche Freiheit von tausend Besseren mit Ftissen treten.

Dieser Satz allein rechtfertigt die Forderang der Nation, dass der 
Wald in den Bergen, gleichgiltig wem er gehôrt, conservirt werden 
miisse. Um hundert Andern die voile freie Bentitzung ihres Eigenthumes 
zu ermoglichen, darf der Einzelne darin eingeschrankt werden. Es ist 
geradezu komisch, wenn man in Amerika von den europaischen Regier- 
ungen reden hôrt, die in ihrem Despotismus den Privaten in seinem 
Eigenthumsrechte beschranken. Das Gesetz zum Schutze des Waldes 
im Gebirge und auf landwirthschaftlich unbentttzbaren Bodenarten sowie 
an Flusslaufen ist nur fttr die Unverstandigen oder Gewissenlosen
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gesehaflen ; die ungeheuere Mehrzahl der Bergwaljlbesitzer braucht das 
Gesetz gar nicht, da aie selbst so king sind. sich mit dom Waldo auch 
den Worth ihres Eigenthumes zu conserviren. Wo die Ntaatsverfassung 
es unmoglich macht, den Einzelnen zur Erhaltung des Waldes, wo es 
nothwendig ist, zu zwingen, da muss der Staat das Reoht haben, das 
Besitzthum eines Widerapenstigen zun Wohle des Ganzen gegon eine 
billige Ablosungssumme an sich zu ziehen und* selbst zu verwalten. 
Wag in der gegenwiirtigen Zeit in Amerika an Wald in den Bergen, 
auf den mageren Sandflachen versehenkt oder verkauft wird, das wird 
die Regierung des nachsten Jahrhunderts wieder sich aneignen mtissen 
mit schweren Geldopfern, denn der Private versehenkt nichts, wie es 
die Regierung gethan, und was es kostet, verwtlstete Gebirgslandschaften 
wieder aufzuforsten, dazu môgen die Zahlen, welche die franzosische 
Regierung der Sache widmet, Anhaltspunkte liefern. Hoffentlich ist bis 
dahin nicht aller fruchtbare Boden heruntergewaschen !

Wie schon erwfthnt, muss auf alien Bodenarten, insbesonders auf 
magerem Sandboden und zur Vereumpfung geneigtem Boden, die nur 
forstliehe Bewirthsehaftung zulassen, der Wald erhalten bleiben. Solche 
Flichen sind in Amerika ungemein zahlreieh, insbesonders im Sllden, 
wo sie der Ktiste des Golfes von Mexico und des atlantischen Oceans 
entlang tausende von1 Quadratmeilen einnehmen. I)er herrliche Wald 
der besten Kiefer der Welt wird dort hinweg gefegt, die Jugend wird 
durch Feuer vemichtet; das Zukunftsbild, das ieh oben angedeutet, der 
blanke Sand, schimmert in seiner Nacktheit bereits (Iberall durch das 
magere Gras hindurch. Mit dem letzten Baume und seinem Schatten 
stirbt auch das Gras. Die grosse Menge befruchtenden Regens, welche 
dieses Gebiet empfangt kann es nieht verhindem, dass bei dieser Miss- 
handlung allé Vegetation verschwindet und der weisse Flugsand zuriick- 
bleibt. Auch hier ist nichts geschehen, um dem Uebel Einhalt zu thun 
und die Landschaft zu retten. Vielleicht bestehen schon Gesetze wie 
fttr die Erhaltung des Waldes in den Gebirgen, aber Gesetze, liber die 
Jedermann lachend sich hinwegsetzen darf. sind schlechter als keine 
Gesetze.

Wisconsin, Michigan und Minnesota beherbergen ausgedehnte 
Laub- und Nadelholzwaldungen auf flaehem oder schwach welligem 
Terrain. Viele hundert Quadratmeilen sind mit Lârche, mit white cedar 
(Thuja occidentalis) oder ,^pruce“ und balsam (Fichte und Tanne) be- 
deckt, die sogenannten Htimpfe oder swamps ; zu den Flissen der niederen 
Baume liegen dichte, mit Feuchtigkeit durchtrknkte Bolster von Sphag­
num-Moos, in dem auch Vactinium macrocarpum, Andromeda und
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andere Straucher ihr Fortkommen finden. Dem Dasein dieses Sphagnum 
an dor sumpfigen S'telle verdankon die oben gen an n ten Holzarten ihr 
Dasein, indem sie in dem faulenden Moospolster, fiber dem stagnirenden 
Grundwasser erhoben, Wurzeln schlagen konnen. Worden seiche swamps 
ihror Baume beraubt, so verschwindet das Moospolster un ter der Ein- 
wirkung des Lichtes, der grosseren Wârme und der trockener gewor- 
denen Luft; lichtliebende Sumpfptlanzen, Arundo, Typha, Carexarten, 
Alnusstauden treten an seine 8telle, der Boden „versauert“ und ist fttr 
weitere Benutzung vorderhand untauglich gemacht Schon jetzt weiss 
gar mancher Bürger in diesen jungen Staaten zu erzàhlen, dass dieser 
odor jener jetzt unpassirbar gewordene Schilf- und Grassumpf einstens 
mit Wald, wenn auch geringwerthigem, bedeekt war. Derartige Beob- 
aehtungen und Mittheilungen veranlassen mich zu dem schattenreichen 
Zukunftsbilde dieser rasch aufbltthenden Staaten.

Wer von Europa kommt, wird besonders (tberrascht durch die 
ungewôhnlieh langen und vielen Holzgerliste, welche der Eisenbahnzug 
bcim Ueberechreiten eines Flussbettes in Schwingungen versetzt. In 
Amerika hat der Fluss noch ganz freie Bewegung, er ntttzt sie auch 
grfindlich aus; ein Jahr hier, ein Jahr dort. Von hohen Bergen aus 
gesehen gleicht das Flussbett einem breiten, weissen Bande von Wasser 
und Kiesbanken mit grfinen Inseln von Wald dazwischen.

Die Flfisse sind ein gutes Mittel zur Beurtheilung des Kultur- 
zustandes des Hinterlandes.

Flfisse, die Jahr aus Jahr ein mit klarem Wasser in’s Meer 
stürzen und kaum merklich wâhrend des Jahres in ihrem Wasserstande 
schwanken, kommen aus einer unberfihrten Waldlandschaft, ihre Ufer 
festigt das Wurzelwerk der Bàume im Quellgebiet, im Gebirge sickort 
das Wasser langsam aus dem Walde zusammen. Solche Flfisse sieht 
man heutzutage nur mehr in unbewohnten Gegenden; zum Beispiel 
auf der Insel Hokkaido, im Norden Japans, fand ich not* solche. Flfisse, 
welche zur Regenzeit oder zur Zeit der Schneeschmelze schmutziges, 
w&hrend der tibrigen Zeit tiares Wasser ffihren und dabei in ihrem 
Wasserstande bei normalem Wetter nur geringe Schwankungen zeigen, 
entspringen im Waldlande und fliessen durch Kulturgelânde, von dessen 
Wegen, Strassen und Fluren der Regen Erdtheile in den Fluss wàscht. 
Dieser Art sind die Flfisse in Deutschland und Fnmkreich.

Flfisse endlich, welche Jahr aus Jahr ein ein schmutziges Wasser 
ffihren oder wenigstens zur Regenzeit mit hoch angeschwollenen Fluthen 
durch die kultivirte Ebene in’s Meer eilen, hier Land fortreissend, dort 
Steinbanke aufschttttend, solche Flfisse kommen aus einem Hiuterlande,
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in deni Wald iiberhaupt fehlt oder die Entwaldung im vollsten (range 
ist. Solvhe Flttsse sieht man z. B. in Ceylon, wo die Englander mit 
ihren Thee-, Kaffee- und Cinehonapflanzungen die Vernichtung des 
Waldes und des Waldbodens in den Bergen begonnen haben; solvhe 
Fliisse sind zahlreich in Japan, Spanien, Nord-ltalien; man fiirvhtet 
dort die Flttsse, sobald es einige Tage lang mehr als gewohnlich regnet; 

'die amerikahischen Fliisse naliern sivh diesem Stadium. In ihror Zligel- 
losigkeit und Zerstorung des Ufergelândes, das in der Regel den vor- 
ziigliehsten Boden tragt, wetteifem sie unter sich. Es ist dovb ein 
untrügliches Zeiehen, dass mit dem Flusse cine Veranderung stattgefunden 
haben muss, wenn er Ufer, die mit hundertjahrigen Baumen bedeckt 
sind, zur Regenzeit unterwühlt und allmàhlig mit den Stammen in seine 
Fluthen reisst? Solehe Beispiele sind in Amerika zahlreich und sprevhen 
fttr jeden, der sehen kann und will, besser als aile Bûcher iiber Einfluss 
der Entwaldung im Gebiige und der Ebene auf den Wasseretand 
der Flttsse.

Die Entwaldung in den Adirondacks durch Feuer und die nutz- 
losen Vereuche, die Beige in landwirthschaftliche Kultrir zu nehmen, 
verursacht eine ftthlbare Verànderung in dem Wasserstande des Hudson, 
der von der Bodenfeuchtigkeit der Adirondacks wahrend der regenlosen 
Zeit gespeist wird. Frtther war Peekskill am Hudson eine Wasser- 
station der New-York Central and Hudson R. R R. Diese Station hat 
jetzt verlassen werden mttssen, da die Salzfluth des Oceans w&hrend 
der trockenen Zeit weiter im Fluss aufwarts bis Tivoli dringt und 
Salzwasser zur Speisung der Lokomotiven unverwendbar ist.

Die amerikanischen Ingenieure kennen offenbar die vor sich gehende 
Veranderung im Wasserspiegel der Flttsse genau, man sieht wenigstens 
in Amerika nur wenig Flusskorrektionen, die in der That nutzlose 
Oeldvergeudung bleiben mttssten, so lange die durchschnittliche Niveau- 
hôhe der Hochwasser eine alljâhrlich stoigonde Grosse ist. Manche 
sehen der Entwaldung in den Bergen ttbrigens gleichgiltig zu, da sie 
den Wald in seiner wohlthàtigen Wukung dutch einen grossartigen 
Plan ersetzen zu kônnen glauben. Ihre Idee ist, enorme Reservoirs 
wahrend der Regenzeit mit Wasser fallen und den Inbalt dereelben 
dann allmàhlig auf das Kulturgelinde abflieesen zu lessen; nun zur 
Fttllrmg ernes solchen Reservoirs ist doch eine sehr betriichtliche Ober- 
flàche nôthig, welche den Regen auffangen soli. Hoffentlieh ist der 
Regen so gnàdig, immer recht rticksichtsvoll zu Boden zu fallen, denn 
ein Durchbruch des Reservoirs môchte schlimmere Folgen haben als 
ein Wolkenbruch. Mir scheint es etwas sicherer, wenn man mit dem
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ungeheuren Gelde, das derartige Stau werke erfordem wttrden, die Gebirgs- 
landsehaften aufkaufen und ihren Wald als solchen erhalten würde, 
davou ganz abgesohen, dass dieses natürliche Wasserreservoir Geld 
abwirft, das kilnstliehe a her bios Geld verschlingt. Trotz der graaen- 
vollen Behandlung, die der Wald tiberall in den Vereinigten Staaten 
orfiihrt, bin ich gcneigt zu glauben, dass dor Wald theils von sclbst, 
theils mit wenig Hilfe in seinen wohlthatigen Zustand zurückkehren 
wiirde, wenn es môglich ware, das Feuer in Zukunft aus dem Walde 
fern zu halten.

Die Feuersgefahr ist in dem gesitteten Theile Europa’s ini Walde 
eine Seltenheit geworden, zum mindesten eilt dann Alios zu Hilfe (der 
Staat kann zur Hilfeleistung zwingen, wie Nordamerika!| um so rasch 
als moglich das Feuer wieder zu erdriicken.

In Indien verringert sich, Dank der energischen Massregeln der 
Hegierung und der Waehsamkeit eines tüehtigen Forstpersonales all- 
jàhrlich die Zabi der Waldbrànde, wahrend auf den geschonten FlSchen 
allerorts diehte Jugetad emporspriesst.

In Japan, dem Tdeineren Ijande, haben Feuer und Axt ihren 
waldvemichtenden Kundgang schon fast vollendet. Die wackero Nation 
arbeitet mit dem grossten Eifer und Geldaufwand bereits wieder an 
dem Aufbau der Waldungen an den strauchbedeekten Berghàngen und 
der Erhaltung des noch Bestehenden.

In Nordamerika steckt das Niederbrennen der Wilder, auch das 
vollig ginn- und zwecklose, schon in der Nation. Wie kann man auch 
von den Naehkommen einer Nation, die selbst keinen Wald hat und 
somit den Segen eines solchen gar nicht erkennt, auch anderes erwarten.

Es ist kein schones, aber lehrreiches Kapitel, wenn man naher 
die IJraachen dieser Waldbrànde studirt ; mi|n sieht was der Mensch 
zuwege bringt in dem Lande mit dem bekannten weiten Ellenbogen- 
raum, in dem Lande, in dem die rncksichtslose persiinliche Freiheit 
das oberste Drinzip ist, in dem Ijande, dessen bisherige Gesetze zum 
Schutze des Waides Humbug sind, da sie den Unverst&ndigen und 
Gewissenlosen nicht aufgedrangt werden kônnen.

Nat;h dem Berichte Professor Sargents*) wurden in dem ein- 
zigen Jahr 1879/80 408 960 ha Wald niedergobrannt und daboi au 
Werth ca. 100 Millionen Mark vemichtet

Als Ursachen dieser Waldfeuer konnte Folgendes ermittelt 
werden :

•) 1. c 491.
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Bei Verbe88erung der Viehweide wurden 197 mal Waldfeuer 
verschuldet

In 1152 Fallen lief das Feuer von der Hodung weg in den Wald 
über; die Funken der Isikomotive riefen 508 Feuer hervor; Juger 
inscenirten 628, im Walde Lagemde 72, Tabak-Rauchende 35 Wald­
feuer; boser Wille zündete 262mal an; 12 Pràriefouer griffon in den 
Wald übt-r; 9 Feuer entstanden beim Kohlenbrennen, 32 mal zündete 
der Blitz, 56mal steckten die Indianer, lOmal die Holzagenton, 2mal 
Reisende den Wald in Brand. In 2 Fallen soil der Wald sich selbst 
entzilndet haben, 3 mal haben die Holzarbeiter und 3 mal unbekannte 
Sorglosigkeit Feuer angelegt; dieses macht die nette Summo von 
2983 Fallen.

Allen voran will ich ein wenig bei der (iruppe I/ikomotive, Jiiger, 
Lagemde und Bosheit verweilen, die in 1470 Fallen Waldbrànde ver- 
ursaeht haben.

Der Schaden, den die Eisenbahn dem W&ld-Kapital zufiigt, ist 
ganz bedeutend; wer heutzutage im amerikanischen Continent reist, 
muss sich an die Kohlensâulen zu beiden Seiten der Bahn gewôhnen, 
wenn er von der Schônheit der Landschaft einen Genuss haben will; 
von der Bahn aus haben die Feuer unzahligemale meilenweit in den 
Wald eingegriffen. Auf den âlteren Bahneu verringert sich die Feuere- 
gefahr alljâhrlich durch das stândige Niederbrennen der Bitume auf 
den Lichtungen zu beiden Seiten der Bahn. Auf solchen holzleeren 
Lichtungen wâre es ein Leichtes, d&s Feuer durch einen Schutzgraben 
gegen den Wald bin zu isoliren. Ein anderes Mittel, als so bald wie 
môglich eine baumViso Lichtung herbeizuführen, scheint mir njcht zu 
bestehen; jedenfalls hilft es mehr als die Funkenfâuger, die ein Gesetz 
vorschreibt ; denn trotz aller Oesetze fahren die Lokomotiven ohne Fânger.

Ein scbônes Product der schrankenlosen Freiheit des Einzelnen 
auf Kosten der Gesammtheit sind jene Fàlle, in denen Jiiger und im 
Wald lagernde Au-Sügler oder Reisende Waldbrànde verureachen. Im 
Jahre 1880 haben sie 700 Waldfeuer inscenirt

So weit meine Erfahrungen im Westen Amerika’s reichen, ptlegen 
die Herren Jàger das sogenannte Underbrush, das Unterholz, das ist 
doch imUrwald die zukünftige Wald-Generation, niederzubrennen, 
um im Zielen weniger behindert zu sein. Anderswo werden die Wàlder 
in Brand gesteckt, um das Wild nach bestimmten Regionen zusammen- 
zutreiben — ein Commentar hiezu ist ganz unnôthig.

Bei den boswilligon Brandstiftungen will ich nicht langer 
verweilen; bezeichnend ist, dass Holzdiebe, besonders im Staatswalde,
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Fewer an den Wald legen, um die Spuren ihres Diebstahls zu ver- 
wischen.

Mit Bezug auf den Yellowstone Park, deni zum Eigenthum der 
ganzen Nation erklarten Wundorlande, sagt H Winser*) in seinem 
Führer fur( Reisende :

„Es ist tief zu beklagen, dass dureh die Sorglosigkeit dor 
eampirenden Besueher (also gebildeter Lente!) ungeheure Streeken von 
Waldland verbrannt warden. Dieses Fewer entstand dadureb, dass man 
die allereinfaehste Vorsieht dem Lagerfeuer gegenüber ausser Acht liess; 
in Folge dessen ist es gar nicht selten, dass man im Parke Meilen und 
Meilen weit zwisehen schwarzen Baumstumpfen statt im orfrisehenden 
Sehatten des grünen Waldes reiten muss. Diesen sinnloscn Vemiehtungen 
der Waldungen sollte dureh strenge Bestrafung der Anstifter Kinhalt 
gethan werdon.11

Es verlangt ein Gesetz, dass Derjenige, weleher ein Feuer verur- 
sacht hat, fttr den Sehaden aufzukommen habe, wobei die Grosse des 
Schadenersatzes gleieh dem Werthe des zerstorten Holzvorrathes ist; 
der Sehaden aber, der dem Wald zugefügt wird, indem der oftentliche 
Glaube an die Sicherheit des Waldeigenthums verniehtet und von der 
Anlage von Geldkapitalien im Walde abgeschreckt wird, der Sehaden, 
der dureh Verniehtung der Jungwüchse, dureh Zerstoren der fruchtbaren 
Niihrsehiehte des Bodens erwachst, bleibt dabei vôllig unerwogen.

U. Grosse und Vertheilung des Waldes.
Man sehatzt die gesammte Waldflaehe **) (das heisst ailes Land, 

das gegenwârtig Baume tragt) auf rund 490 Millionen acres = rand 
200 Millionen ha. Das sind 26,5 °/o der gesammten Bodenflitehe der 
Union; 150 Millionen treffen auf die atlantisehe Waldregion. Für 
Nordamerika mit seinen grossen klimatisehen Verschiedenheiten hat 
diese Proportion kaum statistisehon Werth ; daraus zu folgern, das 
Verhaltniss zwisehen Feld und Wald sei fttr die Erhaltung des klima­
tisehen Charakters des Landes noch zu gross oder schon zu klein, ware 
ganz falseh. Dass allzugrosso Entwaldung das Klima ândert und dem 
der Steppe nâlier führt, ist nicht zu bezweifeln und allbekannt. Aber 
ieh glaube, wie ich schon friiher erwahnt, dass im waldreichen Ostamerika 
in Folge der lokalen Bedürfnisse an Bau- und Brennholz leicht so viel

*) The national Park, a Manual for touriste 1883.
••) Report of the Chief of Forestry Division, B. E. Femow 1886.
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Wald und in soleher Vertheilung, theils neu angeptlanzt, theils konservirt 
wird, als es zur Erhaltung des Klima’s noting ist. Auf landwirth- 
sohaftlich dauemd beniitzbaren Boden braueht daher die Regierung 
nicht zu einer Beschrânkung der Benutzung des Waldeigenthums zu 
sehreiten und es kann dort die Nation von deni so gefiirehteten (iespenste 
befreit bleiben ; in der Ebene, auf landwirthschaftlich beniitzbareni Terrain, 
mag es dem Einzelnen iiberlassen sein, die fur ihn vortheilhafteste 
Bentitzungsweise zu wahlen.

Von der obengenannten gesammten Waldflâche siml 185,8 Millionen 
aeres = 75 Millionen ha, das lieisst 38 o/0 in den Hânden von Farmern. 
ein ftir die Zukunft des Landes hochst wertbvoiles Besitzthum, aueli 
wenn dasselbe noch einige Jahrzehnte allé erdenkliehen Misshandlungen 
durvhzumaehen hat.

Die Waldflâche, welche jetzt noeh in den Hânden der Unions- 
Regierung sieh befindet, also gemeinsames Eigenthum des gesammten * 
Volkes ist, wird auf 73 Millionen aeres = 29,5 Millionen ha gesehâtzt.
Sie liegen vorzugsweise im Westen und im Gebirge, und bringen der 
Regierung nicht einen Pfennig ein. Zum Ruin des Waldes und Wald- 
bodens hat die Regierung zahlreidie Privilegien bewilligt, hat Servi- 
tuten zum Besten von Eisenbahnen, Corporationen, ftir den Bergbau. 
flir Kohlenbrennerei, fiir den Hausgebraueh gegründet und ailes dieses 
Angesivhts der fieberhaften Anstrengungen der europâisehen Staaten 
mit ihrer geordneten Waidwirthschaft, wie Deutschland, Frankreieh, 
Italien, Oesterreich, die zur Rettung des Wraides mit schweren Geld- 
opfem damach trachten, die in früherer Zeit (eben aueh zu Anfang 
der Entwickelung des Eigenthums) bestellten Servituten zurttckzukaufen. 
Wie es mit dem Walde der Regierung und der einzelnen Staaten 
bestellt ist babe ich schon friiher angedeutet; die Regierung will kein 
festes Eigenthum in den H&nden behalten und so wird der Grund- 
besitz aueh so schnell wie moglich zu Geld gemacht. Die Regierung 
will nur Land zu Vertheidigungszwecken behalten. Nun, ich denkc 
die Erhaltung des Waldes im Gebirge ist aueh eine Forderung zur 
Sicherheit und Wohlfahrt der Blirger und es ist aueh eine Pflicht der 
Regierung, das Nationaleigenthum gegen innere F ein de zu verthei- 
digen und die Nation gegen den Understand und die Habsucht Ein- 
zelner zu schtitzen.

Der Rest von obiger Gesammtwaldflâche ist im Besitze von • 
Holzhindlem und Sâgmühlbesitzern und von Spckulanten. Diese Letz- 
tem sind niclit immer die Schlimmsten, wie man erwarteu sollte. Ich 
habe mit Freude manchen Wald durchritten, den die Herren Speku-



lanten als Urwaid fingstlich bewachen, da aie die Zeit fiir die gewintl- 
reichste Ausnützung noeh nicht für gekommen eraehten. Kommt dieae 
endlich, dann ist es freilioh um den Wald fiir immer geschehen.

Der Keim zur Vemichtung des Waldes, aueh wenn die Behand- 
lungsweiso desselben eine schonendere ware, ist schon in der Ver- 
theilung des Eigenthumes gelegen.

Auf (Irund einer vortrefTliehen Vermessung ist das ganze l>and 
in lauter Quadrate getheilt, deren kleinste Flache, unter welcher kein 
Land verkauft wird = 40 amerikanisehe acres = 16 ha betrSgt. 
16 solcher Quadrate geben dann eine Bektion zu 640 acres; diese sind 
nummerirt und worden vom Staate verkauft, wobei ohne weitere Er- 
wâgung nacli geraden oder ungeraden Zahlen* vorgegangen wird; so 
glaubt die Regierung eines Landes zum Beispiel, allé Quadrate mit 
der Nummer 16 fiir Schulzwecke erhalten und als Wald und Feld 
bewirthschaften zu konnen. Es ist wenig Aussicht vorhanden, dass 
das Feuer, das die. umliegenden Quadrate zerstort, die Nummer 16 
respectiren wird. Hier gilt der 8atz : es kann der Frommste nicht im 
Frieden leben, wenn es dem bosen Nachbar nicht gefallt.

Diese Art der Vertheilung des Waldeigenthumes in den Bergen 
und auf absolutem Waldboden muss zur Vemichtung des Waldes 
fiihren.

Um die Ausbreitung der Eisenbahnen moglicht zu begtinstigen. 
denen ein grosser Theil an der raschen Aufschliessung dee Landes 
zukommt, hat der Congress, das ist das Volk selbst, Lândereien an die 
Eisenbahngesellschaften geschenkt (grants), so zwar, dass im Falle der 
Eroffnung der Bahn bis zu einer bestimmten Zeit der Eisenbahngeseli- 
schaft aile Sectionen mit ungeraden Nummem zu beiden Seiten der 
Bahn, oft bis zu 30 Meilen Entfemung von derselben, zufallen. lïach 
dem Berichte der forstlichen Abtheilung dee landwirthschaftlichen Mini- 
steriums umfassen diese Gtoschenke die Kleinigkeit von 197 Millionen 
a<-res = rund 80 Millionen ha. Von diesen sind mnd SO Millionen 
acres = 20 Millionen ha definitives Eigenthum der Eisenbahnen ge- 
worden, wahrend der Rest von 60 Millionen noch der Entscheidung 
wartet (1886). Nun die Bahngesellschaften haben mit der Bentitzung 
dieser grossen Liinderstrecken nicht gewartet Was dieser Auglieferung 
des Waldeigenthums in den Bergen gefolgt ist, davon weiss der Himmel 
zu erzahlen, der alljahrlich Wix'hen ja Monate lang von dem Flammen- 
meer widerleuchtet, das von diesen herrlichen Waldungen nur riesige 
Kohlensâulen zurücklàsst, ein Zeichen der Trauer liber den Vandalismus 
einer aufgeklftrten Nation im neunzehnten Jahrhundert



Ich sehe kein andgres Mittel, um den Wald da, wo os Noth thut, 
zu erhalten, als dass del; Staat auf dem Wege des Tausohes oder Rück- 
kaufes die nothigen L&ndé^eien aich aneignet und aie so arrondirt, dass 
eine geregelte Wirthachaft jin denselben moglich ist und die Aufstellung 
von Schütz- und VerwalkUngsbeaniten sicb lohnt

Dazu sehcint mir ist die Regierung der einzelnen Staaten, die 
dem Arbeitsobjecte naher liegt, besser geeignet, als die Regierung des 
gesammten Landes, zumal wenu mehrere Urenzstaaten zu gemeinsamer 
Arbeit sicb vereinigen.

Die Unionsregierung ist das ausserste Kleid des Volkes, das mehr 
dekorirt als erw&rmt; naher steht dem Herzen des Volkes und seinen 
Leiden die Regiemng des einzelnen Staates selbst; die Unionsregierung 
mag die oberste Contrôle tiber die Handlungsweise der einzelnen Staats- 
regierungen in den Handen behalten und die Oebiete bestimmeg, deren 
Verwaltung durch den Staat wiinschensworth ereeheint. Die Verwaltung 
selbst aber mag den einzelnen Regierungen Uberlassen bleiben. Natlir- 
lich wtirden in diesem Falle auch die Landereien der Unionsregierung, 
soweit sie zum obigen Zweeke nothwendig sind, den einzelnen Regier­
ungen zufallon.

III. Walderzeugnisse, deren Gewinnung und 
Austauech.

Um don Holzhandol in den Vereinigten Staaten riehtig beurtheilen 
zu kônnen, muss man diese auf die gleiche Stufe mit Gesammteuropa 
stellen. Die Union der Staaten umfasst eine so gewaltige Landmasse, 
Klima, Boden und Waldregionen zeigen so grosse Verschiedenheiten, 
wie sie in Europe kaum vorhanden sind; bier unabsehbare Waldfl&ehen, 
dort endlose Steppen, bier ewigor Frlihling, dort sibirisebe Halte oder 
tropische Hitze, bier Laubholzwaldungen von den gewaltigsteu Dimen- 
sionen der nützlichsten Bâume, von grosster Artverschiedenheit, dort 
pfeilgerade, mebrhundertfQssige Nadelholzer, eine Flille Holzvorrath 
vollendetster Qualitat, die in dem Laien freilieh den Eindruck der 
Unerschopflichkeit hervorrufen muss. Die gesammte Union schiitzt sicb 
gegen fremde Waaren tiberhaupt und so auch gegen das Eindringen 
von fremdllUidisehen Hôlzern durch Eingangszolle, deren Effect in 
Bezug auf Holz bis jetzt allerdings nocli nicht recbt sichtbar geworden 
ist; so bestebt ein Eingangszoll ftir kanadiscbe Holzwaaren von 2 JL 
73 ^ per cbm, trotzdem gehen alljkhrlicb circa 2 Millionen cbm Nute-
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hôlzer im Werthe von circa 36 Millionen Mark über die Orenze. Nach 
Innen herracht zwiachen den von einander unabhângigen Staaten, die 
in Grosse recht gut mit den europaischen Staaten rivalisiren, der abao- 
luteate Freihandel ; von der waldreichen Gegend tliesat mit Leichtigkeit 
der Ueberechuss der waldarmen Landachaft zu, das Holz der Douglas- 
Tanne, der weatlichen Gelb-Kiefer, die im Waahington-Territorry ge- 
wachaen aind, wchien in groaaer Menge im aüdlichen Californien ver- 
baut; daa bôchat wertbvolle Holz der aüdlichen Kiefer (fâlachlich in 
Deutschland Pitach-Pine genannt) hat überall im Oaten einen ateta 
offenen Markt.

Wâren die Eiaenbahnen in den Handen der Oeaammt-Union, ao 
lieaae ea aich leicht mit erhohten Frachtaatzen verhindern, daaa der 
Export ans dem Waldlande, insbeaondera aua Gebirgaterrain, eine den 
Waldbestand gefàhrdende Dimension annimmt; so aber aind die Bahnen 
aâmmtlich Privatunternehmungen, die allein an môglichat grosse Rente 
denken — pereat ailva. Umgekehrt haben die Bahngeaellachaften durch 
extravagante Frachtaâtze ea vôllig in ihrer Gewalt, den Holzhandel aua 
einer ihnen unbequemen Oegend, in der aie z. B. kein Land beaitzen, 
ganz zu unterdrücken, und dieaen in ihr Gebiet einzuleiten. Man kann 
den Eintluaa der Bahnen auf die mehr oder minder achnelle Auarottung 
der Waldungen veratehen, wenn man die Menge Holz betrachtet, die 
zum allergroaaten Theile auf der Bahn ihren Weg zur Consumtion nimmt.

Der Schwerpunkt der geaammten Holzinduatrie liegt gegenw&rtig 
in den Staaten, welche aich um die groaaen Seen gruppiren und Chicago, 
am Michigan-See gelegen, iat der erate Holzhandelaplatz der ganzen 
Union; auf etwa 15 Eiaenbahnen und zahlreichen Dampfachifflinien 
vertlieilt aich daa Material im Ivande; an zweiter Stelle ateht Albany 
im Staate New-York, weniger durch die Menge des Holzea, welchea 
dort verarbeitet und verkauft wird, denn der Vorrath aua den Adirondacka 
iat achon ziemlicb zuaammengeachmolzen ; Albany iat mehr eine Art 
Holzbürae; bereits zeigt aich die Tendenz, ala ob daa Gros der Holz­
induatrie von der Seeregion aich nach den Südataaten, der aüdlichen 
Kiefer und dem Taxodium zuwenden wttrde, da daa zunâchat liegende 
und beate Kiefernmaterial im Norden achon in kurzer Zeit erachôpft 
sein dürfte.

Seit einigen Jahrzehnten heben aich die Holzgewinnung und der 
Handel im Weaten, an der pacifiachen Ktiate, rapid, beide werden in 
wenigen Jahrzehnten ebenfalla wie im Oaten eine Hfthe erreicht haben, 
die ihre nachhaltige Veraorgung mit Material ans dem eigenen Walde 
fraglich eracheinen laaaen.
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a) Grossnutzholz.

Naeh dem action ofter* crwithnton Governments - Reporte pro 
1886 beziftert sich der Verbrauch an Nntzholz in (1er ostliclien Hiilfte 
der Vereinigten Staaten auf rund 50,8 Millionen cbm. welehe von 
430 Millionen acres = 175 Millionen ha geerntet wurden, das sind 
0,3 cbm Holz pro ha; im Westen darf man die Nutzholzausbeute in 
dieaem Jahre auf etwa 50 Millionen cbm schatzen, welclie von etwa 
60 Millionen acres = 25 Millionen ha, das ist nur 0,2 cbm pro ha 
genommen wurden Dieses Material wird fast ausschliesslich auf Sàg- 
miihlen verarbeitet und zwar grossten theils dumb Kreissagen in Balken, 
Bretter, I>atten und dergleichen zerschmtten. 1m Censusjahre 1879 -1880 
waren nach Sargent*) 25 708 Sagmiihlen thiitig; sie lieferten fur den 
Markt 42'/î Millionen cbm in Brettern und 1760 Millionen Stiiek 
Ijatten ; der Werth der Nutzstiimme, loco Sagmiihle, betrug rund 
140 Millionen $, der Werth des von den Sagmiihlen abgelieferten 
Materials war 182 Millionen $; der Werth pro cbm Schnittwaaro belief 
sich somit auf 4,33 $ = 18,19 JL

Das Geld-Kapital, das bei der Schnittnutzholzerzeugung damais 
angelegt war, betrug rund 181,2 Millionen $, an Lohn wurden rund 
31,8 Millionen ausbezahlt, bleibt bei einem Brutto-Einkommen von 
42 Millionen $ eine Verzinsung des Anlagekapitals von nur 5°/o, womit 
kaum die jalirliche Abnutzungsquote gedeckt werden kann.

Die Sagmiihlenbesitzer sind aber in der Kegel auch die Besitzer 
ausgezeichneter Waldflachen, in denen sie ihre Miihlen etablireu und 
die sie theils vom Staate, theils von Privaten und Gesellschaften auf 
Spekulation hin um einen Spottpreis kauften oder im Wege anderweitiger 
oft selir eigenthilmlicher Manipulationen in ihre Hiinde bekamen. Der 
Kaufpreis ist in der Kegel nur ein verschwindender Bruchtheil vom 
Wertlie des Holzes; im Westen überlâsst Mancher dem Sagmiihlen- 
untemehmer die Nutzung des Waldes um 2—3 $ den acre, rund um 
20 JL das ha; man kann somit von dem Werth obiger Sagblôcher mit 
140 Millionen $ getrost 70 Millionen $ dem Einkommen der Sagmiihl- 
besitzer hinzuzahlen ; dadurch erhoht sich ihre jalirliche Bruttoreute auf 
80,2 Millionen und ihr Anlagekapital verzinst sich mit circa 44°/o. 
Tmtz aller gegentheiligen Versicheruag der Betheiligten diirfte diese 
Bens'hnung hinter der Wahrheit nicht sonderlich weit zurUckbleiben. 
So kann man sich nicht wundern, wenn der lumber-man wie der Eisen-

*) 1. c. Heite 486.
Dr. Mayr 3
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bahnkiinig in der Regel Millionen „worth“ ist. Nun, wer bezahlt diesen 
enunnen Uowinn ? — Die nachkommende Generation !

In Minnesota wurde von denSchneidemiihlen, welche an derNorthern- 
Pacific-Railroad gelegen sind — nebenbei gesagt, wohl diejenge transconti­
nentale Balm, welche am elegantesten ausgestattet ist und dio schonsten 
Waldscenerien durcheilt — im ,labre 1882 50G Millionen feet (B. M.) 
oiler 1,4 Millionen cbm Bretterwaaren und 105 Millionen Latten geliefeit.

Nach dem Berichte des Duluth Board of Trade pro 1883 batten 
die 12 Sàgemühlen in Duluth, am Terminus obiger Eisenbahn und am 
Lake Kupurior gelegen, fiir cine Leistungsfahigkeit von 380000 cbm 
Schnittwaare pro Jahr eingerichtet, im Jalire 1883 270 000 cbm Schnitt- 
waare und 22 Millionen Latten geliefert. Derartige HagmUhlen sind ftir 
eine bewunderungswerthe Ausnutzung des Materials eingerichtet, denn 
das Material wird sofort werthvoll, sobald der Mensch an ihin eine 
Arbeit z. B. Fill lung verrichtet hat.

Mit gmsaem Intéresse habe ich, «von der stets freundlichen Ein- 
ladung der Sagmiihlenbesitzer Gebrauch machend, die Einrichtungen 
gar maneher grossen Miihle betrachtet ; ich erwahne zum Beispiel die 
Sagwerke der Lumber and Boom Co. von Chippiewa-FalI. Besagtes 
Etablissement lieferte zur Zeit meiner ersten Reise in Amerika (1885) 
alljàhrlich 40 Millionen feet B. M. = rund 95000 cbm Schnittwaare; 
der Chippewa-Fluss ist nur als Zufuhrmittel und Ntappelplatz der Blficher 
beniitzt, die von dem waldreiehen nordlichen Wisconsin herabkommen. 
Die Miihle selbst hat durchaus Dampfbetrieb. Eiseme Ketten zerren 
die White pine- (Pinus Strobus-) und red pine- (Pinus resinosa-) Bliicher, 
oft weit tiber einen Meter im Durchmesser haltend, rasch aus dem 
Wasser; kaum in der Miihle angelangt, beginnt so ein Monstrum zu 
springen und sich zu drchen, dass ein Uneingeweihter zur Seite springt, 
da er die bewagende, gewaltige Kraft nicht gleich sieht. Es sind dies 
starke eiseme Stangen, mit grossen Zahnen, die von der Maschine von 
unten herauf geschoben werden und den Baum auf den Schlitten werfen, 
wo er, kaum befestigt, schon im nachsten Augenblick in zwei Stiicke 
zertheilt liegt. Zwei tibereinander und etwas hintereinander stehende 
Kreissagen, jede an 2 Meter Durchmesser, haben den Baum, selbst 
wenn er fast 2 Meter Durchmesser hàlt, schnell durchsagt Die beiden 
Manner auf dem Schlitten befindon sich auf einem sehr wichtigen Posten, 
sie entscheiden sofort tiber die beste Verwendung des Baumes und 
richten darnach den ersten Schnitt. Ein Mann dirigirt die Maschine, 
die iiberdiess die Fortbewegung der ausgeschnittenen Stiicke, ihre Ver- 
theilung auf andere Sâgen (ein Dutzend kleiner Kreissagen und eine
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Anzalil Vollgattersagen) zur weiteren Verarbeitung besorgt. Die fertige 
Waare wird auf Rollen auf Wagen geschoben, welche eine kleine Loko­
motive weiter zur Station schaflt; Abfalle von guten Stiicken wandern 
nach unten zu einer Maschine, welche Excelsior, Hoizfâden als Pack- 
material, bereitet; Abfallstiicke, aus denen gar nichts mehr gefertigt 
werden kann, gehen in kleinen RollwSgen von der Miihle nach einem 
ansteigenden Oerilste, liber das hinaus die Schienen noch verlangert 
sind; dort fâllt das Material dann in die Tiefe, auf einen Tag und 
Nacht hoch auflodernden Scheiterhaufen ; in der Nfthe entstehen ganz 
respek table Berge aus Sagmehl.

Kaum umfasst eine neue Ansiedlung ein paar Hauser und ist 
Zuzug von neuen Einwanderern, der Bau mehrerer Kirchen, eines 
Schulhauses, eines Theaters zu erwarten, so etablirt sich sofort eine 
Dampfsâgmiihle oinfachster Construktion, die den nothigen Nutzholz- 
bedarf zurecht schneidet.

Als wir Oktober 1887 den Gipfel des GÔ00' hohen Roan Mountain 
in den Alleghanies erklommen hatten, waren wir nicht wenig liber- 
rascht, oben ein grosses Hotel, ganz aus Tannenjioiz erbaut, zu linden. 
Zur Construktion dieses Hotels allein hatte os sich gelohnt in unmittel- 
barer Nâhe des Berggipfels, mitten unter den Tannenbestiinden (Abies 
Eraseri), eine Sâgmühle zu errichten; jetzt ist das Hotel ausgebaut, die 
Miihle verlassen, die wichtigeren Eisentheile hat man wieder den Berg 
hinabgetragen, ailes Uebrige aber ist dem Verfalle preisgegeben.

Die iilteren Sâgmiihlen im Osten erbalten ihren alljahrlichen Bedarf 
meist auf den Fliissen zugebracht, auf denen die Blôcher aus <lem 
Hinterlande ungebunden heranschwimmen. Die Umgebung auf vielen 
Meilen im Umkreise ist in der Regel schon lange Zeit des rentable!! Nutz- 
holzes entblosst. nur wenige kriippelige, knorrige, angebrannte Zeugen 
«1er urspriinglichen Vegetation haben sich erhalten. Die aufspriessende 
Jugend in dem ausgentitzten Gebiete ist nie geschlossen, sondem die 
Baume weit isolirt und astreieh, und zuweilen sieht man schone Gruppen 
dichter Jungwtichse; Feuer und Axt bearbeiten sie alljahrlicb, so dass 
es Wunder nimmt, wie iiberhaupt noch etwas Brcnnbares sich erhalten 
kann. Man braucht selten nach dem Wege zur Sagmiihle zu fragen, 
Kohlensaulen lei ten einen sicher zur Stelle bin, Kohlensaulen id 
schwarz gebrannte Erde umgeben das Etablissement; die Axt, die das 
Material fâllt, lenkt kein anderer Gedanke als der des Gewinnes; was 
aie dabei vorschmâht, verzehrt das Feuer; zuweilen sieht man rothe 
Plakate, die das Anlegen von Feuer so und so schwer bestrafen, einen 
Erfolg davon habe ich aber nirgends entdecken kiinnen.
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Im Weaten sieht man zahlreiehe Sügmühlen mitten im schiinsten 
Nutzwalde otablirt, was immer den Ruin des Waldes mit sich bringt, 
•la die (iefahr der Vemivhtung aller Jungwiiehse durch Feuer eine 
stetig dmbende und leider auch stets sich erfiillende ist. Nichts bat 
einen so betrtibenden Eindruck in mir hinterlassen als die Arbeit einer 
Siiginiihle, die mitten untcr den Denkmiilern der Pflanzenwelt aus der 
vorgesehichtlichen Zeit unter den big trees (Sequoia gigantea) sich niedcr- 
liess; unter dem Chaos des zersplitterten kirschrothen Holzes, der Aeste, 
der Asehen- und Kohlenhaufon ist kauni die Stelle aufzufinden, wo das 
Weltwunder gestanden; tun des wegon Transportscbwierigkeiten gering- 
fiigigen Gewinnes willen sehwinden diese in der Welt einzig dastehenden 
Maine dabin; jeder County in der Sierra sollte sieh ein paar Maine 
mit den ftlteslen, lebenden Pflanzen dieser Welt erhalton ; solcbe Riesen 
in der Grosse und im Alter werden wohl nie wioder erwaehsen, da 
hiezu ein Zeitraum von mindestens 2000 Jabren erforderlieh ist.

Die Holzmasse dieser Riesen erseheint geradezu unglaublieb ; 
allein ich babe genau stehende und liegende Baume gemessen : einer 
von den mittclstarken Exemplaren mit 102 Meter Hohe batte einen 
ttstlosen Schaft von 60 Meter Lange, bei 34 Meter zeigte er nodi 3,7 Meter 
Durehmesser mit der Rinde; dies gibt einen Inhalt von Holz und 
Rindc von 822 ebm, das ist so viel Holz in einem Baum, als 
bei uns (naeh Baur) der normale Ertrag an Derbholz cines 
Fichtenbestandes mit 95 Jabren auf 1 ha 1. Bodonbonitiit 
betragt.

Bei einer wohlbereehtigten Annahme von einem durchsvhnittliehen 
speeitisehen Gewicht des stehenden Holzes von 35 (Wassor 100) ergibt 
sieli, dass der Schaft allein 160 000 Kilo wiegt. Stiirzt so ein Koloss 
zu Boden, so erdrohnt die Erde und der Schall klingt vom Berge herab 
fur den eine deutsche Meile entfemten Wanderer wie ein ferner Kanonen- 
scliuss. Ich brauche nicht zu erwiihnen, dass dem entsprechend ungemeiu 
viel Holz zersehmettert wird; man rechnet den Verlust auf ein voiles 
Drittel des Baumes.

Die Ausbeutung und Vemichtung dieser Schiitze geht natiirlich 
in dem Lande, in dem alles mit Windeseile schreitet, mit Dampfkraft 
arbeitet, die einzelnen Individuen zu schwach sind und Compagnien 
und Trusts bilden — da geht natiirlich das Herausschinden von ein paar 
arntseligen Dollars aus diesen Wundem der Natur nicht schnell genug.

In Fresno Cy., das vielleicbt die schônsten Haine der Sequoia 
mit den griissten Exemplaren aufweist, soli eine Riesen-Sagemiihle in’s 
Work gesetzt werden, welche in den Bergen taglich 470 cbm, also
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iahrlich etwa 170 000 cbm Brettcrwaare aussagen xurd; diese sollen 
mit llilfc cincr Wasserriese in das Thai gvschafft werdvn ; die Unge 
dicser Ri we wtirdc 70 englisvhe Meilen betragen und zu lhrer Con­
struction die Kleinigkcit von 33 000 cbm Holz erfordern. Von deni 
Elide der Wasserriese bis zur Stadt Fresno win! eine Eisenbahn das 
llolz briugen. Das grob zerschnittene Material endlich wird (lurch 
zahlrviche Hobel- und Uttensehneide-Miihlen zerkleinert werden, wie 
es eben fiir den Ban der Holzhauser in Amerika nothwendig ist. Das 
Project gründet sich auf folgende Schàtzungen.

In den Bergen, in denen die Sagemiilile errichtet werden soil, 
stehen 1 Billion 200 Millionen! B. M. = 2350 MiUionen cbm Nutzholz, 
von denen 2 Millionen cbm der Sequoia gigantea angehoren.

Fresno County hat die gross ten Sequoia-Haine, die zusammen 
3600 acres umfassen, rund 1460 ha, das heisst auf einem ha stehen 
1440 cbm Holzmasse, was gewiss viel zu niedrig ist, demi auf einem ha 
stehen durchsohnittlieh 10 solcher Riesen à 500 cbm = 5000 cbm ; dazu 
muss man noch 1000 cbm Tannen und Kiefern zahlen, gibt einen 
Ertrag von 6000 cbm pro ha im Durchschnitt.

Die Flachenschàtzung mit 3600 acre erscheint dagegen zu hoch. 
Das Anlagekapital fiir dieses Unternehmen ist auf 9 Millionen A ver- 
anschlagt. Dass dies den Ruin des Waldos bedeutet, ist fiir den, der 
die amenkanische Méthode kennt, absolut sichcr und dieser ganze Wald, 
(lessen Billionenbetrag wohl urn einige Nullen verringert werden muss, 
urn von dem Vorrathe eine der Wahrheit niiher kommende Vorstellung 
zu gewinnen, steckt im Uebirgc auf absolutem Waldboden, ist das 
Wasserreservoir fiir den betreffenden County. Hier sollte der Staat 
mit einem energisehen hands off dazwischen treten, urn Ebene und 
(lebirg der Vernichtung durch gewissenlose Spekulanten zu entreissen. 
Wie leicht und billig ware es fiir den Staat, diese Schutzwaldungen 
sich anzueignen und schonend zu erhalten durch Ablôsung urn den 
Selbstkostenpreis der Eigenthiimer; nur so wird auch der der kommenden 
Generation gebiihrende Antheil an der kostbaren und kostenlosen Gabo 
der Natur gesichert.

Nun, mir war das Gliick beschieden, noch vor lnscenirung dieser 
Schlachterei den herrlichen Wald zu bewundem, die frische, kiihle, reine 
Luft dieser Gebirge zu athmen, an den wasserreichen, klaren Bachen 
mich zu laben; der Eindruck für mich war überwâltigend und erfiillt 
mich noch lieuto durch das Gmsse, das die Natur dort in mehrtausend- 
jàhriger Rube aufgebaut bat; wie bald wird ailes das auf ewig ver- 
dorben sein!
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Die Yellow Pine Florida’s (Finns australis) stoekt grosstentheils 
auf absolutem Waldboden, da der mugere, troekene Sandboden nach 
der Verniehtung des Waldos kaum ein paar Jahro landwirthsehaftliehe 
Em ten abwirft. Die ostlicho Riosen-Ceder (Taxodium distichum) tindet 
ihre wahre Heimat in dem sumpfigen, mehrmals im Jabre iiber 
schwemmten T(‘rrain innerhalb des Verbreitungsgebietes obiger Kiefer 
und hat sieh dado roll gegon die grëssten Feinde des Waldes, Feuer 
und Mensch, noeh zu sehtitzen vermoeht ; jetzt hat noter andorn 
amerikanisehen (iescllsehaften auch eine englisehc ungeheure Strecken 
Ijandes aufgekauft, etablirt Riesen-Sagemtililen nnd Kiefer und Coder 
werden versehwinden in ktirzester Zeit; und die Amerikanei bieten 
zur hoffnungslosen Verniehtung ihrer werthvollen Waldungen und ihres 
l>andes um einon Judaslohn noeh die Hand; die Englander haben ganz 
re<ibt; was kiimmert es sie, wenn ihr jetziges Eigenthum in Amerika 
spâter einmal nur Flugsand und Wasserpfiitzen produzirt!

b) EisenbahnhOlzer.
Die gesammte Eisenbahnlange (incl. Doppelgeleise, Ausweiehstellen, 

Rangirgeloisc innerhalb des Bahnhofareals) betragt*) etwa 40 700 geo- 
graphisehe Meilen; bei 12 140 Schwellen auf eine geographisehe Meile 
(die Schwellen in den Vereinigten Staaton sind viel kleiner als bei tins 
und nur 4/a Meter von einander entfemt, meisteus ganz sehwach im Boden 
eingebettet) ergibt sieh, dass 495 Millionen Sehwellen à 0,085 cbm 
= 42,07 Millionen ebm Holz verwendet sind.

Um eine Eisenbahnlinie mogliehst schnell deni Verkolir ttbergeben 
zu kônnen, werden vorlâufig allé Hochbauten, wie Brtieken, Viadukte, 
Bahnhofe (fast durchaus kleine, gesehmaeklose Holzkasten ohne Comfort 
und Ueinliehkeit !) aus Holz hergestellt.

Dazu kommen in sumpfigen Gegenden, besonders im Südon des 
l>andes, meilenlange Holzgeriiste; Fachleute schatzen den Holzbedarf 
fiir diese Bauten auf 260 cbm pro geographisehe Meile; dies gibt ftir 
die gesammte Bahngeleisliinge noeh rund 10,5 Millionen cbm, womit 
der gesammte Holzbedarf fiir den Bau der Eisenbahnen bis zum Jahre 
1886 sieh auf 52,5 Millionen cbm beziffert.

Da, um 1 cbm Schwellenholz zu erhalten, mindestens l2/3 cbm 
Rundholz noting sind, so folgt weiter, dass das im Jahre 1886 in der

•) The relation ot Railroads to forest supplies and forestry, by M. G. Kern, 
Department of agriculture, forestry Division. Bulletin No. 1. 1887.



Erde liegende sowie zu Briicken und so weiter verwondete Holz aus 
89.2 Millionen cbm Rundbolz hergestellt wurde.

Die geesmmte-Zabi der Telegraphenpfoeten, welche die (leloise 
atif cine I Ange von 30 000 geograpliisehe Meilen begleiten, hetrug 1880 
rund 5 Millionen, à 0,28 cbm = 1,4 cbm Holz.

Der jahrliehe Neubau von Kisenbahnen. rund 1000 Meilen, erforderl 
etwa 12 Millionen Schwellen = 1 Million cbm. 280 000 cbm Bauholz 
und 1,5 Millionen Telegrapbenstangen.

Man nimmt nun auf (irund langjâlirigor Erfahrungen an, dans 
cine liarte Holzschwelle durchschnittlich 7 -labre, cine weiehc Holz- 
schwelle durchschnittlich 4 ,labre lang brauchbar ist ; fiir Briicken- 
und (ierüstbolz werden 10 -labre Dauer angesetzt; daratis ergibt sich. 
dass alljahrlich etwa der 7. Theil der vorhandenen Schwellen erneuert 
werden muss; es sind also nothwendig:

zur Erhaltung der bestehenden Bahnen:
an Schwellen..........................6 Millionen cbm zubereitetes Holz,
an Brücken. Sprengwerken etc. 1 ,, .. .. s
an Telegrapbenstangen . . . 0,14 „ ,.

hiezu Neubauten:
Schwellen............................... 1.00 „
Bauholzer . . . ... - 0,28 „
Telegrapbenstangen .... 0,42

gibt pro Jabr 8,28 Mill, cbm zubereitetes Holz und 0,56 Millionen cbm 
fiir Telegrapbenstangen, welcher Bedarf etwa 14 Millionen cbm 
stehendes Holz pro Jabr absorbirt

Mit Ausnahme der transcontinentalen Bahnen ist selbstveretandlich 
das Holz immer in der NShe der Bahn, auf den von der Regierung 
geschenkten Landereien gefâllt worden. Kern nimmt im Walde einen 
Ertrag von 300 Schwellen pro acre an, das sind 700 Schwellen 
= 59,5 cbm Holzmasse = 100 cbm Rundbolz pm ha. Ban- und Nutz- 
holz sollen durchschnittlich 210 cbm auf 1 ha, gewohnlich 350 cbm
Rundbolz auf 1 ha stehen.

Zum Aufwuchse von 1335 Stuck Telegrapbenstangen ist 1 ha Wald- 
tlache erforderlich ; denmach wâren zur Unterhaltung der bestehenden 
Bahnen rund .... 100 000 ha,
zu Bahn-Neubauten rund 19 300 ha,

zusammen rund 120 000 ha Waldflache nothwendig.
Einstweilen ist die Berechnung dieser Flachengrosse freilich ncch 

reine Spekulation; die Art der Uewinnung des Materials ist eine ganz
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andere hIk zum Heispiel bei uns in Deutschland ; in Amerika erhalten 
besonders jungp, kraftige Baume, die moglirhst wenig Arbeitsaufwand 
erfordern, den Vorzug; so werden zum Bcispiel Millionen von Weiss- 
pichen in einem Alter gesohlagen, in welchem ans einem Baume nur 
eino oinzigc Kchwello gewonnen werden kann und Wènn eine Oertlich- 
keit ersehopft ist, sagt Korn, so wird die Scone dor Schlâchterei dieser 
werthvollsten Nutzbâume an einen andern Ort verlegt In den ,süd- 
lichen, laubholzreichen Staaten nimmt man mit Vorliebe schwarze 
Wallnuss, Hikory, Gleditschie u. s. w. zu Sehwellen, Baumarten, von 
denen werthvollc Exemplare in Alt-England selbst selten werden.

In Amerika wie in Europa werden bereits wegen der Kostspielig- 
keit der Holzschwollen zahlreiche Anlagen mit eisernen Sehwellen 
ausgefiihrt ; in wieweit diese mit Erfolg die hôlzernen Sehwellen ver- 
drangen werden, ist noch gar nicht abzusehen.

Auf Bahnen, die durcli waldreiehe Gebiete führen, werden die 
Lokomotiven mit Holz goheizt; im Süden dient hiezu die siidlicho 
Kiefer, von der Miliionen alljiihrlich (lurch die Harznutzung und (lurch 
Bodenfeuer vertrocknen; in den Ijaubholzgebieten, besonders in den 
(Hinn bevolkerten Staaten westlich. der Alleghany sieht man stunden- 
lang neben der Bahn Holzbeugen aufgerichtet, henliche Pilzkulturen, 
die, mit zahilosen Früchten der Polyporus-Arten bedeckt, die Zerstorung 
des aufgestapelten Holzes verrathen. Ja vielfaeh ist buchstablich auf 
Stundenlânge über solche Vorriithe das Gras gewachsen. Und woraus 
bestehen diese? Aus schwarzer Wallnuss, Hikory, Eichen, Ulmen, 
Eschen, mit einem Worto aus Holzarten, die in wenigen Jahrzehnten 
zu den theuersten Objekten des Holzmarktes gehôren werden. Gliicklich, 
wer über den amiseligen, momentanen Gewinn hinwegsehend, seinen 
Wald eonservirt und sich auf die Zukunft verlassen bat.

Die Menge des Holzes, welche von den fahrenden Dampfmaschinen 
consumirt wird, ist wohl in der Rubrik „Brennholz“ inbegriffen. Nach 
Sargent brauehten im Jahre 1879/80 die Lokomotiven fur mehr als 
5 Millionen $, die Dampfschifte für fast 2 Millionen $ Brennholz; da 
der gesammte dùrchschnittliche Werth des Brennholzes im Osten der 
Vereinigten Staaten 2,6 $ = 10 JL pro Ster betragt , so würde. obiger 
Geldwerth einem Holzquantum von 2,7 Millionen Ster entsprechen.

c) MObel-, felnere Tischler- und Wagner-HOlzer.
Der Verbrauch an werthvollen Holzarten zu obigen Zweeken ist 

ein ganz enormer; Zahlenangaben konnte ich nieht auftinden; in Europa 
ist es immer eine sehr geringe Minoritat von Ijeuten, welche im Stande
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Kind, sieh feine Mdbel oder den Lux us von Pferden und Wagon zu 
gestatten. Da* parlor und dor sitting room von sogonannten Kloinhurgeni 
sind in Amerika mit Moboln von Wallnuss- odor Kirschholz ausgestattet, 
die boi uns nur Boamtc hdhoren Ranges odor gutsituirtv Geschaftsleute 
erschwingen konnen. Im Ijande hat fast jodt-r Grundbesitzer, so klein 
seine Farm (nach unseren Begriffen immer noch ein griisserer Bauernhof !) 
aueh sein mag, auch Wagon und Pfcrde, woldie die „ladies“ ebenso 
gewandt wio die Manner zu lonken verstehen. Unter 100 Europaern 
ware kaum einer im 8 tan do eine Hauseinrichtung zu'Ttaufen, die man 
in Amerika die gemeinste Sorte boisson wiirde. Oben genannte Holzarten 
sind am moisten begehrt ; aber angesichts dor rasoh steigenden Preise 
fiir Wallnussholz kommon Esche und geringero Holzarten immer mehr 
in (iebrauch. Die Pullman-ears, diese prachtigen Salons auf Radem. 
sind mit verschwenderischer Mongo von gomaserten Esehen und Zuvker- 
aliorn ausgej^^; die Dampfschitt'e, die Pferdobahnwagen sind Muster- 
sammlungerfvon werthvollen Holzarten. Dass dor amerikaniseho Laub- 
wald im Stande sein werdo, fiir die Hauer den tiedarf an derartigen 
Holzarten zu deeken, glaubt kaum mehr jemand in Amerika solbst. 
Wie selten diese Holzer beroits geworden sflid, zeigt ilire dureh den 
Transport verursachte rapide Preissteigerung. Bozeichnend ist, dass in 
letztor Zeit der Import aus Europa an seltenen, gomaserten Stiieken 
wieder rasoh zu steigeu beginnt.

d) Kleinnutzholz.
Der Bedarf der Vereinigten Staaten an Kleinnutzholz ist kaum 

annahernd festzustellen; der Regieruugsbericht von 1879/80 gibt 1700 
Millionen Sttlck Latten, 5555 Millioneu Ntiick Schindeln, 1500 Millionen 
Stiick Stabe, Fassdauben und dergleichen, circa 100 Millionen F'ass- 
reife an.

Intéressant ist die Art der Gewinnung dieses Materials, insbe- 
sonders der Schindeln im Wes ten Amerika’s und der Fassreife : solbst- 
verstândlich geschieht dieses mit moglichster Vergoudung des Materials, 
Die nach Schindeln suchenden Leute waren vielfach die ersten Weissen. 
die den majestâtischen Gebirgswald im Wes ten Amerikas betraten. Das 
Ziel ihrer unheilvollen Besuche war die Zuckerkiefer, die dort wegen 
Spaltbarkeit und ilires beispiellos cylinderisch-geraden Schaftes als die 
beste Holzart gilt; aber nicht jeder Baum ist brauchbar; es sind gewisse 
Standorte, die offenbar die Geradfaserigkeit eines Holzes baeinflussen. 
Um diese aufzufinden, hat diesen so viel gepriesenen Pionieren nicht 
das Herz geblutet, als sie Stamm fiir Stamm Millionen von Stammen
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mit der Axt anhieben, mu einen etwa einen Fuss langen und einen 
liai ben Fuss dicken Holzspan herauszunehmen und auf seine Spalt- 
barkeit ku priifen. Ergaben sieh günstige Résulta te, so wurde der 
Baum gefàllt, ein paar Meter aus dem besten Telle ausgesehnitten und 
zu Sehindeln verarbeitet, der Rest von etwa 40 Meter Schaftlange blieb 
unbenützt liegen, vertrocknete und bot fiir Bôswillige und Sorglose 
eine willkommene üelegenheit Feuer anzulegen. Das ist die svham- 
loseste Holzvergeudung von werthvollstem Grossnutzholz, die es wohl 
gcben kann; gerne füge ieb hinzu, dass Aile, mit denen ich an Ort 
und Stelle diese griissliehe Verwüstung bespreehen konnte, offen ihre 
Kntriistung dariiber kundgaben. Einige Baume beginnen die grossen 
tiefen Wunden zu iiberwallen, selbstverstandlieh ohne Erfolg, denn 
Jabre lang war das Innere des Baumes der Einwirkung von Luft und 
Wasser und den Pilzen preisgegeben, welcbe überall ihre Zerstorung 
bereits begonnen haben. Die Mehrzahl der Baume failt dem Feuer 
zum Opter, welches an der von Harz triefenden Wunde reichliche 
Nahrung tindet, uni das Innere des Baumes anzugreifen und den Baum 
zu tëdten, und wo ein Baum zu Boden stiirzt, tindet das Feuer so 
viel Nahrung, dass es, peripherisch weiter schreitend, immer neue Baume 
ergreift und selbst den Boden fiir Jahrzehnte hinaus fiir Pflanzen- 
wuchs ruinirt.

Schon heute ist das Holz der Zueker-Kiefer so kostbar, dass die 
Miihlen aile Baume, selbst die abgetrockneten und zu Boden gefallenen 
wieder auf die Sage schieppen und zu Brettern verarbeiten. Nun, wie 
wird es erst der kommenden Generation ergehen, die doch so gut wie 
die gegenwârtige Generation ein Anreeht auf die Nutzniessung des 
buides und zwar, wie die gegenwârtige Generation nur auf die 
Nutzniessung des Landes hat! Die jetzt so riicksichtslos zerstflrten 
Riesen sind aile 200—300 Jahre ait; junge Ptlanzen aber, das Material 
fur die zukiinftige Generation, sah ieh kaum 20, selbst wenn ich aile 
Exemplare zusanunenzahle auf den gnissen Flàclien, die ich auf meiner 
Reise im Caseade-Range-Gebirge, in Oregon, in der Sierra Nevada des 
nordlichen und mittleren Californien, sowie in den S. Bemardino-Bergen 
des siidliehen Californien durehstreifte.

Die Fassreife (hoop-poles) werden vorzugsweiso von kraftigen, 
6—10 Jahre alten Hikory- (Carya) Baumchen gewonnen, die sich wegen 
îhrer vorzügliehen Spaltbarkeit hiezu besonders eignen. Samenptlanzen 
wie Stockausschlàge sind in der Starke von 2,5—5 ctm willkommen. 
Sie werden in Lângen von 2 m geschnitten, am obéra Ende gespalten 
und mit den Hànden auseinandergerissen. Man rechnet in Missouri,
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bei Allenton, auf sogenanntem guten Urunde ehva 500 Stuck pro ha 
und dio eben genannte kleine Eisenbalmstation allein sendet ca. 50 000 
Biind(-1 à 500 Sttirk - 25 Millionen Stuck ab, welcho einen Worth 
von 500 000 Mark roprSecntiren.

Es ist gegen dio Benutzung dor 1‘tlanzon zu dorartigon eintrag- 
liohen Zwecken gar nichts zu sagen; abcr die regollose Horausnahme 
derselbon fiihrt natiirlieh zu ihrem Verechwinden, da die stehenbleibendon 
iibrigen Holzarten, in deren Miscliung die Hikory sich tindet, sivli 
sofort ausbreiten und einen Neuaufwuchs dor Hikory aus Sarnon oder 
Stdckon verhindern. Wie leicht ware es, in einem Niederwald-Betriebe 
das ganze Geschaft zu concentriren und zu oiner Quelle grossen und 
dauernden (iewinnes zu gestalten; von dor Erhaltung der werthvollen 
jungen Ptlanzen in anderen (iegcnden zu Nutzholzzwecken ganz 
abgesehen.

e) Brenn- und Kohlholz.
Nach dem Consusreporte pro 1879/80 wurdcn in den Vereinigten 

Staaten tiber 7 Millionen ebm Holzkohle und rund 495 Millionen cbm 
Brennholz verbraucht, das heisst voile 70 ebm pro Kopf im Jahre. 
Wenn man noch bedenkt, wie viel Steinkohle, besonders in den Stadten 
bentitzt wird, so ist das Quantum Brennholz geradezu unverstandlich. 
Einigermassen verstandlich wird es, wenn man bedenkt, dass die 
Amerikaner trotz ihres eisigen Winters das System der Kaminfeuerung 
aus der alten Welt adoptirt haben. Diese Methode der Feuerung ver- 
braueht, gleich strenge und gleich lange Winter vorausgesetzt, min- 
destens das fiinffache Holzquantum als die Ofenfeuerung, die wegen 
der Unschonheit der Oefen nicht beliebt ist, was angesichts der ge- 
Nohmavklosen, schwarzen Eisenfasser, die man vielfaeh sieht, ja ganz 
richtig ist. Das Kaminfeuer, so traulich es auch den am Kamin in 
Sehaukelsttihlen sicli wiegenden, gespraehigen Familienkreis beleuehten 
mag, erwarmt durch Stralilung die zugewendete Seite zu gut, die ab- 
gewendete zu sclileeht, so dass die Conversation dahintliesst unter 
stetigem Frontwechseln, Hin- und Wegriicken, Feuersehiiren und Ab- 
fangen der auf den Teppich herausgeschleuderten Funken und Holz- 
stiieke ; wenn man nicht durch standigc Feuerung den Kamin mit hell- 
rother Gluth erftillt, bleibt das Zimmer schon wenigo Meter vom Ofen 
entfemt kalt und uufreundlich ; dann aber ist die Kaminumgebung 
wieder unertrüglich durch die Hitze.

Die Dimensionen der Kamine sind stets gross, moistens sogar 
ausser aller Proportion zur Kleinheit des Zimmers; ausserhalb der



grossen 8 tad te, besonëers in den Bergen, wo Hoir, noeh ira Ueberflusse 
vorlmnden nnd billi^ ist. kann sich im Kaniin bequem ein Mann 
selilafvn legvn. Auf deni eisemen Gcriiste kochen und krachcn dann 
von friih Morgens bis Abends wahre Blôcher, kaum einmal aufgespalten. 
1st das Keuer in voilera Gange, dann werden allé Thiiren geofthet, die 
Stiililc so woit vom Kamine weggeriiekt, dass man ihn kaum mehr 
rait deni Spueken erreichen kann, eine Kunstfertigkeit und Gewohnheit, 
die ilom Durchschnitte-Anierikaner viel niebr Spass macht, als allé 
Poesie und Roman tik, die man deni Kara inf oner anhangt. Wenn ivh 
aussen ini lande mich im Gasthausc (natiirlivb Hôtel) zu durehwarmvn 
Imfl'tv. fand ivh regelmassig urn den mitten im Zimmer betindlichen 
grossen Cvlinderofen eine rauchende, standig spuckende Gesellsvbaft, 
die Fiisse an den Ofen gestemmt, wo moglich hoher oben als der Kopf; 
da, muss ivh gestehen, habe ivh mir wirklich an Stelle des standig 
zischenden, stinkenden Ofens ein often es Kaminfeuer geiviinscht.

Ivh gebe zu, dass in Landern mit mi Idem Winter, z. B. Italien, 
Frankreieh, auvli noeh England, oder in meinom gegenwârtigen Auf- 
enthalte, in Japan, die Kaniinfeuerung vor dem Ofensystem den Vor- 
zug vcnlient. Das Kaminfeuer ist wegen der stark en Ventilation des 
Zimmers gewiss selir gesund fiir den, der nivht zu Rheumatism us und 
dergleichen geneigt ist Wir haben hier in Tokio einen Winter, der 
einem viermonatlichen deutsvhen Oktober gleivht, in dem ein paarmal 
Schnee fàllt, Navhtfrost von Dezember bis Mârz etwa 80 mal auftritt; 
unter Tags ist es bei klarem Wetter recht warm, wenn aber der Himmel 
bedevkt ist und einen Tag Nordwind weht, so ist kein Zimmer meines 
Holzhauses (auvh die amerikanisvhen Hauser, insbesondere auf dem 
lainde sind fast aile ans Holz) crtriiglieh warm zu halten, trotz der 
hellrothen Steinkolilengluth im Kaniin.

Der Winter Nordamerika’s, ostlivh von der Prarie, ist kalter als 
der deutsvhe Winter, oftmals dem russischen nahe; es wird auvh dort 
recht bald die Zeit komnien, in der man die Erfahrungen der alten 
Welt adoptiren und zu dem verrufenen Ofensysteme seine Zufluvht 
nehmen wird — aus Sparsamkeitsriivkaivhten.

f) Viehweide (Stock-raising).

Die Viehweide im Walde ist fiber die ganze Union verbreitet; 
es ist die erste Ausniitzung des W aides, oft be vor die fliegendcn iSâge- 
mtihlen die bee ten Nutzbaume herausgenommen haben. Haben diese 
dabei iliren verhangnissvollen Zug im Walde mit môgüchst vielen
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Kohlensaulen geschmüekt, am so inehr Gras entspriesst dem Bode», 
am so bosser ist es filr die Viehzucht. Wo das nieht geniigt, suclit 
man den Graswuchs za fiirdem. indem man das Daoli des Waldos 
mogliehst durchlochert. Za diosom Zwecke werdon die Baa mo goringelt. 
indom Rindo and Splint in einem Ringo am don Banin herum los- 
gotronnt werden, cin Vorfahron, das aaeh bei dor Rodnng, boi dor 
Umwandlung von Wald in Fold in Gebranoh ist. Die Erfahrungen, 
die man aaf diesem Gebiete gosammolt lint, will ich nicht vorenthalten : 
goringolte Hikory- and Schwarzwallnussbaume von einem halben bis 
oinem Meter Darohmesser branohen otwa sieben Jahro, bis sio daroh Fouor 
and Pilze soweit zerstOrt sind, dass sio oin miissigor Wind za Bodon 
werfen kann. Andere Bannie siml sohon in fiinf .laliron miirbo.

Der waldbesitzondo Farmer sucht in seinem Waldo don Aafwuohs 
des Grases mogliehst za fordem. was der europaiseho Waldbositzer 
mogliehst za verhindorn strebt; am das alte (iras za entfemen and 
reines, frisohes Gras im Friilijahr za erhalten, bosteht insbesonders im 
Siiden die Sitte, alljahrlioh Feuer iibor die FI60I10 liinlaafen za lasson. 
Im Siiden stockt aaf einem breiten, sandigen Kiistengllrtel die besto 
aller Kiefern, die Pinas australis, zusammen mit Pinas oubensis and 
anderen Kiefern. Neben uniibertrefflichem Natzholze liefert diesor Baum 
fiir ilie Union das nôthige Harz, dessen Gewinnungsweise spater besproohen 
werden soil. Es gonügt bier die Bemerkang, dass das vom Baa mo 
herabfliessende Harz selbstverstandlich bei dem kleinsten Bodenfeuer 
sieh entziindet, woduroh der Banni an der versengten Stelle za aber- 
maligein Harzergasso gozwangen wird. So stoigert sicli alljâhrlieh das 
Uebel, bis der Banm abstirbt.

Aach die nicht geharzten Kiefern gehen anter ilieser Misswirth- 
sohaft za Grande. Wer aufmerksain die Baume der siidliehen Kiefornzono 
mustert, findet fast an jedeni, 
hart am Boden eine dreieckige 
Brandwunde von otwa V IAnge 
and t/2' Basis, welche allé 
Baume an derselben Seite, der 
Windrichtung entsprechend, in 
der das Feuer getrieben wurde, 
tragen. Das erste Feuer, das 
den Baum berlihrt, kiimmerlieh 
ilareh Gras emàhrt, ergreift 
nur die Susserste Borkenschichte, welche verkohlt, ohno dass dor Baum 
irgend verletzt wird; die nfiohsten Feuer greifen tiefer; endlich wird

Fig. 1. Wlrkung des Bodenfeuere an der stidl. Kiefer.
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das Cambium, das zwischen Holz und Rinde liegende Bildungsgewcbe 
getôdtet. Es beginnt sofort reiehlicher Harzausfluss, der das naohste 
Feuer reiehlicher nahrt, wodurch sich die Wunde vertieft und ver- 
grossert; so steigen alljahrlich Harzausflussmenge und Grosse der Wunde, 
bis endlieh das Kernliolz von der Flamme ergriffen wird, das wegen 
seines Harzreichthumes und seiner Trockenheit lângere Zeit hindureli 
bremit, bis der Baum zur Hiilfte ausgehohlt in wenigen Jahren abstirbt 
und dem Winde und der allgemeinen Geissel, dem Feuer, zum Opfer 
fâlll. Stiirzt er neben einem andern, vielleiebt noch intaeten Stamm, 
so tiidtet diesen das aus dem alten Stamme mehrere Tage auflodernde 
Feuer sogleieh. Das ist die Wirkung der alljahrliehen, an sich kleinen 
Boilenfeuer, die den Untergang des Waldes herbeifiihren milasen, da 
aueh allé jungen Fflanzen, insbesonders der in den ereten Jahren sehr 
niedrig bleibenden sfldlichen Kiefer versengt werden.

A Is die ersten Ansiedler dort hinkamen, fanden sie ur.ter dem 
lieliten Daelie der isolirt stehenden, mit ihren Kronen nieht geschlossenen 
Kiefern reichliches, feines, welches Gras, das ftir die Viehzucht sehr 
brauehbar war. Die alljahrliehen Feuer haben das Kronendaeh so ge- 
liehtot, (lass die weiehen Halbsehatten-Graser grosstentheils verschwunden 
sind; an ihre Stelle traten auf besseren Boden harte, hohe Graser, die 
dem immer heftiger werdenden Froste widerstehen konnen und 
die das Vieh nicht mag, weil sie hart und wenig nahrhaft sind; so 
vermuthe ieh wenigstens naeh den herumirrenden, jammervollen Geiippen, 
die den Wanderer mit bidden, matten Augen anstieren und urn derent- 
wegen die ganze Kohlerei in Scene gesetzt wird. Auf magerem Boden 
ist das ehemalige Gras natUrlich noch sparlicher geworden und wo die 
gliihende Sonne auch bereits den Graswuelis zerstôrt hat, blinkt der 
weisse, naekte Sand hindurch; dass da ebenfalls keine fetten Kttlie 
weiden konnen, liegt auf der Hand; der Boden ist eben ftir Land- 
wirthsehaft unbrauchbar und wo es gestattet wird, dass der Unverstand 
immer neue Beweise hiefiir liefern darf, da geht der Wald, der Boden, 
die Landschaf, zu Grunde.

Da die Mehrzahl der Menschen in Amerika filr die Gegenwart 
lebt und sorgt, so darf es nieht wundem, dass sie die allmàhligen 
Veriinderungen, welche der Btaien und sein Klima insbesonders erleiden, 
(lurch Aenderung der meteorologischen Einfliisse auf denselben in Folge 
der Entwaldung kaum beachtet. Wo jetzt Gras wiichst auf den nur 
zum Theil entwaldeten Berghângen der Alleghanies, insbesonders ini 
Siiden, glaubt man, dass naeh vollendeter Entwaldung nur uni so mehr 
wachsen muss. Man hat eben jene weidenreiehen kiihlen Berge der
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Alpen, die schottischen Berge vor Augen und bedenkt nicht, dans in 
diesen (iebirgen die vereengende, tropische Hitze des mehrnnmatlichen 
regenarmen Sommers fehlt.

Ich übergehe allé andern Uebel, welehe die Weide im Waldo 
in Amerika so gut wie aueh bei uns zur Folge bat. wie inshosonders 
auf den Bergen die Lockerang des Bodena und Forderung des Ah- 
schwemmens, Verniehtung der jungen werthvollen Holzarten und Zurtiek- 
lassung derer, die eben niclit nacli dem (leschmacke des Vielies sind. das 
Bes<‘hàdigen stehender Bitume an Stamm und Wurzel und dergleiehen.

Intéressant ist im unberiihrten amerikanischen Laubwalde das 
Absterbon grosser Baumgruppen, ja ganzer Flftchen, wo das Weidevieli 
seinen Fuss hinsetzt Der Boden im Laubholzurwalde ist so locker, 
humusreich, die Wurzeln liegen ganz oberflachlich, dort hinreiehend 
Nahrung findend. Wird nun eine Heerde Vieh auf solchen unberiihrten 
Wald losgelaasen, so tritt sie den Boden zwischen den Wurzeln nieder, 
sprengt die feinen Wurzeln ab, legt die grosseren frei; der Boden 
trooknet aus und ungeziihlte Bitume und Waldfl&chen gelien auf diese 
Weise, zum Beispiel in Wisconsin, zu Orunde.

Um zu verhindern, dass das Weidevieli des Einen auf das Grund- 
stitck des Naehbarn ttbertritt, werden Holzzâune (fence) aufgeriehtet, 
wozu insbesonders die gut spaltenden Eichen, Hikory, im Norden und 
Nordwesten besonders dauerhafte Holzarten wie Juniperus virginiana 
(das Bloistiftholz) und white Cedar (Thuja occidental is), im Weston 
Douglastanne, red fir, red wood (Sequoia sempervirens) verwendet werden.

Oft werden ungespaltene Bloeher ttbereinandergelegt. oft die ge- 
spaltenen Stttcke in Zickzack gelegt, wodureh eingerammte Pfosten erspart 
werden kônnen; oft werden die Wurzelstocke mit ihren Wurzeln nacli 
den Seiten hin nebeneinander gereihL Zur Erhaltung dieser Zttune, 
die mit buntgemalten marktaehreierischen Ankündigungen von Kautaliak. 
(juacksalbereien und dergleiehen bedeckt sind und die gewiss kein 
Mensch als eine beeondere Zierde der amerikanischen Landschaften 
bezeichnen wird, sind nach den Angaben des mehrfach erwShnten 
Regierungsberichtes vom Jahre 1880 nioht weniger ala 14 Millionen cbm 
Holz nothwendig. Wo Holz werthvoll ist, tritt jetzt schon vielfach 
Stacheldrahtzaun an die Stelle, Im Schutze dieser unschonen Holzzitune 
weidet nun dafl Vieh neben dem Grase selbstverstandlich aucl, die 
jungen Holzpflanten ab; was etwa nicht schmeckt, darf aufwachsen. 
Leider sind es gerade nicht die besten Holzarten, die das liebe Vieh 
so rilcksichtsvoll ist zur Holzproduktion für die kommende Menschen- 
generation emporkommen zu lassen.
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Das stock-raising ist ein vôllig mil h el oses, fast kostenloses und 
11 arum eintragliches Oeschaft und ist so zu Speeulationszwecken selir 
heliebt. Im Westen wird es oft ganz grossartig betrieben. Im siidlichen 
Arizona, hart an der mexikanisclien Grenze, fiihrte mich der Weg durcli 
das Reich des sogenannten Rindviehkonigs (cattle king) von Arizona, 
der als Millionar irgendwo an der califomischen Kiiste lebt. Dieser 
Herr kennt kaum die Zahl seiner Hinder, die vollig frei in den Santa 
Rita-Bergen leben, man erkennt das kiinigliehe Eigenthum an den 
eingerissenen Ohren; von dent weiblichen Contingent der Heerile werden 
dem Kiinige allé Tage etwa 20 Junge zur Welt gebracht.

Die Santa Rita-Berge erheben sich aus einer mit Cactus, Yucca 
und Agaven reich bewachsenen Priirie; in etwa 3500' beginnt eine 
(Iraslandschaft, erhalten durch die von grosserer lliilie herabrieselnden 
Quellbâehe. Dort treten auch die ersten Baume, immergriine Eichen 
auf, die sich in den feuchten Thâlem zu Wiildeni zusammengruppiren 
mit Platanen und Eschen an den Flussrandern Weiter hinauf bei 
5000' fand ich auf pfadlosen, sonnigen, steilen Berghiingen in Begleitung 
meiner Frau eine sehr langnadelige, fiir die vereiuigten Staaten neue^ 
Kiefernait, ausserdem noch folgende Nadelholzer: Finns Chihuahuana. 
welche von Mexiko heriiberreicht, Pinus Arizonica, Pinus edulis, eine 
aufreehte Zwergkiefer, Pseudotsuga Douglasii, die Douglastannfc in ihrer 
blauweissen, schonen Varietat, den hell-weissblau benadelten, westlichen 
Juniperus und andere.

Aus diesem nebel- und regenreichen Nadelholzgebiete fliessen 
reichliche Quellbiiche, die aber schon unmittelbar unter der (Iraslmgel- 
landschaft sich im Sande verlioren, ohne die Priirie zu erreiclien. In 
den bewaldeten Tlialem, an Bergkiingeu und Kuppen weidet das Vieh 
schaarenweise ; junge Pflanzen sieht man nur wenige in diesem 
eminenten Schutzwaldgebiete. Im Nadelwalde, wohin das Vieil 
seltner komrnt, kiimpft sich langsam wieder eine durchlocherte Nadel- 
waldvegetation empor, nachdem die alten Baume ohne Wahl durch 
die Sagmiihlen zum grossten Theil herausgewirthschaftet wurden. 
Leider zerstôrt auch hier oft das Feuer, was die Hinder nicht 
gefunden haben.

Schon heute empfiingt man den Eindruek, dass die (Iraslandschaft 
dem Walde, die Prarie der (iraslandschaft immer inehr Terrain ent- 
reisst; vor einem Jahre hat eine Hochwasserfluth die vom Vieh ver- 
schontc Staudenvegetation eines ganzen Thales mit dem Kulturgeliinde 
einer dort angesiedelten Farm hinweggewaschen und mehrere Meter 
tiefe Schluchten in die Thalsohle gerissen.
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Das ist auch das Schicksal vi«>ler Landstriche Californiens, wenn 
dor Staat mit selbstnhirdorischer Rulie noeli lang«‘r zusieht, wie die 
Hoerden von Kidien und Selnifen nlljiihrlich zu Beginn der trockenen 
Zeit die Gebirgswaldungen anfallon , die kiinftige Baumgencration im 
Keime verniehton, den Boden loekorn und soin Absehwemmen ins 
Tiefland und ins Meer einleiten.

g) Zum Zweck der Urbarmachung oder Rodung, der 
Umwandlung in Feld

word en alljahrlieh ganz bctriiehtliehe Mengcn von Waldungen vom 
Boden entfernt.

Mil grosser Eitolkeit Indien die I’ioniem es verstandon, eine Art 
poetisehon Nimbus uni sicli zu verbroiten, wie sie im Kampfe mit «1er 
„wil«len Natur11, mit dém Urwalde liegen, dom sie cm Stuck I>and 
naeh ileni andern abringen; die l{eiscb(‘sehreibungen sirnl voll von der- 
gleiehen geistreiehon Redonsarlen, besonders natiirlich was jene Uegenden 
betrifft, die solton besueht und von den moisten Monselion «labor ungo- 
kannt sind; da bliilnm solehe Blumen am schonsten. Dio wilde Natur 
dor .Sierra Nevada mit don Baumrioson, dor heissen Bergo Arizona's, 
im tiefsten Waldo am Vulkun Tacoma, in Wisconsin und den Alleghanny s 
ist iiborall selir zahm und weicht vor don Waffen der Pioniere, Axt 
und Fouor, iiberall schlounigst zuriick.

Wonn sie verdorbene, misshandeltc Boden spiiter winder mit 
Wald Uborkleidet und in nutzbringende Verfassung zurilckfübrt, daim 
ist man dock wioder recht froh um die „wilde Natur.11

Wenn «1er Wald in der Ebone oder im schwach welligon Hiigcl- 
lande von den Flachon versehwindet, die dauernd der landwirthsckaft- 
liehen Benützung f&hig sind, dann ist ja die Umwandlung in der 
Ordnung; auf solchen Oeliinden wird der Wahl inimer nur so lange 
geduldet soin, bis die Noth an landwirthschaftlichem Boden ihn hinweg 
fogt Wer bei diesem allgemeinen Kampfe gegen die Natur die Vorsicht 
batte, eine Partie des Waldes in geschlossenem Zustande, nicht in ein- 
zelnen Ban men über die ganze Flache vertheilt, sich zu seinem Haus- 
gebraucho zu reserviren, wird den Worth recht bald zu schatzen wissen.

Icli erspare mir die Bescbreibung des bei der Rodung Ublichen 
Verfahrens; man kann sicb leicht vorstellen, wie gruudverschieden 
dieses von allen europàischen Begriffen sein muss, da das Holz gegen- 
witrtig noch fast keinen Worth hat Unwillkürlicb drângt sich einem 
der Gedauke auf, dass es doch nicht absolut nothwendig ist, den Kampf

Dr. Mayr 4
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501 „ .mit (1er wilden Natur so sehonungslos zu ftihren ; dass es für die Urbar-
maohung unbedingt nothwendig ist, die prâvhtigen Wallnuss-, Hikorv-,
Eiehen-, Ulmen- und Esohenbldclier auf Haufen zusamim-ii zu sehloppen
and mittels Petmleum in Brand zu steeken, devint liabe icli midi nie
redit überzeugen künncn. Im Wostcn in den (iebirgen, wo nieht cher
lier Entwaldung Einhalt getlnm wird, bis die Natur wirklidi einnutl
„wild“ geworden ist und ein paar Dutzend nrmsdiger (iebirgsfarmen
mit den lnwohnern in's Thaï gewasehen liât, <la bolirt man in die
gefiillten Zuekerkiefern zutii Beispiel Loeber, giesst Petroleum hinein
und naeli 8 Tagen ist der Biese zu einem 00 Meter langen Aselien-
hiigcl n-dueirt.

Ueber die Entwaldung der (iebirge, im Qucllgebiete der Klüsse 
Imbe ieb selion friilier das Nothige angegebcn. Es driingt sidi hier 
die Frage auf, wio viel der Waldtliiehe des gesammten latndes gerodet 
werden darf, olinc dass das Klima des Landes eine wesentliehe Ver- 
iinderung erloidet.

Dureh die Entwaldung verândert sieh das Klima, indom dasselbe 
sicli dem Steppenklima immer mehr niihert. Ein sehlagendes Beispiel 
eincr Tomperaturveranderung dureh Waldverniehtung lernte ieh auf 
Java konnen ; ' dort, an den sanft geneigtcn, vulkanisehen Berghangen 
hat man den tropisehen Urwald in 1500 Meter Hôhe auf grossen Fliichen 
kalil hinwegrasirt, um Kaffee oder Cinchona zu ptlanzon; die Plantagen 
diirfen aber eine gewisse Ausdehnung, etwa 50 ha, nieht übersehreiten, 
weil sonst wiihrend der Troekenzeit Naehtfrüste auftreten, wolehe für 
die Kultur obiger Ptlanzon verhangnissvoll werden; so hat die Plantage 
Djinjiriiaii auf dem Vulkan Malabar mit etwa 60 ha Ausdehnung all- 
jiihrlieh dureh Frostbosehiidigungen zu leiden. Ehe die Waldrodung 
hegann, war in Java eine Frosterscheinung unterhalb 2700 Meter viillig 
unbekannt und noeli heute gedeihen, kaum 20 Sehritto von solehen 
Frostloehern entfernt, tinter dem Schutze des immergrünen Waldes 
Ficus, Pandanus, Musa, Orchideen und Palm en !

Für die nordlioh gelegenen IAnder ist diese Steigerung der Tem- 
peratun xtreme im Sommer landwirthsehaftlieh off von grôsserem Nutzen 
als die Steigerung der extremen Temperatur im Winter Naehtheile 
bringt. Je weiter nach Süden aber, eine um so griissere Waldttâehe 
ist zur Erhaltung des (lleiehgewichtes nothwendig und die Lânder im 
Süden Europe’s, Spanien, Italien, Palâstina, Oriechenland waren es aueh, 
welche zuerst die (Jrenze übersehritten Die südlichen Staaten in den 
Vereinigten Staaten sind auf dem besten Wege, diesen Liimlern 
zu folgen.
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Von don europaisehen Staatcn gilt allgomein Deutschland und 
von diesem wiodorum Hayorn als am gleichmassigston mit Wald bedeekt. 
und überdicss mit finer fiir die Bediirfnisse dm Volkes und fiir die 
Krhaltung des Klima's des lunules nothwendigen Menge. Die Riehtig- 
kfit angenommen, so liât Bayern 34(l/0 seiner Fliielie mit Wald bedeekt ; 
I’roussen liât 23%; <ia die Kbene vorwiegt, liât es ebenso hinreielieml 
oiler vielleieht soviel Wald wie Bayern; das bergige Oostcrroich hat 
21%, Frankreieli 17%, Italien 15%, Norwogen, das land mit der 
grossten Waldbedeekung, niimlich 60%, bat an der Westkiiste viol zu 
wenig, da dort ailes kalil heruntergeselilagen wurde, im Innern dis, 
landes dagogen noeli zu viol W ald , das gebirgige Japan bat mit 25% 
Wald die Hàlfte seiner Berge entwaldet; aueh fiir Nordamerika hat 
man fine Zabi gefunden, niimlieh 26%.

Ieh halte es fiir selir bodenklich, ails diesen Zalilen irgend welelie 
Kchliisse zu zielien; zum mindesten, was Amerika betrifTt, ist die Zabi 
ganz werthlos, so lange nicht das Minimum an Wald bekannt ist, das 
das grosse land in Folge seiner Configuration, seiner Bodenverhiiltnisse 
besitzen muss.

Das Minimum an Waldfliiehe aber ergibt sieh aus dom Verbalt- 
nisse der Sehutzwaldgebiete zur gcsammten Fliielie eiiier Gegend, wohei 
nur Iandstriehe von anniihernd gleiehem Klima und gleielior Vegetation 
als ein Gauzes genonnnen und zur Schutzwaldflâche in Proportion gesetzt 
werden konnen.

Ala Scliutzwaldungen sind in erster Linie allé Waldungcn auf 
Berghângen und Kuppen, zur Krhaltung und Regelung der Wassermenge 
der Fliisse, dann die Waldungen auf mageren, finer landwirthsehaft- 
lielien Beniitzung nicht odor nur voriibergehend fâliigen Bôden zu 
verstelien. Die Fliielie dieser Waldungen driiekt die wahre Menge, 
das Minimum aus, welches als Wald bostehen bleiben muss. Auf alien 
andern Fliichen kann der Wald zu Gunsten der landwirthseliaftliehen 
Zweeke weiehon und hat sogar auf dicse Flâchen so wenig ein Reel t, 
wie die Landwirthschaft ein solehes auf den absoluten Boden der 8ehutz- 
waldnngen besitzt.

Der Staat sollte aus national-okonomischen Oesiehtspunkten seinen 
Biii-gern die Berghiinge und Bergkuppen, die mageren Boden abnehmen, 
uni sie vor den unaufhôrliehen landwirthseliaftliehen Misserfolgen und 
ilirer ondliehen Verodung zu bewahren, kônnte ihnen aber dafiir das 
landwirthschaftlieh brauehbare Terrain iiberlassen, das or gegenwiirtig 
noeli vielfach mit Wald bedeekt in Besitz hat.

f
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Rechnet man nach obigcn Gesichtspunkten dais Procentvei 
zwischen Wald- und Landflache, dan niithige Minimum an Waldflàche, 
so ergibt sicli fiir cine Gebirgsgegend ein selir holier, fiir eine tlacho 
Luidschaft ein sehr niodriger Provcntsatz; fiir Nordamerika muss man 
das Waldverlmltniss naeli den drei grossen Gebieten, die atlantische 
Region, die Prârie und die pacifiseho Region betrachten; das erste 
Waldgebiet diirfte ungefiilir 60°/o, die Priirie 0% und die Westkiiste 
otwa 30°/o Wald aufweisen ; im Osten stoekt noch entsctiieden viel zu 
viel Wald in dvr Ebene auf iandwirthschaftlich benutzbarem Roden; 
in den boheren (iebirgen aber, auf den mageren Bodenarten ist sehon 
liingst zu viel entwaldet worden. Die Priirie leidet selbstverstandlieb 
•lurch den Mangel an Wald an grausamen Extremen ibres Klima’s; 
an der paeitisehen Kiiste ist im Norden cntsehieden noch zu viel Wald; 
im Stolen, in Californien, in Nevada, in Arizona, New Mexico, Colorado 
liabcn sehon die ersten Pioniere das Minimum an Wald, dus zur nach- 
lialtigen und regelmiissigen Bewasserung dor Staaten nothwendig ist, 
vorgofunden. Dort ist aller Wald Schutzwald im eminenten Sinne und 
war es von Anfang an ein grosser Felder, den Wald theils riieksniitslos 
zu misshandeln, theils zu landwirtlischaftlichen Experimenten zu roden; 
dui-eli die Anptlanzungen in der Ebene kann man nicht ersetzen, was 
man in den Bergen bereits verdorben hat oder ebon jetzt im gross- 
aitigsten Stale zu verderben im Begriffe ist.

Lander mit insularem Klima ohne Gebirge brauchen zur 
Erlialtung des Klima’s und des Rodens keinen Wald. England 
Jiat keinen Wald, bios Parke, Raumgruppen, Strassenalleen, die keinen 
besonderen meteorologischen Eintluss ausiiben konnen.

Inseln mit (Iebirgen dagegcu, insbesonders je grosser die Wasser- 
menge ist, welche auf dieselben herunterstiirzt, brauchen den Wald nur 
zur Aufhaltung der Wassermenge, zur langsamen schadlosen 
Abgabe derselben an das Tiefland und das Meer; wo aber eine moglichst 
schnelle und reiehliehe Abgabe von Wasser an das Tiefland zum Zwecke 
der Kultur desselben erwiinsclit ist, wie in Gegenden, in denen Reisbau, 
z. B in Japan, betrieben wird, kann die Bedeckung der Berge mit 
Wald sugar nacbtlieilig sein, indem in Jab re n mit geringer Regenmenge 
zu wenig Wasser bis zu den Reisfeldern herabgelangt ; die wasser- 
behaltende Eigenschaft des Waldes ist in Japan und anderen ahnlich 
situirten Inseln fiir die Landwirthschaft des Tieflandes ziemlich gleich- 
giltig, demi die Trockenzeit, in der die Wirkung des Waldes zur Gelt- 
ung koinmen sollte, fallt in den Herbst und Winter. Ein anderer 
Gesichtspunkt ist natiirlich die Erbaltung des Rodens an steilen H&ngen,
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sowie cinor miigliehst roiehliohen und gleichmttssigen Wasscrmonge in 
sehiff baron Fliissen u. dgl. ; fiir solehe (iegenden und Zwoeke ist Wald 
auch bier unentbehrlieh.

Lânder mit continentalem Klima bedürfon des Waldos vor- 
zngswoise zur Zurückhaltung dor Wasscrmongo wahrend dor Rogen- 
zcit und zur langsamen. fruohtbringonden Abgabo dereolben an 
das Ti(-fland wahrend lor trookenon Zoit. Die Waldungen der Kiisten- 
gebirgo nfthem sich in ihror Rolle denen der gebirgigen Jnseln, wahrend 
den Gebirgswaldungen im Innem der Continente, wo die Kegonmenge 
und Absehwemmungsgefahr bedeutend geringer sind, vorzugswoise die 
Aufgabo der Conservirung der Fouehtigkeit obliegt.

Nach diesen Gesichtspunkten wird in oinem so grosson, klima- 
tiseh so versehiedenen I smile wie die Vcreinigten Staaton reprasentiren, 
die aueh dort iiber kurz oder lang sich aufzwingonde, regolreehto Forst- 
wirthsehaft die tiberlassenen Waldungen in I’tlege nehmen miissen ; die 
dabei zu wiihlondon Système werden naeh dem Werthe dc>r Waldungen 
fiir Klima, Boden, Bevolkerung und den Besitzer selbst untor sich und 
wohl aueh von den bestehenden europaisobon Systemen verschioden 
scin miissen.

h) Nebenprodukte.
or. Die Harz- und Terpentingew innung (naval stores) in 

den Vcreinigten Staaten ist selion sehr alt und besehrankt sieh auf 
die Region der Finns australis, der südliehen Kiefer, welehe fast aus- 
sehliesslich die Union mit Harz und soinon Produkten, Terpentiniil und 
Holztheer versieht; untergeordnet kominen gegenwartig Finns eubensis 
und Finns Taeda in Betraoht. Fiir die Zukunft werden sie, wie Karl 
Mohr bemerkt, eine Rollo spielen, da hid den Raubsystemen, mit denen 
allé Urproduktionen in Nordamerika botriobon wenlen, die siidliche Kiefer 
dem Untergange geweiht ist. Selion zur Zoit dor Kolonialregierung betrug 
die Harzmenge jahrlieh 88 000 Fass; insbesondors als wiilirend der vior- 
ziger Jab re in den Hafenstiidten das destillirte Terpentiniil beliebt wunle, 
sehwangen sich die Industrien bedeutend auf; gegenwartig sind vielfach 
etwas schonendere Gewinnungsmetbixlen, abnlieh don bei der iister- 
roicbischen Kiefer in Gebraueb betindlieben, empfoblen. Dio berrsi-hende 
Mothode beschreibt Mohr, der mitten in dem Harznutzungsgebiete 
seine Studien gemaeht hat, folgendermassen : „Wahrend des Winters 
werden an dem Stamme etwa 1 Fuss iiber dem Boden wagreebt (pier 
iiber den Stamm verlaufend und sehief naeh dem Innern desselben 
gerichtet, Behâlter (boxes) eingehauen ; die I An go des Einhaues betrâgt
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14 Zoll und dio grosste T(efe desselben 7 Zoll und hat jisler soldier 
Einschnitte etwa '/< Gallono Gelialt. Inzwisohen wird dor (irund ini 
Umkroise von 2V‘2 Fuss urn dio angesohlagenen Baume blosgolegt und 
siimmtliehes auf dom Boden zeretreute brennbaro Material in reihen- 
formige Haufvn gosohichtet, wolche mit don ersten trdekenen Tagen 
dr-h boginnenden Friililings in Brand gostookt worden, uni auf diese 
Woiso donsolben vollkommen von alien entziindliehen Stoffen zu siiubern 
und dom Ausbruoh von Feuer wahrend der trockonen Jahreszoit im 
Bovior vorzubougen ; donn (lurch seiches wiirdc die Anlage fiir immer 
minirt worden. Es liegt jedovli in dieser Vorsichtsmassregel dio Ursaelie 
des unermesslivh gmssen Schadens, woloher durvh den Bvtrieb dieser 
Industrie deni Waldo zugofiigt wird; die dadurch veranlassten Walri- 
briindo erstreeken sieh oftmals auf hundcrte von Meilen und weit iiber 
die (ironzen dieser A reale liinaus, oino ganzliche Zcrstiirung des jungen 
Naeliwucbsos und ein Stock on im Waelisthum der Baume in der boston 
Période ihror Entwicklung herbeifiihrond. Naoli wenigen Jabron bieton 
diese ausgebrannten Waldungcn, welolre diesem Erwerbszweigo zum Opfer 
tiolon, den Boden bedeekend mit den durcir dio Sttirmo ifedergestreckten 
verkohlton Stammon, ein Bild griiulieher Zerstorung uml absohreekender 
Verbdung dar.

Mit den ersten Tagen des Friililings, in denen dor Saft in den 
Biiumen zu striimon beginnt, wird mit dom Anritzen dersclbon der 
Anfang gemaeht. Zu dem Ende wird die Rinde auf jeder Seite des 
soebon boscbriebonon Harzbehalters in einem nahozu 2 Zoll bn-iten 
Streifen bis zur Hiilie von 8 Zoll iiber deni Einschnitt mittelst der 
Axt entfernt, so dass diese mit dem itusseren Rande senkrecht auf die 
Eokon dessolben zu stehen kommen (Cornering), hierauf wird die da- 
zwischcn liogende F'liivhc bis zum Splinte blosgolegt (Hacking, chipping). 
Dies gesohieht mittelst einos eigenthümlichen Instrumentes, der so- 
gonannton Hacke, oin starkes horizontal aii der Handhabe befestigtes 
Messer mit nach dor Art eines Hohlmeissels gebogener Bchneide; an 
dem unteren Ende dor Handhabe ist eine 5 Pfund schwere oiscrnc 
Kugel bofestigt, wodurclr die Kraft des Schwunges vermchrt und das 
Abreissen der Rinde und zuniichst liogenden Splintschiohten erleiohtert 
wird. Die Entfernung derselben gesohieht in iibereinander folgenden, 
am Rande miteinandor verschmelzenden, von beiden Seiten des Stain mes 
von oben nach unten unter einem Winkol von etwa 45 Grad vor- 
laufenden und tlach concaven Einschnitten, so dass dieselben in ciner 
senkrechten, gerade iiber der Mitte des Behiilters stehenden Linie zu- 
sammentreffen. Es werden jede Woche einmal aufs Neue mehrere
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solehor Einsehnitte gemaeht, so dass die blosgelogte Obertlaeho liber 
deni Behiilter ini Ijaufe des Minuits um l*/j 2 Zoll erhoht wind. Dicse 
Operation (chipping) beginnt iK dor Mittc des April und wind bis Mitte 
Oktobor, und bei ausnahmsweise giinstigem, unlmltend warmem Wetter 
bis zuni November fortgosetzt : die Besorgung derselben with rend dieser 
Zeit ist die Aufgabe eines Arbeiters. Die Behai ter fallen sieli with rend 
des ersten und zweiten .labres durchsehnittlieh allé vier Wochen und 
warden mittelst einer fluelien Kelle entleert (dipping). Die Ausheute 
von 10 000 Belmltern bctriigt bei aufmerksamer Besorgung bei jedes- 
maligem A usschopfen 40—50 Fasse r von je 280 I'fund Rohliarz (Ter­
pentine). Die Behiilter warden dalier wiilirend der Betriebssaison seclis- 
nial ausgeschopft. Komnit mit deni Anbrucho dor kuhleren Jalireszeit 
die Harzabsonderung zuni Stillstande, so wird die harzabsondernde 
Fla.be, sowie der Behiilter sorgfiiltig von deni anbiingendem llarze 
(Scrape) befreit ; dieses (lurch Abscharren erbaltene Harz ist von geringer 
Qualitat, missfarbig, (lurch Holztbeile verunreinigt und von eineni um 
die Hiilfte geringeren (lebalt an fliicbtigen Bestandtheilen."

Die gegenwartig gewonnene Masse wird versehieden boch, im 
.labre 1870/80 zu l7*/z Millionen Dallons (794 500 111) Terpentin und 
1 V'2 Million Fiisser Hartharz geschatzt, welcbe am Orte des Verbraucbes 
rund die Sunime von 33'/-j Millionen Mark Worth batten.

Der Profit, den diese Nutzung abwirft, ist trotz der ausserordent- 
lielien Billigkeit dor Kiefernwaldungen docb ein selir kleiner und nur 
bei ganz gescliickten Aibeitern erreicbbar; ausserdem lobnt der Betrieb 
in der Regel nur in den ersten Jaliren, wenn jungfriiuliehe Bestande 
zur Nutzung herangezogen werden; die Folge ist, dass scbon naeli ein 
paar Jahren das Feld der Tbiitigkeit wieder in eine none Waldpartie 
verlegt wird, zuriiek bleibt — le déluge.

Der Sehaden (lurch die Harznutzung ink Holze selbst ist weniger 
(lurch den Entzug des Harzes als dadurch bedingt, dass ein mal von 
dem wertbvollsten Stiieke ein Theil unbraucbbar gemacbt ist, dass 
ferner Pilze und Faulnisspmeesse aller Art in (1er Wundo zuni Aus- 
bruche konimen, die rasch im Baume sich verhreitcn und diese werth- 
vollsten Kiefi-rn zerstiiren odor bosser zerstoren wurden, wenn niclit 
das Feuer, die Oeissel der nordamerikaniscben Kultur, zuvorkommen 
und allé Vorsichtsmassregcln, mit welehen man zuweilen so I die Pine 
orchards schiitzt, zu Sehandcn machen wtirde.

(i. O orbstoff. Die Vereinigteu Staaten haben einon stattlichen 
Reichthum von Baumen, wolcho in ihrer Rinde so viol Tannin enthalten, 
dass die Nutzung sich lobnt. Ordnet man die Holzarten nach ihrem
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Gerbstoffgehaltc, dor fur den Census - Report 1879/80 von Sharpies
nacli der Ixiwenflial'sehen Mvthude 
folgendo Sea la :

I'roceDt
* I. Chinesische Gallftpfel (blasen 

fOrmigen bin 10 ctm langcn 
Anschwellungen der Blatter 
mid Blattstiele von Rhua se- 
mialata der iin wkrmeren Ja 
pan heimischen Aphis chi
nensis)....................................... 7ft*)

*2. Asiatische (iallilpfel (Quercus
infectoria)............................... 57

*3 Catechu, ans deni Kernholze 
von Acacia Catechu .... 45 

♦4. Valonea, Fruchtbecher von 
kleinasiatischen und griecli
ischen Kichen........................43

*5. Knoppern (von Quercus pedun
cnlata)................................... 38

*6;VDiviBivi (Schotcn von Caes
alpinia coriaria)................... 35

7. Bhizophora Mangle............... 30
*8. Sumach (Rhus coriaria) . . 18
*9. Reste Kichenspiegelrinde . . 18
10 Quercue densiflora................... 16,5
11. I’icea Engelmanni.................... 16,4
12. Tsuga 1‘attoniana 15,7
13. „ Mertensiana.................... 15,1
14. Pseudotsuga Douglasii . . . 13,4

untersuelit w unie, so ergibt sich

15 Tsuga canadensis................13,1
16. Quercua virens....................10,5
17. „ prinoides...............10

*18. Alnus glutinosa . . .10
• 19. Junge Weidenrinde . . 10
20. Quercus Kmoryi ................ 9,8

*21. Alte Eichenrinde (geputzt) . 9
*22 Junge Fiehtenrinde ... 9

23. Quercus falcata.................. 8,6
*24 (ieringe Eichenspiegelrimle . 8

25. Picea nigra ....... 7,2
*26. Alte Fiehtenrinde............... 7
*27 iJtrchenrinde...................... 7
*28. Alte Eichenrinde (ungeputr.t) 7

29. (iuercus Kelloggii............... 6,8
30 „ Prinos...................   6,2
31. Castanea americana . . 6,2

*32. Europ. Tannenrinde . 6
33 Quercus alba....................... 6
34. „ tinctoria . . 5,9
35. „ macrocarpa . . 4,6
36 „ rubra........................ 4,6
37. „ nigra........................ 4,4
38, Prosopis julitlora .... 4

*39. Birkenrinde........................... 4
*40 Roaskastanie............... 3

Mit Stern elien sind die nicht amerikanischen, (i orbs toff liefernden 
I’tlimzen eingeordnet; os ergibt sich daraus einmal der grosse (rehalt 
der Tsuga-Arten an Gerbstoff, ebensu jener der Uouglasia, was den 
Worth dieser Holzart vom Standpunkte ilirer Anbaufahigkeit nocli 
erhiiiit ; die Eiehen zeigon ci non vprhaltnissmassig niedrigen Procentsatz 
in Folge der bis jetzt ganz regellos betriebenen Gewinnung des Roll- 
materials ; wo ein Baum steht, der tauglich scheint, wird or nioder- 
gehaekt; wo ein paar Tsuga zusammen sich linden — die Henilocks- 
tanne ist der wichtigste Gerhstofflieferant ini Ostcn -— haut nlan die 
Rinde union itU und reisst sie den ganzen Stamm liinauf herunter. 
Matte man sich friiher die Miihe genommen, den Baum zu diesem

*) Die Procentangaben der nichtamerikanischen Gerbstofflieferanten sind 
grosstentheils dem Werke „Physiologische Ohemie der Pflanzen von Dr. E. Eber 
mayer, Berlin 1882, Springer", entnommen
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Zweeke zu fallen, so bliob er, so lange man White Hi no (Finns Strobus) 
liatte, als worthies liegen, verfaulte oder verhrannte mit allem dem, 
was in seiner Ntilie lag. Jotzt ist in vielen Staaten die White Fine 
be re its ausgenutzt und die Siigemiihlen fangen an, die versehmahte 
Tsuga zu verarbeiten, deren Holz stetig im l’reise steigt.

Zweifellos wird (1er (lehalt an Gerbstoff' bei den Kiehen durch 
eine regelreehte Niederwaldkultur, die in den Vereinigten Staaten hoch 
lohnend sein muss und welche aurli bald kommen wird. sieb bbdeutond 
steigern lessen; da eine Niederwaldkultur der Tsuga nicht moglieh ist, 
wegen ungenügender Fahigkeit ans dem Stocke auszusehlagen, so diirfte 
sieli bei dit'ser Holzart die GerbstofFnutzung mit der Zeit auf die alten 
teehnisch verwendbaren Exemplare erstreeken — eine mage re Krnte 
in der Zukunft, demi wo Feuer in die Hemloeks-Waldungen einfàllt, 
vorniehtet es junge und alte Baume gleieh griindlieh.

In der Zahlenrcihe liegt ein deutlicher Fingerzeig, welche Holz­
art en und welche Oertliehkeiten fiir die Niederwaldkultur am lohnendsten 
sein werden; man kann im Allgemeinen (bei dem unvollkommenen 
Untorsuchungsmaterial naeh dieser Riehtung bin) eine Zunahmo des 
Uerbstoff'gehaltes in den Eiehenarten naeh Siiden bin wahrnehmen ; im 
Osten steht Querns virons, dit' Kiehe, welche im wârmsten Uebiet 
waehst, oben an, im Siiden versprioht ihre Kultur und jene der Quereus 
l’rinos, in den witrmeren Orton die beaten Ertrage; im Norden wird 
Quereus prinoides in den witrmeren Lagen mit Vortheil auf Gerbstoff 
im Niederwaldo hentitzt werden kiinnen ; der werthvollste Gerbstoffbaum 
des Westons ist Quereus densitlora, aus welehcn die Kultur einen 
Nutzbaum ersten Ranges sehaffen konnte.

■/. Syrup und Z ticker werden aus dem Zuekerahorn gewwnnen ; 
dor selir wohlschmeekende Svrup ist ein vortreffliches Surrogat fiir 
Honig und wird in Amerika in selir grosser Merige konsumirtf Naeh 
dem Census-Beriehte pro 1879/80 wurden in den Vereinigtent Staaten 
36l/2 Millionen Iffund Zueker und 81 500 hi Syrup aus dem Zueker- 
ahorne gewonnen; in Folge der nordliehen Verbreitung des Baumes 
steht oben an Vermont; das kleine New - Hampshire liefert allein 
732 000 I’fund, wobei die Baume der Bcrgwaldungen wegen ihrer Ab- 
gelegenheit von den bewohnten Orten meist nocli gar nicht geniitzt 
sind. Beztiglich der Gewinnungsmethode besteht im Allgemeinen folgendt>s 
Verfahren: in tlt'ii Beigen auf troekenem Boden im Spatwinter, wenn 
tier Boden nocli mit Selinee bodeckt, aber Luff und Sonnenschein bereitx 
warm geworden sind, werden die Baume etwa 2—3' iiber dem Boden 
angebohrt bis auf eine Tiofe von 5—15 etm je naeh der Baumstarke.



58

Es beginnt sod aim, auf dor südliohon Soi to friihor al s auf dor Nord- 
soito. dor Saft (lurch t*in Stiick oingefiigtos Holluiiderholz mit dureli- 
stoohonor Markriihro roiclilivh in oinen trogartigon Boh alter zu tliosson. 
174 Liter Saft sind das b os te Jahrosergebniss aus ci nom Baume ; ans 
diesem (Quantum kiinnon 10 l*fimd Zucker gewonnon werden. Im 
Durelisehnitte reelmet man, dans 100 Baume 400 Pfimd Zucker pro 
•lehr liefern. Dor Saft wird jeden Morgen gesammolt, in grosson, flaehen 
eisernon l’fannon oingekooht zu Syrup odor zu granulirtom Zucker. 
Ver dom 30. Jaliro soil kein Banni angebohrt werden, kann aber dann 
lus z.uni hoehsten Alter alljalirlieli geniitzt werden ; von (1er Vorwundung 
aligeselien ist koine Bosehiidigung des Baumes (lurch das Abzapfen des 
Sa fies erkeimbar gcworden.

(1. Holzstoff zur Papier- und Collulose-Fabrikation. Wie bei 
uns sind aueli die weiehen Holzarten die besten ; vorzugsweise dient 
liiezu die Sehwarzhehte, l’ieea nigra, sowie die Pappeln; erstere Holzart 
wird kontraktinassig von don Isindeigenthiimern an Papierirtdustrielle 
überlassen, die die Fichte auf ihrem isolirten Standorte im Laubwalde, 
wie in Michigan, Wisconsin, snrgfaltig ziisammensuehen. Dass ihrer 
Arhe it ebon falls cine verseiigende Feuersaule nachfolgt, ist bereits selbst- 
verstandlich ; liber die llulzinenge, welelie zu l’apierstoft' verarbeitet 
wird, konnte ieh keinen statistisehen Naehweis erlangen.

e. Friichte und Beer en. Der Ertrag im Osten der Union an 
nutzbaren Friiehton und Beeren ist in Folge des hetriiehtlichen Ueber- 
wiegens der Laubholzer ein selir bodeutender; von einer Reihe von 
Bitumen, Straiiehcrn und krautartigen Uflanzen werden sehr sehmaek- 
liafte Friichte gesammolt : miter don wichtigsten steht oben an die 
l’ecan-Nuss, die Frucht der Carya olivaeformis, welche in den Ver- 
einigten Staaten unsere Wallnuss vert ri tt, obwohl aueh die letzterc 
massenhaft ans Europe nacli Amerika eingefiüirt wird; die letztere bat 
die Pecan bereits von der Tafel der Reieheron vertrieben, weniger ihros 
hesscren (leschmackes wegen als wegon der Ausgicbigkoit und Seltenheit. 
Angaben fiber die Monge der consumirten Pecan konnle ich nicht 
erlangen. Es geniigt hier zu nemerken. dass der Baum nur in der 
südlichen Halftc der atlantischen W aid régi on gedeiht. A uch die Früehte 
der Carya alba und sulcata werden gogesson, sind aber wegen ihrer 
selir dicken Schalen nicht sehr lieliebt.

Die Früehte der amerikanisehen Edelkastanie (Castanea americana) 
sind in der Union ebenso boliebt und werden von Italionem ebenso 
zubereitet und verkauft wie diess in Europa geschieht. Die Früehte 
der amerikanisehen Art sind viol kleiner und in eine lange Spitze aus-
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gezogen ; wogen ihrer Grosso kommt auoh dio ouropaische Edelkastanie 
nach Amorika. Dor Haimi triigt in Amorika dio Friichte zu soinoni 
Ungliioko. Stoht or in ilor Nàhe von monsohliohon Wohnungcn, so 
ist or zorfotzt von dor liobon Jugond. natiirlich lango, bovor dio 
Friiohto roif sind; stoht or ini Waldo, so ontgelit or soinom Sohioksalo 
doch nicht, mit Acxton und Sacken ziohon dio Manner liinaus und 
liauen die mit Friiohton boladenen Aosto horuntor.

Dio I’orsimon, dio Fruolit von Diospyros virginiana wird in grosser 
Mongo verspeist, so bald dor erste Frost don Bitterstoff in don Friiohton 
in oinon siissen» angonolim horbon umgewandolt hat; im Woaten sind 
cine Roiho von l’inus-Arton als Nusslioforanton bckannt, dio insbosondors 
fiir die Indianor ein wiohtigor Nahrungstheil sind; auoh von don Weisson 
wordon viole dor sohmaokhafton Samon vorzohrt und in don Stiidten 
im Weston iiborall zum Vorkaufo ausgeboten; bosondors boniorkons- 
wertli sind hier Finns Farrvana im südlivhon Californien, Finns osteo- 
sporma odulis, monophylla und Sahiniana.

Zahlonmassig lâsst. sivh forner kaum ormitteln dio grosse- Mongo 
von Friiohton, dio alljahrlich vom Rindvioh, insbesondors von don Svhweincn, 
aufgoleson wirit. Dio grosse Zabi von Eiohen ostlioh und westlioh 
von der Frario, dio tiuchon, dio Kastanion, Hikory-Arton, die Umbellularia 
und andero liefem in ihron grossen starkmehlreichen Friiohton cine 
ausserordentlieh worthvolle Mast.

Untor don zahlreichen Beeren orwiihno ioh hier vor allem dio 
amcrikanische Freisselbeero, Vaooinium maorooarpum, dio im kalton 
Sumpflande dor nordliohen Staaten gedeiht. In Wisconsin wurden 1884 
2 Millionon Liter Beeren gesammelt, welvhe oinon Worth von 1 Million 
Mark auf deni Markte in Chicago reprasentirten. Ich worde spiitor auf 
diose auoh fiir Deutschland, wic ich glaube, wichtige Kulturptlanze 
zuriickkommon.

Sons tige Nebenprodukte. Dass dor Wald Ktreu, Stoine, 
Humus, Erdo und dergloichcn abgebon muss, so viol man cben noting 
hat, ist klar; ich iibergeho forner Alios, was von Blattom, Zweigon, 
Rinden etc. Verwondung findet. Einc eigenartigo Nutznng gewahrt 
der Wald im Siidosten dor Union, insbesondors in Florida und an dor 
Kiisto dor Siidstaatcn ; in F’olge des luftfeuehten Klima’s ontwickclt 
sich an den Baumâüton eino mehrero Meter lang herabhangende, oilier 
Barttlochte ahnelndo Pflanzo, dio Tillandsia usneoides. Das sogenannto 
..Moos" wird in don tiefon Ijagen und Sumpfpartien, insbesondors zu 
Hoehwasserzeiten, in Kiihnen gesammelt, auf Haufen goworfen und etwa 
10 —12 Mouate lang dom natiirlichen Faulnissprocesse, der Maceration,



ausgesetzt. In New-Orleans, (lorn Hauptstnpelplatze fiir „Moos“, win! 
os gotrucknet und dio Hnlzstrango, die Fasoni dor Pflanze. von don 
(lurch dio Maceration zcrstbrton Kindonpartion goroinigt (ginning). I)as 
so priiparirto Moos wird thoils alloin, thoils mit Haaren vermischt zu 
Matrazon, Polstern und dorgleichon vorwondot. Wàhrond dos Census- 
jahros 1879/80 kamon 3500 Ballon Uohmoos mit dom («ewiehte von 
10 Millionon Pfund und dom Wortho von 1.2 Millionon Mark auf don 
Markt von New-( irieans ; oino grosso Mongo wird auch (lurch dio Haus- 
industrio znhoroitot, so dass im Staato 1/misiana alloin libor 2 Millionon 
Mark aiy dom in don Waldungen gesammolton ..Moose'1 gelost warden 

Dio Jagd ist in Amorika vollig froi. dor Amorikaner sagt dioss 
mit grossom Ktolze: wir wordon daboi an tine Zeit ermnert, dio den 
Wildstand dor Waldungen in dor ktir/.esten Zeit auszurotten drohto. 
Wo die Jagd freigegebon ist. ist dom aohton .lager wonigstens in dor 
Niiho von S tad ton dio Fronde vordorben ; os gohon dann nur solohe 
,.auf dio Jagd", dio koine Jrigor sind ; dor zerfotzte Anzug und die 
Flinte niachon oinon sowenig zum Jrigor, tils ein paar Rassonmerkmale 
oinon Hund zum Jagdhundc m.iehen ; nirgonds sioht man orbarmliehere 
Kotor (natürlich immor grosse, uni ein zufallig angeschossones Stiick 
fangen zu kdnnon !) don sogonannton Jtiger bogloiton, als da, wo die 
Jagd froi ist.

I Unter dom Kapitcl ,,Fouor“ babe ieh schon oinigo Auswiiehse 
dioser sohrankonlosen Freiheif goschildort In Amorika ist es, wio loidor 
sohr oft auch hoi uns, ein besonderer Stolz dos glüokliohon Vaters, 
soi nom Soli no zum (loburtstago oino Vogel flinte zu schenken ; mit dor 
wird dann hinausgozogon in don Ferien und alios was kreueht und 
flouoht sinnlos hingomordet. In Amorika ist dor Jugond noeh ein 
besondoros Jagdvorgnligen goboton, das Sohiossen dor Kolibri, fiir welch' 
roizondo (ioschopfe oino oigono Sorte von Bleischrot, ein Dunst von 
dor Foinhoit von Sandkornern, orfundon wurdo. Nun mit Kleinem, 
mit Kolibri, fângt (1er J rigor an, mit (Irossom, mit Hirschen, Elenthieren, 
Biiffeln hiirt or auf Hat os ihm in dor Jugond Fronde gemaeht., 
Dutzondo von zierlichon Kolibris zu sohiossen, im Momente, wo sie 
auf oin paar Schritto Fntfernung in vollster Ruho aus dem Blumen- 
kolche dio honigliebonden Korfo horausholten. so iibt dor f(>rtigo Mann 
seinen Jagd- respective Monloifor an den Bitftbln oder Elenthieren des 
Nordens, und stolz hriistet or sich, in einer Saison hundert dieser 
Thiore getodtet zu haben. Da die Elenthiere liegen bleiben und ver- 
wesen, so ist das ganze Ergebniss der Heldenthat nichts weiter als oin 
Haufen A as. Wohin diese edlen Sporte ftthren, beweist das Schicksal
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der Büffel in den Prariestaaten den Wes tens ; novh v»r zehn Jahren 
liorte man von ungeheuem Heerden von Biiffeln, die in endlosen, 
sehwarzen Linien iiber die baunilose Ijandsehaft daliinzogen; jetzt kann 
man ein paar Dutzendmai die Prarie durehkreuzen und sielit nielit ein 
einziges Stink

Bis zu soldier Hi'ilie steigen nur wenigo „Jtiger”; die moisten, 
oft kaum selhst so lang wie dire Flinten, kitalien und puffen, an den 
Sonntagen natiirlieh, in alien Aeekeni, Siimpfen und Feldern imilier, 
weniger gefahrlich fiir das Wild, als fiir den sorglosen Wanderer, der 
nil Walde seine Rulie suelit.

Solehe, welelie die Jagd gcwerlisniiissig treiben und nomadisirend 
in Hiitten, mitten im Walde, leben, werden glüeklidiiT Weise iminer 
seltener; nielit nur liaben diese Tausemle von Quadratmoilon nieder- 
gebrannter Walder auf deni (lewissen, sie silid es auell, welelie den 
Wildstand in den Bergen und unzugangliclieron Waldpartien griindlieli 
ruiniren* da sie Ailes seliiessen, was liiuft ; zudem betreiben sie die Jagd 
mit zahlreiciien grossen Hunden, die auf eigene Faust jagen und was 
sie fangen, zerreissen. Das Fleiseli der erlegten Stiieke sielit man vor 
den Hiitten in Streifen geselmitten aufgeliangt zum Troeknen, in welcliem 
Zustande es dann in die Stiidte und Diirfer gebraeht wild, eine Nalirung 
fiir armere Lcute, die von den Stileken, wie vom Kautabak, lierunter- 
nagen ; besser lohnen Felle und Gehiime.

Selbstverstandlieli kiinnen weder diese noeli die kommende 
Generation den Wildstand in den Vrercinigten Staaten ausnitten ; in 
den grossen Urwaldbestanden lebt noch reiehlivh Wild, das bei einer 
schonenderen Ausiibung der Jagd sieh raseii in den verlassenen Distrikten 
wieiier einfinden wiirde. Aber da wo Mensehen in der Niilie leben, 
babe ieh die Waldungen griindlieli ausgesehunden gefunden und die so 
beiiebten Eisenbahnempfelilungen : game abounds, riversteam with fish 
gleichen den Pl&katen vor den Dimeniuseen, die inimer das illustriren, 
was nicht dann ist.

IV. Zuwachs und Qualitat der Holzer der nord- 
amerikaniachen Waldbaume.

Ueber diesen Punkt etwas Zuverlassiges zu bringen, sclieint fast 
gewagt; denn die Qualitat ist bisher fast aussehliesslich dureh die 
Praxis festgestellt worden, die z. B. das Weymoutlikiefernholz als das 
„beste“ Holz erklürt; Zuwachsbeobachtuugen felilen fast ganz und die
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Svhatzimgen des gegenwiirtigen Holzvorrathcs, die sieli dieseni Kapitel 
cinfiigen sullten, si ml iiusscrst problematisch und man darf es Niemnnd 
veriibeln, weim er deli Angaben m der nordamerikanischen Literatur, 
bcsonders in Kachzeitungen der Siignriihlcnbositzer keinen (llaiiben bei- 
messen will. Hei der ManTiigfaltigkeit und Ausdebming der Waldungen 
und den gewaltigen Entfernungen war aueh mein Aufenthalt von 
7 Monaten in den Waldern der Union nicbt genügend, um ein einiger- 
nuissen naturgelreues Bild von der Vorratbsmenge zu erlialten; ieb 
babe desbalb darauf verzichtet, pine Schiitzung zu versueben.

Dehor die Qualifiât der nordanieriknnisclien Holzartvn haben die 
Mitarbeiter des t’ensusberiebtes pro 1880 ausfiihrliohe Untersueliungen 
angestellt, deren Kesultate tbeilweise in diesen Zeilen beniitzt wunlen.

Kür eine allseitige Würdigung der ^rage, was an deni Holze „gut“ 
ersebeint. ist eine Trennung ndfbig in p h y s i k a I i se II e (liite des 
llolz.es, nanilieh Sell were, Elasticitiit, Dauer, lliirte und Brcnnkruft und' 
lee b ni: die (liite, das isl Spaltbarkeit, Fcinfaserigkoit, leicbte Bear- 
bcitungsfiihigkeit und dergleielien ; beide „(lüten‘‘ gelien miteinander 
nicbt im geringsten paralbd.

Die Sell were des Holzes ist eigcntlieh keine w iinschenswerthe 
Eigenschaft, und wo leielites Holz giuiz dieselbou Vortbeile wie schweres 
bietet, nimmt man innner leielites aus tinanziyilcn tiründen des Trans­
portes. Die Sell were, die ibren Ausilruek Sm specifisehen Ucwiehte 
tindet, hat ibren Wertli nur (lurch die andcixm Eigenselmften, die damit 
parallel gelien ; zu den wiclitigsten unter diesen geliort die

Elasticitiit (1er Holzer, die Tragfiibigkeit. Niwli dieser 
Hiehtung bin haben die amorikanischen Untersueliungen die Kesultate 
an den deutsehen Holzarten bestiitigt, dass innerhalb einor Holzart 
das griissere spccitisehe Uewicht, die grossei-e Substanzmengo bei gleiehem 
Voluinen, aueh die griissere Elasticitiit bodingt; ob dieses (lesetz 
aueh innerhalb der (lattung richtig gilt, ist fiir viele Oattungen, 
liesondei-s Uiubholzer, sehr zweifelhaft. Man mag z. B. die Eiehen 
ordncn naeli Weiss- und Schwarzeichen, nach (iebieten, nacli winter- 
gritnen und winterkahlen Eiehen, man erhült keine gesetzmassigo Keiho, 
keinen Uarallelismus zwisehen speeilisehem (iewichte und Elasticitiit. 
Nur so viel zeigt sieh, dass die siidlichen und sehwersten Eichenholzer, 
die immergriinen, welche sammtlieh dureh das Fehlen eines Kingporen- 
kreises im Friihjahrsholze ausgezeichnet sind, und im specifisehen 
(Iewichte die winterkahlen Eiehen weit Ubertreffen, hinsichtlich ihrer 
Elasticitiit weit hinter den winterkahlen Eiehen zuriickstehen.
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Ordnet man dagegpn dip Carya-Artpn nacli ilirpr TragfeRtigkpit, 
so prgiht sicb pin gewisser I'linillclisinns mit dem beigefiigtcn specitisdien 
(lewiclitp imi'li inncrliall) dpr (iuttimg: Can a mYrishcneformis 80, allia 84. 
tomentosa 82, sulcata 81. porcina 82 (nacli ('piisiisbcricht), aniara 70. 
a(|iiatica 74. olivaeformis 72 Ks mag diess Znfall sein, demi die mcistpii 
anderen IJiiibbol/.gattungPii lassen kein (icsptz erkeimeii

Anders verhalten sicli dip Nadelholzer; urdnet man die wiclitigstcn 
(iattimgc-n mid Artim nacli ilircr Tragfestigkeit (fiir die (iattiiiigcii dutch 
Zalilcn. fiir dip Allen (lurch die Anordnung vein Tragfestesteu an ab- 
steigend markirt), so erhiilt mail miter Heifiigung des speeifisehen 
(iewichti-s fulgonde Rrilie :

Larix occidentali» 711 OH 4 Tsiiga Mertensianii 53
„ americana . 02 » canadonain . . 42 411

1‘attoniana . 45
Pseudotmiga Houglasii . . 52 49 M earoliniana 43

„ inacrorarpa ■til f>. Picea nigra . 40
alba..................... 41

Abies nobilis . . . . 4H „ sitkaenaiH . 42 to
„ amabilin................. 42 Kngvlmannii . . 34
„ Kraseri . 3(1 M piingnns................. 37
„ grandis 3.5
„ concolor . . . 30

39 (>. Thuja gigantea ... 
occidentalis

3H
32

I *
„ balaamoa . . . 3S
.. subalpina . 3."i 7 Finns Ml

„ magnifie» . . . C)47 8 Sequoia Beinpvrvirvns . 41 35„ gigantea 29

Es lies tell t pin auffal lender Parallelismus /wise ben Tragfestigkeit 
und spccifischem Oewiehte innerhalb dor Arten einer Gattung, walirend 
innerhalb dor Gattungon selhst kaum pin soldier bemerkt wiril. Liirche 
und Douglasia stehen zwar als die schworsten Gattungon an dor Spitze, 
dagogen geriitli die Gattung l’inus mit oiiieni specitischen Gewidite 
von 50 fast an das Ende aller Nadelholzer. Es lohrit sicli, die letztere 
grosse. Gattung ausfiilirlich zu betrachten, da tier Durchschnitt aus alien 
Kiefern eine ganz falsche Vorstellung von dor Tragkraft und dem 
speeifisehen Oewiehte der cinzelnen Sectioncn und insbesonders der 
einzelnen Arten gibt.

Ordnet man die Angehorigen der Gattung l’inus (Kiefer) nacli 
ihrer Tragfestigkeit, so ergibt sicli unter Beifügung des speeifisehen 
Gewiehtes folgende Reihe :
Pinus contorts . . . 58 

. eubeneis ... 76

. australis 70

Pinus initie................... 01
„ in il riva ta . 49
„ eorotina ... 79

Finns Coulteri .... 41 
„ reginosa . 49
„ Taeda ... 54
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iiifligiiis . . . 46 | Pinufl lambertiana . 37 1[‘inns inopa . . . 53
monticoln . 39 „ Murray ana . 41 „ Torreyana 49
BankHiiina 48 Chihuahuami . 55 j „ glabra . . . 39
Jcffreyi 32 arista ta . . . 56 „ monophylla 37
rofiexu . . 4 if „ tlexiliw 44 ! „ tuberculata . 35
ponderona . 47 „ Balfouriaml . . ."4 „ edulia . . . til
Strohu» . • 39 | „ Sabiniana 48 „ albicauliH . 42
arizoniva . . f>0 „ rigida .... . 32 „ Parryana . . . 57
pungent* . . 49 „ clatiHa . . .

Es isl immiiglirh. biennis vim' (lesetzmassigkeit abziileiten ; ordnet 
limn diesc Kiefcrn alter mull iistlirlien mill wcstlirhen Verbreitungs- 
gcbieten mill sti'llt ilii1 einzelnen Artcn in jene Xeetinncn, in welclie 
sir gehiiren (miter Ziigrimillcgung dvr von mir zu den bestehenden 
gvfügtvn nvuvn Sectionen) ; ordnet nnm fmivr die Sectionen mimcriscb 
mull iliriT Tragfostigki'it (nut dvin Maximum livginnvnd), sowiv din 
Kivfmi vinvr jedcn Section nnvli ilirer Tragfabigkeit von olivn innli 
iinteii, so orgilit sieli tinter Beifiigung des speeitisoben (iewielites :

1 Tai lla O. (âO).
cnbenais 7.) 
ailhtrul is 70 
st-riitina 7'.l 
Taeda ill 
rigida 52

Strobua W. (SK).
mnntieola 311 
Lambertiana 37

8. Omlira (47).
rellexa 411 
llexilia 44

2. Pinaster (40).
resinous 411

3 llanksta ». (4(i).
eontorta f>8 
nmricata 411 
Miirruyana It 
tuberculata 311

li Strolun 0. (311).
StrobuH 39.

9. Italfoiirln (51).
aristnta Oil
Bulfimrimm 54 
albican I is 42

4 Taeda W. (47).
Coulteri 41 
insignia 411 
Jeff rev i 52 
ponderoaa 47 
Kahiniana 48

7 llanksia 0. (50).
initia ill 
Bankaiana 48 
inopa 53 
glabra 31

10 l'arrya (til).
monophylla 57 
edulia 114
Parryana 57

Die Kiefern der Section Taeda (Westen), deren Ajigehiirige, be- 
sonders Sabiniiuta, vielleieht bei besserer Kenntniss der mexicanischen 
Alien anders gruppirt werdvn, ausgeiionnncn, sind die schwersten Holzer 
innerhalb einer Section die tragfestesten, die leiebtesten am wenigsten 
elastiseli ; zugleieh aber fiillt es auf, dass zwisehen den einzelnon Sectioncn 
kein gesetzmassiger Zusamnienhang von Elastieitat und specifischem Oe- 
wichte sich auftinden liisst, dass die Sectionen somit sich wie 
Oatt ungen verb alt en.
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Nik h Rumford verhalten sich die BrOjin w e rt h e der 'Hiilzer, 
gleielle Vcilumina vorausgesetzt, wie dire Oewichte; naeli dieser Annalime, 
die Eeliler liis zu 11 Froeent enthiilt, ordnen sich die anierikanisohen 
Hiilzer hinsiehtlieh ilirer Brenngüte snwohl innerhalb einer Art als aueli 
naeli (iattungen wie deren speeitiselien Oewiehte; dabei muss jedocli 
Trennung der Hiilzer naeli Ijsub- und Nadelhiilzern vorgenonimen werden. 
Kh liât aieli nanilieh naeli Sharpie's Untersiiehungen gezeigt, daaa die 
Biiume ohne Harz, die Eaubhidzer (lurch Verbreimen von 1 Kilo Holz 
4000 Wiirmeeinheiten (Wanneeinheit ist die Wârmenienge, die crfordcrlieh 
ist, uni 1 Kilo Wasser uni 1° C. zu erwamien) liefern, wâhrend hara- 
fiihrende Hiilzer ^|500 Wamieeinheiten geben. Dass in Fraxi zum Bei- 
spiel die Kiefernliiilzer weniger Warnie geben als Eichen- und C&ryaholz 
liât aeinen Orund in der Ëigenthümlichkeit, dass grosse Mengen Kolilen- 
nml WasserstofT unhenützt in der Form von Ranch entw eichen, wâhrend 
die lambliiilzer mit rauchlnser Flamme verhrennPti

An «1er Spitze (1er schwersten, hrennfâhigstcn lamhhiilzer stehen 
die Hiilzer der tropischen Bannie, daim jene der h ‘ sclien, die 
immergrünen Eichen, woran sich die Caryu, die winterkahlen Eichen 
und übrigen Laubhiilzer reihen an deren unterstor Stufe die niirdlichen 
Weiden und l’appeln stehen.

Die einzelnen Seetionon der Kiofern als Brennholzproducenten 
ordnen sich folgenderniassen : l’arrya speeitischoa Oewieht 61), Balfouria 
(51), Taeda Oaten (50), Banksia Oaten (50), Taetla Weston (47), Cemhra 
(47), Banksia Westen (46), Strobus Osten (39), Strobus Westen (38).

Unter don ôstlichen Kiofern ist eine Abnahme des speeitiselien 
Oewichtes von Süden nach Norden hin nicht nur innerhalb der Arten, 
sondorn aueli innerhalb der Seetionon bemerkbar. Die Section Taeda 
umfasst vorwiegend auf don Süden besehrankte Arten, Banksia gehort 
der Mehrheit ihrer Vertreter nach den mittleren atlantisehen Staaten 
an, wâhrend Strobus auf den Norden beschrânkt ist; innerhalb einer 
Section waehsen wiederum die schwersten Kiefern wie cubensis, australis, 
serotina im Süden, wâhrend Finns rigida, die leichteste der Section 
Taeda im Oaten, dem Norden angehort.

Unter den westlicheti Kiofern, die in weitaus grosster Zahl Ue- 
birgskiefern aind, umfasst die südlichste Section „l’arrya" die schwersten 
Hiilzer ; an diese schllessen sich die alpinen Kiefern, wâhrend die leichtesten 
wieder Angehorige der Section Strobus sind.

Audi bei den Laubhôlzern lâsst sich, wie spâter bei den ein­
zelnen Holzarten ausführlicher gezeigt werden soil, eine Abnahme des 
specitischen Oewichtes von Süden nach Norden hin erkennen, wenn

Dr. Mfr 6

43
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die betreffende Holzart ihr Optimum ini Siiden besitzt, wàh rend fiir 
jene Holzarteu, die im nordln lion Theile der Laubholzzoiie ill re maximale 
Kntfaltung erreichen, dan spoeitische Uewielit naeh Siiden bin, also vum 
Optimum weg, abnimmt In den viel kleineren deutsehen Waldungen 
nmd diese Verhaltnisse theils erst in jüngster Zeit eingeheud beebaehtet 
worden, tlieils sind sie uberliaiipt (lurch die mebrliundertjiihrige Kultur 
der Hidzarten und die Yeranderungen, welehe die Waldvegetation dutch 
die Eingriffe des Menschen erlitten bat, mebr oder weniger verwiseht. 
Kiir die deutsehen Nadelholzer bat K Hartig*) ein (losetz aufgestellt : 
Das Hoehgebirgsklima mindert die Quantitat und steigeit die Qualitat ; 
fiir die Uirehen. Tannen and Fivbten ist eben das Hochgebirge die 
walire Heimatli, das Optimum; fiir die Ijaubbiilzer, z. H. die Kicben, 
deren Optimum in (1er wannen Ebene ist, kann das (iesetz nieht gelton, 
demi das Hnchgcbirgsklima, das kiihlere Klima iiberbaupt, vermindert 
bei den Kicben Quantitat und Qualitat (Sebwere).

Im Allgemeinen kann man sagen, dass die sehwersten Laubbiilzer, 
wie Kicben, Kastanien, Hickory, Wallnuss, sebmetterlingsbliithige Baume 
u. s. iv. ibr Optimum in der siidlichen Hiilftc des laiubwaldes, die 
ieicbtfriK btigen dagegen, wie Eseben, Abom, Birken, Pappolti ibr 
Optimum in der in'irdlicben Hiilfte des Laubwaldes besitzen.

Der beste Massstab zur Beurtheilung des apecitiseben Uewiihtes 
eines liolzos ist nieht die Jahrringsbreito, sondern das Verhaltniss der 
barton, meist dunkleren Sommerholzzone zur tlesammtbreite des Jalires- 
ringes. Nadelbiilzer, bei denen das Sommerbolz 1/3 bis ’/i des Jalirw- 
ringes umfasst, wie Finns australis, cubensis, Larix oecidentalis, 
Pseudotsuga Douglasii, sind als die sehwersten bekannt, es sind auidi 
die elastisi listen und brennkraftigsten. Dass dagegen die Holzer, bei 
denen die Sommerregion nur eine feine (Irenzlinie darstellt, wie z. B. 
Pinus Strobus, Pinus Cembra, nieht nur die leiehtesten, sondern aueb 
die brennsehwaebsten Holzer sind, ist bekannt.

Alls gleieliem (irundej sind die immergriinen Eieben, die eigentlieb 
nur Sommerbolz bilden, |,da der Ringporenkreis im Holze ganz fehlt, 
diircbaus sebwerer als die winterkablen.

Im Allgemeinen wurde bisber an deni Oesetze festgebalten, dass 
bei breiter werdeiiden Jabningen bei den Laubholzem die barte 
Sommerbolzzone, bei den Nadelholzern die weiebe Friibjahrszone an 
Breite zummmtt wodurtdi bei ersterer eine Erbiiliung, bei letzterer 
eine Erniedrigung des s[H-eitiscben Uewichtes eintritt; in jüngster Zeit

) Dun Hols (1er deutseben Nadelwaldbâuine Berlin I88Ù. Springer
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liât Professor Hartig nachgewiesen. dass auch bei den Nadelholzern 
trotz zuneliniender Rmgbreite das specitisi lie (iewicllt so lange steigen 
kann. als (1er Massenzuwachs des Bannies überhaupt cine steigende 
Unisse 1st. Das Untersuchungsinaterial ans deni nonlamcrileanisi-lien 
Walde 1st nacli dieser Kichtung bin zu mangelbaft. nm das Gesctz 
auch fiir diosen constatiren zu konnen.

Es mag hier dor Versuch erlaubt sein, das Hartig s< lie (lesetz mit 
der so lange geglaubten und gewiss in Wirklichkeit bestelumden Er- 
scheimmg der Abnahme der Schwere mit deni Breiterwerden der Jalir- 
ringe bei den Nadelbolzern in Einklang zu bringen. Die Eaubholzer. 
die zumeist innerlialb ilires Optimum gepflunzt und bewirthschaftet 
werilen, zeigen bei der Zunahme der giinstigen Nahrungsbedingungen 
einen gesteigerten Zuwachs, mit deni auch eine Steigerung der tiub- 
stanzmcnge pro Volumen, der Schwere Hand in Hand gelit. Die Nadel- 
hiilzer (Fiehten. Tannen, iArcheii) folgen m ilirem Optimum, (lebirgsklima, 
in ilirer waliren Heimath demselben Oesetze; werilen die l-aubholzer 
ausserhalb dires Optimums gebaut, z. B in kiililerem Uebirgsklima, 
daim vermindert sich mit der Jahrringbreite Qualitât und Schwere; 
werden die Nadelludzer ausserhalb ill res Optimum’s gebaut. 
z, B. warmen Ebenen gczogen, dann steigcrt sich die Quantitiit, aber (>s 
vermindert sich die Schwere.

Die Kiefern, die als Vortreter auderer llolzarten auf specifischem 
Boden aufzufassen sind, verbal ten sich ebenso ; da das Optimum z. B. 
der deutsehen Kiefer im Laubholzgebiete liegt, verha.lt sich die 
Kiefer in dieser Hinsicht wie die Laubholzcr : das kiihlere Gebirgsklnna 
mindert Quanti tiit und Schwere. Ausfiihrlichcres soil im weiteren Ver- 
laufe dieses Kapitels gegebon werden.

Von entscheidender Wichtigkeit ist das specifische Gewiidit als 
A usd ruck der Hàrte bei Hiilzcm, die der meehanischen Abniitzung, 
wie Zerfaserung, besonders ausgosetzt sind ; man bezeichnet die wider- 
standsfahigsten Hiilzer in der Praxis auch als die dauerhaftesten, weleher 
A usd ruck jedoeh besser den Widerstand eines Holzes bei Verwendung 
desselben im Boden wiedergibt. Die Zerfaserung wirkt besonders bei 
oberirdischen Bauton, wie Briicken, Stiegen, Pussboden und dergleichen ; 
wie sehr^die Schwere eines Holzes bei der Wahl des geeigneten Materials 
entscheid(vlv ist bekannt; Zuokerahorn, Eichenparkett-Bôden sind am 
beliebtesten, da licide Holzarten bei der nôthigen Hârte auch in ent- 
spreehender Menge vorhanden sind ; das Holz der siidlichen Kiefer, 
Finns australis (fàlschlich Pitch-Pine-Holz genannt) zieht man dem 
Eichenholze vielfach vor, da es bei der nôthigen Hârte in seinem Harze

6*
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vine Art Wn-hse fur den Boden enthalt Audi dan H<dz di-r bidden 
grossen Baumbirken (Betula lutea und lenta) ist zu Fuss boden gcsucht, 
besonders zu Skating rinks, weil der (ielialt an Betulin den Bod en die 
gewunselife Uliitte verleiht Wie sclilei lit d agi‘gen wen-lie, leiclite Hiilzer 
der Abnutziing widerstehen, zeigen die viel benutzten linden ans Kicliten-, 
Strobus- nder Tuiinenbrettern, besundei-s wenn diese reieh an harten, 
eingewachsencn A eaten sind.

Hinsichtlieli der Dauer des Hnlzes bei Verwendung ini Bod en 
kann das speeifisebe (iewicht nur innerlialb einer Baumart als Anhalts- 
juinkt beniitzt werden: innerlialb der (iattungen a her luldet das speeitiselie 
(iewielit niclit den geringsten Anhaltspunkt. Has Holz (1er Catalpa 
sped osa mit einem speritisehen (lewidite von 42 ist entsdiieden dauer- 
liafter als das Holz (1er Cary a alba mit 84 oiler der Quercus alba mit 75 
oiler der Bûche mit GO und der Lebenseiclie nut einem (lewidite von 95; 
ebenso ist das Holz der leiehten Thuja occidental is und von Juniperus 
virginiana dauerhafter als das schwere Holz der Finns-Arten. Soweit 
meine Beobaditungen reichen, sclieint ein viel bessercr Maassstab zur 
Beurtheilung (1er Dauer des Holzes in der Kernfarbe zu liegcn.

Der Kernstofl' ist wold bei alien Holzarten ein Oxydationsprodiikt 
des (lerbstoffes; dieser im Splinte der Bitume sehr rcichlich vorhandene 
Kiirper ist kein Antisepticum, aber (lessen Dérivât ist als solclies auf- 
zufasscn, das in der Natur sehr allgemein verbreitet ist und mit deni 
die Hiilzer, kurz ehe aus den Zellen (Farenchymzellen) allés Leben 
(Frotoplasma) schwindet, impriignirt wei-den.

Ordnet man die nordamerikanischen KemhiilT&r nacli der Inten- 

sitiit der Kernfarbe, so diirfte sieh etwa folgende Reihe ergeben; 
die beigcsetzten Buchstaben bedeuten : s. d. = sehr dauerhaft, d. — dauer­
haft , «. = nicht dauerhaft; auf eine Ordnung der Hiilzer nach ihrer 
Dauer innerlialb der Columnen musste wegen mangelnder Untersuchungen 
verzichtet werden. (Tabelle siehe niichste Seite.)

Aus nebenstehender Tabelle ergibt sich zweifellos die Abhangigkeit 
der Dauer des Holzes von der Intensitat der Kernholzfarbe dosselben ; 
Kernholz ohne Farbstoff verhiilt sich uaJiezu wie Splint, nur durch seine 
griisscre Trockenheit ist es dem Splintholze iiberlegen.

Audi uliter den japanisehen Holzarten stehen jene mit intensiver 
Kernfarbe wie Zelkowa Keaki, Cryptomeria japoniea, Juniperus an dor 
Spitze der dauerhaftesten Hiilzer, wie auch die dauerhaftesten indischen 
Holzarten, wie Shorea robusta, Dalbergia Sissu, Cedrus Deodar, Tectona 
grandis und andere ein intensivgefiirbtes Kernholz charakterisirt ; auch
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ntviiHiv éehwarz, braun 
oder^ roth

Grau, hellbraun, livll 
rotli, gt-lb

Weins, 8<hwa< hgelb, 
ecbwadirotblicli, achwadi 

brttunlieh

Prosopis 8. d Magnolia d. Negundo n
Rhizophora 8S d. Liriodendron 8. d Fagufi n
(’atalpa 8. d. Hobinia 8 d. Betula n.
Madura 8. d GymnocladuH d AeaculuH n
Morue s. d Gleditevbia d N y saa n.
Juglans ». d. SaaHttfraH d Acer n
LibocedrtiH 8 d Ulmus d. Tilia n
Juniperus » il. Quen uh d Tsuga n
Taxodium 8. d. Salix n l’icea n
Seijuoia * d I'inus d j Abies n
Taxas s d (’haiimer Hphaeroidva « d. Torre va ». d
Larix «. d. Thuja s. d Cbamaec. Lawsoniana s. d
Veeudoteuga d. (’upreHBUH 8. d. „ nutkaensis 8. d

! suhrdauerhft, 1 dauerh. i f> webr dauerhft., 7 dauvrb.,
1 nicht dauerhaft

10nivhtdauerh ,3h. dauerh

di«» Palmhcilzer mit den sc-h warzgefàrbten Holzstriingvn sind alu ausscr- 
ordentlich dauerhaft bekannt.

Die borkige Kinde der Bannie erhiill ihve rothe odor bnume 
Farbung ebonfalls durch oinen dem Kernholze sehr nahostehenden h'orper, 
der ein Dérivât des Oerbstoffes ist ; die Impragnirung mit diesoni Farb- 
stoft'e ist oine sehr intensive und aile Borken sind als ausserordontlieh 
dauerhaft bekannt. Man kann die Dauer uni so weniger auf die An- 
wesenheit von Kork in der Borke zurückführen als bei vielen Holzarten 
die Korkmasse in der Borke geradezu verschwindend klein ist, wie 
z. B. bei den Cupressineen und Taxodineen ; eine Ausnahme scheint 
nur die Borke der Birke zu mat hen, die sehneeweiss gefàrbt und doeh 
nusserordentlieh dauerhaft ist ; doeh bei dieser ist nur die Far be des 
Iniprügn iruugsst cifl'es (Betulin) eine ausnahmsweise, nitmlieh woiss.

Ans obiger Tabelle làsst sic-h weitor entnehmen, class die dauer- 
haftesten Laubhôlzor der südliehen, warmoren Half te des Laubwaldes 
ungohêiren; die HOlzor mit der intensivsten Kernfârbung wie (îuajac-um, 
Sideroxylon, Diospyros, Swietenia und vicie ancien», sowie die Palmeui 
gehôren den Tropen an; es ist deshalb wahrseheinlich — leider fchlon 
darüber Versuche — class grcissere Menge an Licht und Wârme den 
(jehalt an GerbstofF im Banni erhohen werden, wodureh winder 
eine grcissere Menge des antiseptischen Kernstoffes gebildet wenlen 
konnte.

&
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Domnaeh war<> dor freie Stand am boston. dor diolito fiostand- 
sehluss am wenigsten goeignet, kernstoffreiohe, dauorliafto Hiilzcr zu 
orziolion ; daraus crgibt sioli wieder wolrhon Einfluss dio Erziehungs- 
mothodo, dio Durchforstung auf dio Bildung von Kernholz ausiibon wind

Solir wiohtig ist fornor, dass oino Holzart nn'igliohst friihzoitig dio 
Vorkormmg iliros Holzkiirpers boginnt; bci dor Catalpa tritt solion ini 
zwoiton Jalirv naoh dor Bildung dos Holzos dio Vorkornung auf, wos-- 
hall) nur dor lotzto Jahrring Splint ist; man kann sagon, dass dor ganzo 
Holzkorpor dor t'atalpa aus Kornlmlz bostoht; dio Caryaarten boginnon 
orst mit dom fiinfzigsten Jahro dio Kornbildung, so dass also voile 
fiinfzig Jahrringo dur Aussonsoliiolito dos Holzos Splint sind; ondlioh 
hoi zaldroiolion Holzarten untorbloibt die Vorkornung ganz; uni die 
einzelnen Holzarten mudi diosom (iesiolifcspunkto abwiigen zu kiinnon, 
babe ivh boi dor spoeitisvhen Botraohtung dor Holzarten die Splintbreite, 
wo moglieh, beigefiigt,

[Inter don oben angefiihrton Holzarten sind Torreya, Chamaoeyparis 
nutkaonsis und laiwsoniana mit kaum gofiirbtem Kornholzo* als solir 
dauorhaft bezeiolmot, aueli tinter don japanischen Holzarten sind solir 
dauorliafto mit kaum gofarbtom Kerne wie Camplierliolz, Chamaoeyparis 
iditusa, pisifera, Torreya, Tlmjopsis dolabrata.

Alio genannton Hiilzer koiinzoioliet oin ganz intonsiver speeitiseher 
(lorueli ; sic entbalten iitlierisehe Dole zum Theil in grosser Mongo wie 
Camplierliolz und das Holz dor Lawsoniana ; os ist mindestens wahr- 
,sch einlieh, dass diese fliichtigen Oele die Kolle des Kemstoffes iiber- 
nolmion und den Hôlzeni die bekannje grosse Baiter verloihen.

Hauer und Abntitzungswiderstand sind eomhinirt bei 
Holzern. die zur Bflastening dor Strassen dionen; Holzptlaster sielit 
man boi dom Reielitliiim an Holz in Amorika ziomliidi liimbg; am 
moisten beniitzt man das Holz von Maolura, Thuja oooidontalis und dor 
siidliehen Kiefer, die an Hauerhaftigkeit obenan stelit; daboi worden die 
Stiioke impriignirt und entweder in Kundlingen auf betonirten Bodon 
gestellt und zwisehen die Fugen wird Asphalt gegossen, odor die pris- 
matisehen Stiioko werden so aneinander gelegt, dass Fugen librig bleiben, 
welche mit heissem Asphalt und Sand ausgefiillt werden; solelie Bflaster 
erhalten sioli immorhin bis zu 7 Jaliron.

[Inter den Eigensehaften, weloho die teehnisehe (Hite des Holzes 
ausmaehen, ist Spaltbarkeit bei der Anfertigung versehiedener Holz» 
artikel noting; z. B. Haehsohindeln werden aussehliesslieh dureli Spalt- 
barkeit gewonnen; dabei wird aueh dauerhaftos Holz verlangt; im Osten 
Amerika’s, wo withrend der Sommer- und Herbstmonate eine gltihende
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Sonne die Ditcher ahtmeknet, wo dor Winter andauernd frostreich ist, 
erhnlten sirli die Daehseliindeln viol langer als in Klinia mit miissiger 
Kàltc und Wiirme und rasch weehselnder Feuehtigkeit. Man kann eine 
entsehiedene Zunahme der Ilauer oberirdiseh verwendeter Hiilzer tiber- 
haupt von der Kiiste naeli der I’rarie bin eonstatiren ; am I’riirierande 
sind z. B Daehsohindoln von I’iniis Strobus so dauerhaft wie soleho 
ans Taxodium oder der Kugelevpresse an der Kiiste. Bass Nadelhiilzer 
vorzugsweise zu Schindeln beniitzt werden. ist selbstverstiindlieh ; die 
Kugelcvpresse ist im Osten, die Kiistenseipioia, die Zuekerkiefer, die 
Thuja gigantea sind im Wcsten die wielitigsten Lieferanten.

Bei einer weiteren Verwendungsweise des Holzos, die in ganz 
Amerika hiiutig ist, kommt ebenfalls die Spaltbarkeit eines Holzos in 
Frage; niimlieli zu den sehon friiher erwiilinten Ziiunen (fence) nimmt 
man von den ebon zur Verfiigung stehenden Hiilzern die spaltbarsten 
und dabei dauerhaftesten. als da sind Fiehen, Hickory. Wallnuss, Blei- 
stiftwaelilmlder und andere ; man beniitzt dabei nur die Schafttbeile 
dieser Baume die der Lange naeli ein [war Mai aufgespalten werden.

Bei den erwiilinten Verbrauehsweisen ist Spaltbarkeit naeli der 
natiirliehen, radialen Riehtung wiinsehenswerth; einige wenige Holzarten 
zeiehnen sieli dagegen dureh Spaltbarkeit nai'li dor tangentialon Riehtung 
ans; so liisst sieh das astlose Sehaftholz der holliinderbliitterigen Ksehc 
(Fraxinus sambueifolia) und jenes von Quereus Miehauxii in lange, 
schmale Tangentalstiieke zerreissen, eine Eigcnthiimliehkcit, die ihre 
Hiilzer zur Anfertigung von Fleehtarbeiten, Kiirben und dergleiehon 
verwendbar maeht.

Kndlieh sei noeh der Weymouthskiefer gedaeht, von der behauptet 
wird, dass sie naeli alien Richtungen bin gleieh gut spalte, ein Vorzug, 
der mit manehen unlieben Eigensehaften ihres Holzes winder aus- 
siihnen diirfte.

(irosses (iewieht wird ferner bei der Worthschatzung des Holzes 
auf die leiehte, sehiine Bearbeitungsfahigkeit desselben gelegt ; in dieser 
Hinsieht entseheidet neben dent Holze aiteh das gebrauehte, ortsiibliehe 
Instrument. Bio Siige reisst Zellgruppen ans ihrem Zusammenhange 
heraiiR und zertheilt so den Stamm ohne zu sehneiden; bei dieser 
Operation gibt das speeifisehe (iewieht einige Anhaltspunkte; die barton 
Hiilzer sind im Allgemeinen sehwieriger zu bearbeiten als die weiehen; 
wenigstens verlangen erstere bessere Sagen und feinere Sehrankung. 
Boeh kommt aueh eine Ziihigkeit der Zeliwand selbst in Frage, so bieten 
die spriiden Zclhviinde des Weymouthskiefemholzos weniger Widerstand 
als das ziihe Zellgefilge der Pappeln und Rosskastanie. Dor Hobel,

>
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das Messer sehneiden die Fasern naeh versehiedenen Richtungen ; fiir 
diese ist noben deni speoifischen (iewielit (Harte) avieh das (iefiige des 
Holzcs, allgemein die Faserung desselben genannt, entsvheidend

Fiir allé Arten der Bearbeitung ist eine miigliehste Gleicli- 
niiissigkeit des (iefüges, das ist der Jahrringbreiten, des Ver- 
haltnisses vom barton Sommer- zum weicben Frlihlingsholze wiinsvhens- 
wertli. Was diesen Bunkt betrifft, so vorbraucbt gegenwârtig 
Nordamerika das besto H o 1 z, das erwaehsen konnte und 
erwaehsen wild, auf. Kin Bliek auf den Zuwaehsgang der Holz- 
arten im Urwatye Jehrt, dass allé ausserordentlieh langsam, ausser- 
ordentlieli gleiehmassig aufgewaehsen Kind ; in der Jugend sind die 
Jahrringe svlimal mid gleiehmiissig, so lange der betreft'ende Baum 
im D range mit andern im Vollgenussc von Lielit und Bod en beein- 
triiebtigt wurde ; allmitlig erreiehte der Baum den freien Stand, und die 
Waehsthumszunahme veriinderte gar nicht oder nur wenig die friiher 
befolgte Jahrringbreite und um so langer halt der Zuwaehs an als er 
in der ersten Zeit an der v oil en Entfaltung behindert wurde ; so 
erwuehsen Hiilzer von einer Feinheit und (ileiehmiissigkeit des (iefüges 
und zwar gerade am werthvollsten Tlieile des Sehaftes, die ihnen ganz 
besonders hohen Worth verleihen. Bei der Betraehtung der einzclnen 
Holzarten sind Beispiele in genügender Menge gegeben, welehe allé 
das hohc Alter und die feine Holztextur der jetzt so riieksiehtslos 
ausgebeutcten oder verbrannten Wâlder illustriren.

Solehe Hiilzer werden in der That nie wieder erwaehsen ! Denn 
der Menseh andort (lurch Tkeine Eingriffe in den Wald die natiirliehen 
Waehsthumsbedingungen desselben, zumal wenn ilm kein anderer Ge- 
danke als der des schonungslosen, momentanen Gewinnes leitet, wobei 
die Natur stcts fiir eine mangelhafte Bestoekung dor kafden Fliiehen 
zu sorgen hat. Und um so mehr wird die Holzqualitatsproduktion der 
nordamerikanisehen Waldungen zu Ungunsten fiir die folgenden Genera- 
tionen sieh andern miissen, da bei der Wiederbestoekung der verniehteten 
Waldungen und Waldbôden die leichtsamigen, meist anspruehsloseren 
Arten im Vortheile sind, deren Holz den sehwersamigbn nachsteht ; die 
Griisse dicser Yeranderungen kann man heutzutage nur ahnen, nicht 
bcrechnen.

Die neu dem Boden entsprossende Jugend ist, wenn sic dem 
Feuer entgeht, sehlecht geschlessen und im Vollgenussc von Lieht; die 
F’olgen sind rasehes Wachstlium in der Jugend mit breiten Jahrringen, 
weehselnder Sommerholzdieke ; das ist grobfaseriges Holz im werth­
vollsten Theile des Sehaftes. Eine weitere Folge ist Reichthum an
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Alston, langsames Absterben derselben, da sic bercits his zuni Kintrittc 
des Soldasses cine betraehtliehe Dickc crrvicht haben ; die Aststmnineln 
werden vom spateren Hnlze iiberwachsen, wodureh jede Nntzwaare ganz 
hetravhtlich gesehadigt wild. Es ist kein Zweifel, man erzeugt am 
einzelnen Stanmie in kiirzercr Zeit gnissere Massen von Holz, aber 
auf Knstcn der technischcn (iiite; sieher werden dureb den freien Stand 
die phvsikalisehen Eigensehaften, als Unite. Brennkraft, Elastieitat und 
wahrseheinlieh aueli Dancr gesteigert: da die griisserc Elastieitat dnrvh 
das viel grdbere, âstige Material ri'iclilieb wieder anfgewogen wird, so 
gewinnen dabei nur die Eigensehaften, die bei dem llolze als 
Bren n material erwiinselit sind.

Man glaube ja nielit, (lass man dureb Aufiistung den Sehaden 
eines schleehten Sidilusses einer weitraumigen Pflanznng wieder gut 
maehen kann; wie da sieli in Amerika bei mmdestens 4 Mark Taglolm 
das Nutzungsproeent aits dem VValde stellen wird, iiberlasse ieh den 
ini Business gewandteren Amerikanern; so viel sei bier gesagt, dass 
die Aestung (lurch Arbeiter, das Oeffnen des gesunden Ixbbes eines 
Baumes an mehreren Stellen trotz aller Vorsicht slots die griisste (iefahr 
einer Infection des Holzes in sich schliesst; der Sehaden, den dicse im 
Geheimen wirkenden Pilze im Holze anriehten, diirfte ausser aller 
Proportion zum Gewinne stehen. Diese Kiinstlu hkeiten sind im Waldc 
nur in besonderen Fallen bei misslungenen Pflanzungen, bei werthvollen 
Ueberliiiltern anwendbar; auch in Amerika wird man diese Operation 
der Natur tiberlassen miissen, der man ja (lurch Fiillpflanzungen mit 
kurzlebigen Holzarten bei der Bestandbegriindung zu Hilfe kommen kann.

Dabei haben allé diese Erwagungen zur Voraussetzung, (lass die 
Holzarten innerhalb i lires Optimums angebaut werden; als 
Optimum gilt innerhalb des natürliehen Verbreitungsbezirkes einer 
Holzart jenes Gebiet, in dem sie in der gesammten biologischen Ent- 
wicklung am vollkommcnsten geileiht; dort bildet sie die beste physi- 
kalische Qualitat ihres Holzes als das Produkt des Standortes und des 
Klima’s und erreicht ihr Maximum an Massenentwicklung (Hohe und 
Starke) als das Résultat der Standortfaktoren, des Klima’s und der Zeit, 
als weleho die natiirliehe Lebensdauer erscheint. Es hat sich als 
ein Gesetz herausgestcllt, dass, gleiche Bodcngiite voraus- 
gesetzt, mit der Entfernung vom Optimum Qualitat und 
Quantitat des erzeugten Holzes bei joder Holzart abnehmen.

Dies* schoint im Widerspruche mit friiher Gesagtcm und mit 
vielen bisherigen Erfahrungen zu stehen. So z. B. ist bekannt, dass 
Fichten, Larehen und Tannen aus dem kiihleren Gebirgsklima (ihrem
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Optimum), in din warmere Ebene versetzt. in gegebener Zeit grossere 
Mengen Hulz prueluciren, ills im Ocbirge, ullerdings von geringerer 
(Kite ills im Optimum 11m hier einen Vergleich auf gleieher Basis 
fiihren zu konnen. muss man die Holzmengen auf gleiehes Alter und 
zwar das n at ii r I i eh e Lcbensalter vines Baumes in Heehmmg stellen ; 
es mag sein, dass Has natiirliehe Alter fiir die Forstwirthsehaft niehr cider 
weniger gleieligiltig ist. das iindert niehts an dent Naturgesetze, fiir 
welches das Lebensalter ein e ben so wiehtiger Factor ist, wie Holzgiite 
und Massenentwick lung.

Burch Anptlanzung der genannten Hulzarten im wannen Klima 
steigert sich der Zuwachs in Her erstc'n Zeit in Folge der grosse rcn 
Warme. aber der Zuwachs erreieht friiher sein Maximum und bleibt 
von da an erheblieh hinter dem Optimum zuriiek. so class am Schlusse 
Her ini warmeren Klima iiberdiess verkiirzten Lebcnsdauer das gesanmite 
Massenergcdiniss hinter dem des Optimums zuriieksteht.

Kin schemes Beispicd hiefiir liefern die genannten Hulzarten in 
clem warmeren Ijitubholzgcbietc von Amerika ; Hurt erwachsen sie ganz 
ausserordentlicdi rasedi in der ersten Jugend (Qualitiit sehr scdileeht); 
aber sehun mit dem 40. ,labre nelimen Starke- und Héihenzuwaehs rapid 
ab und die Bitume kiimmern bis zu ihrent Kndc. Bass die warmere 
Kbene die (elite ill's Hulzes der Nadelhiilzer am b in Kurcipa versehleehtert, 
ist bekannt und bestiitigt nur das uben aufgestellte (lesedz, wie auedi 
die Krscheinung der Zuwac hsstedgerung der Nadelhiilzer innerhalb 
des Optimums, das Broiterwerdon der Jahrringe keine Verse hleehternng, 
sundern sugar vine Verhesserung der phvsikalisehen (jualitiit des Hulzes 
zur Folge hat.

Fiir die I^mbhdlzer ist es vine allgemeine Krfalining (wohl auf 
(Irund der am Kicdienhulze gemaehten Beobaehtimgen), dass nut der 
Steigerimg der giinstigen Wiicdisthumsbedingungen (Warme und Boden) 
vine Steigerimg lie's Zuwac lises und der (iiite Hand in Hand gelit. 
.le warmere Kagen wir in Beiitschland der Eiehe geben, uni so nalier 
bring i'll wir sie i h rein Optimum, uni so mehr steigert sich mit 
(1er Jahrringbreite aueh die phvsikalisehe (Iiite des Hulzes; das Optimum 
erreieht sie iibrigens nirgends in Deutschland, selbst die Kheinebene 
kommt demselbc'ii nur nahe, da diesc's in der sUdliehen Hiilfte des 
Ismbwaldes nahe der Zone der immergriinen Baumarten liegt. Wir 
miissen daher die Eiehen in dic'ses letztere (iebiet verb ringed. wenn 
wir sie in ein Klima versetzen wollen, das warmer ist als ihr Optimum ; 
class dort die Eiehe sich genau wie die Nadelhiilzer ausserhalh ihn's 
Optimums, im Laubwalde, verbal ten wind, ist ziemlich sicher; namlich
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rasvhvrvs Wauhstlmm in dvr Jugvnd mit vnts|)n‘vhvml alnivlimvmlvr 
Ouaiitat. langsameres Wavlistlmm im Imheii Altvr. da* iihvrilivs kiirzvr 
Kviii wird als mi Optimum. Die Huvliv hat ihr Optimum da. wu div 
Kivhv zuriicktritt ; man vcrsetzv div Buclie in das Optimum dvr Kivhv 
mill siv wird das glvivhv Vvrhaltvn wiv divsv imd wiv div Nadvlliidzvr 
hvfulgon ; von divsvr Hvgvl diirftv vs keinv Ausnalimvii gvlivn.

Ks hlvibt nuvh zu bvwvisvu. dass auvh vin kiihlvrvr Standurt. als 
das Optimum, div glvivhvn Wirkungvn auf div 1‘tlanzvu iiht, wiv dvr 
warmvrv Standurt: fiir l-auhliidzvr diirftv das Oesetz kvinvm \V iilcr- 
spruvliv bvgvgnvn ; dass dvr Zuwavhs dvr Nadvlhidzvr ziiriivkldviht, ist 
vbvnfalls sivlivr ; dass auvh div physikalisehv Ouaiitat im kiililvrvn Klima 
gvmindvrt wird. das bvwvisvu div Ivichtvn nurwvgisvhvn Fiilitvn- imd 
Kivfvmholzvr. Man kann sunlit sagvn : div Oiialitatsstvigvrung dvr I«aub- 
hiilzvr bvi brvitvr wvrdviidvii .lahrvsringvn imd div ljualitatsabnahniv 
dvr Nadvlhidzvr bvi brvitvr wvrdvndvn ,lahrvsringvn sind kvinv Kr- 
svhvimmgvn, wvlvliv lamb- imd Nadvlhiilzvr in (ivgvnsutz bringvn; siv 
sind vivlmvhr cum graim salis nur llvstatigungvn vin- imd dvr- 
svlbvn Hvgvl.

Zahlrvivh sind div Bvwvise fiir das (Ivsagtv im niirdainvrikanisvhvn 
Walilv, wo div Kliltiir div Krkvimung dvs (Ivsvtzvs nuvh nivlit vrsvhwvrt 
hat ; bvi dvn vinzvlnvn Holzartvn habv ivh womiiglivh das Optinium 
angvgvbvn, bvi vivlvn sind auvli div physikalisvhvn Qualitatvn fiir das 
Optimum, fiir das kiihlerv und warmvrv Klima aussvrhalb dvssvlhvn 
bvigvfiigt.

Daraus liisst sich vntnvhmvn, wvlvliv Vvrandvrungvn in (liitu- 
prodiivtion und in dvr Ziiwavlisleistung vor sivh gvhvn wvrdvn, w vnn in 
Amvrika, wiv iliiws in Dvutsvhland so oft gvsvhivht. Hnlzartvn aussvrhalb 
ilirvs Optimums kultivirt und bvwirthsvhaftvt wvrdvn. Dtirvli div Vvr- 
kiirzung dvr Bvlivusdauvr, div Zusaminviitlraiigung dvs Zuwavhsvs auf 
div vrstv Zvit dvr Kntw ivklung iinilvn sivh nivlit das (Ivsvtz, das si unit 
in V vrb i n d il ng mit dvr Forst w irthsvhaft folgviidvrmassun for- 
mulirt wvrdvn mag:

I Innvrhalb und 2 aussvrhalb dvs Optimums vinvr Holzart ist 
d or IJ rw aid d i v tv pis vli v W irthsvhaft zur Bvrvivhvrung dvs Binions 
und zur Krhaltung dvr Navhhaltigkvit, sowiv zur Krzivhung dvr voll- 
kiimnivnstvii Formvn, dvr hiivlistvn tvvlmisvhvn (liitv; dagegen livfvrt 
divsv Mvthodv in gvgvbciivr Zvit (Umtrivb) div klvinstv Hulzmassv am 
vinzvlnvn Stanimv, sowiv die geringstv physikalisvhv (liitv dvs Vroduvtvs.

3. Innvrhalb dvs Optimums vinvr Holzart ist dvr Kultnrwald 
(im oxtromvn Sinnc als Kaubwirthsvhaft) div typisvhv Wirthschaft zur
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Erschopfung des Rodens. zur Erziehung dor sehlechtesten Form, dor 
goringston tcelmisrhen (jualitiit ; dagegen liofort or dio hochsto physi- 
kalisoho (jualitat mid grossto Holzmenge in gogobonor Zoit (Umtriob) 
am oinzolnen Stammo

4 Aussorlialb des Optimums cinor Hidzart ist dor Kulturwald dio 
typiseho Wirtbsohaft zur Ersohopfung ill's Rodens, zur Krziolning dor 
sohloohtoston Form, dor goringston toolinisobon und physikalischon Giite 
dos Holzos hoi gross tor Massonontwivklung am oinzolnen Stammo. wonn 
a) dio Wirtbsohaft in oinom Gebiete botriobon wird, das warmer ist als 
das Optimum dor botroffendon Holzart ; hoi kleinster Massonontwioklung 
abor am oinzolnen Stammo, wonn b) dio Wirtbsohaft in oinom (iobioto 
botriobon wird, das kiihlor als das Optimum ist.

Es ordnon siob domnaob dioso beiden oxtromon Wirthsehafts- 
mothodon in abstoigondor Koibonfolgo:

Navb dor Holzmongo, dio sio in gogobonor Zoit produziron : 
4a. 3. 1. 4b. 2.

Naoli dor pbysikalisobon HolzgiTte dos in diosor Zoit gobildoton 
Holzos: 3. 1 4a. 4b. 2.

Naob dor teolmisvhon Holzgiite ((lofiigo) in dorsolbon Zoit : 
1. 2. 4 b. 3. 4 a.

Alio Methoden dor Forstwirtbsohaft liegon zwischon dioscn boidon 
Extromon ; die Kahlsehlagwirthsehaft kommt dor typischen Raubwirth- 
sobaft am niicbston; ob dio Aufsobliossung nouer Nahrstoffe ini Roden 
und dio Entnahme von Nahrstoften in Form von Holz gloiohon Sohritt 
balton, ist mindostons sehr fraglii b ; dor geregelte Plenterbetrieb und 
dor Fohmelbotrieb kommen dor Urwaldwirthschaft am nachsten; bci 
dioson Methoden verringern siob otwas die Vor- und Naohtheile der 
Frwaldwirthschaft, abor dioso beiden Methoden dilrften wobl die goldono 
Mittelstrasse anzeigen, dio eine gesundo, auf (iegenwart und Zukuft 
bodavbte Forstwirtbsohaft betretcn mag.

Mase'r hi Id ungen habon stots dio hiiohste fiir Holzwaaro gezablten 
I’re iso erzielt; die Thatsache, dass dor Kulturwald arm an Maserbildungon, 
der Vrwald reich daran ist, diirfte oin Streiflicht auf dio Erschopfung 
dor nordamerikanisohon Waldungen an diesem hochst werthvollen l’m- 
dukte werfon; auf jeden Fall vermogen die Waldungen dom gegon- 
wartigen verechwenderisohen Verbrauoh von Maseru aller Art fiir die 
Ratter nicbt gerecht zu werden.

Endlicb oin ganz unberechonbarer Faktor bei der Worthschatzung 
des Holzos ist der Geschmaek, die Gowohnheit, die Mode. 
Wie entscheidend diese oft sind, davon liefert Amorika so viele Beweise
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wit' Europa; die feinsten M<ibel sind aus Mali agoni- odor Nussbaum- 
liolz, ttueh Kirsvliholz ist nut'll ziemlieh „stylish“; zu Flintensehâften 
liebt man ebenfalls Nusshaumliulz nnd kii weiter; liierin kann kt-in 
Ijantl Japan iibertreflen, wo das Hans nines Vornehmen nine Sammlnng 
von t in paar Dntzond Holzarten darstellt mid das Mans ist dabei inn 
so wertlivoller und sclioncr, je feinere Hiilzer es entlialt, die man nielit 
wie bei uns mit Oelanstriehen oiler Tapeten verkleidet. Was die (lewolm- 
licit und das Vorurtlieil fiir oiler gegen ein Holz betriflt, so werden 
die Exoten im deuLsehen Waldo noeb manelien liarten Kampf, aueli 
wenn sie mit mise rem Klinia glüeklieli fertig geworden sind, zu he- 
stehen liaben.

Es w iinie don Kaum tlieser Kelirift iiberstlireiten, aile Verwend- 
ungsweisen tier Hiilzer, die sieh auf viole von der Teehnik gewiinselite 
Eigenseliaften des Holzes griinden, bier zu erwiilinen ; die Praxis isl 
liierin der Wissensebaft weit vorangeeilt, einige Beispiele miigen geniigen. 
An feineren Luxiisbooten sind gefertigt die Planken aus Tliuja occiden­
tal is - Holz (es wirft sieh nielit, sel list wenn es in griinem Zustande 
verweildet wild , es scliwindet nielit beini Troeknen), Scbifl'sboden 11 ntl 
Sehiftsrippen sind aus Quercus alba-Holz, Scliiffskiel ails seliwarzer 
Wallnuss; zu Hudern aus einem Stiivke ist am bcsten das Holz der 
l’ieea alba und der Era xi nus amerieana; an Luxuswagen werden die 
Na ben aus" Esehenliolz, tlie zierlichen Radspeichen aus Hiekoryliolz 
gefertigt; Regensehirmstiele sind aus Zuckerahorn, Zündholzer aus 
l’inus Ntrobus und dergleichen.

Die Schnel lwüchsigkeit der westlichen Holzarten Ainorika's 
verrâth, dass dieso iu iliren Wachstliumsleistungon überliaupt nielit 
blos die europâischen, sondern aueli die ostamorikaniseben Holzarten 
übertreffeu werden; dagegen kann man nieht behaupten, dass die iist- 
liehen Holzarten — ceteris paribus — in gogebener Zeit eine grtissere 
Holzmenge pmduziren werden als die europâischen Arten; boi einer 
Reihe von wertlivollen Holzarten warden die Stârkezuwaehsberechnungen 
beigefügt. Naeh diesen würde sieh sugar ein sehr viel geringerer Zu- 
wachs als der der europâischen Holzarten ergebcn; allein beide sind 
miteinander gar nicht zu vergleichen, demi die amerikanischen Holz­
arten sind im Urwalde bei mâssigem Lichte erwachsen, die europâischen 
Holzarten dagegen sind im Kulturwalde bei freiem Oberlichte empor- 
gekommen.

Gegenwârtig dürften wohl au ch die ostamerik an isehen Holzarten 
auf nordamerikanischem Boden in gegebenor Zeit grtissere Mengen 
erzeugeu als die europâischen Arten in Europa. Die seit Jahrtausenden
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aufgehüufton NahrstofFvorrathe, deren Aufbniuch mit déni Kmgriffe des 
Mi'iisi'lien in dvn Wald begann, wild landwirtbsehaftlielivr Haubbau 
nielit liberal! so weit ersehiipfen kdnnen, dass nielit darauf folgende Baum- 
generatiimen nine gesteigerte l’ruduktiunskraft werden entfalten kiinnen. 
Aber wo der Boden (lurch die Landwirthschaft bereits auf joncs Mass 
von Arniuth herabgebrarht wurde, wie er un sere geringen Waldbôden 
kennzeiclmet, da ist das Uebergewivbt (1er ostamerikanischen Holzarten 
iiber die eurnpiiisehen. was Zuwaehsgesehwindigkeit betrifft, scbon jet.zt 
kaum nielir bemerkbar : doeh fehlt es nieht an Boispiclen, dass aucb 
einzelne ustamerikanisehe Arten. auf denselben Buden mit iliren euro- 
piiischen Yei wandten gebracbt, diesen letzteren voraneilten.

Man kann die zukunftige Wacbstbumsleistung der Holzarten in 
Nordamerika nieht nacii den gegenwiirtigen dortigen Vurriithen beur- 
theilen und noeli weniger mit jenen (1er europitisehen N utzwaldungen 
in Vergleich stellen; demi die jetzigen Holzvorriithe sind aile l’rwald- 
prudukte. Die Zuwaehsuntersuchungen und die sieh darauf griindenden 
Massenbereehnungen werden nur ein historisidios Intéressé liaben, da, 
wie erwahnt, (inter den geiinderten Bedingungen (Bodengüte, vermindert 
dureh Kntnahme des Holzes, waldbauliehe Vorhiiltnisse) die Holzarten 
anders zuwaehsen und andere Vorrathe aufspeiehern werden.

Die gegenwiirtig in Nonlamerika berechneten Massenertriige pro 
Flàcïïeneinheit sind mit den Angaben ans den Kulturwaldern schon 
desbalb nieht vergleichbar, weil sieh seiche Bereclmungen nur auf eine 
Holzart beziehen, ohne dass dabei erwahnt wird, ob die betreftende 
Holzart in reimm Bestiinden oder in Mischung mit anderen vorkommt, 
und letzteres ist in Amerika die Regel. So z. B. gilt in l’ennsylvanien 
eine Ernte von 50 cbm zersiigter Nutzwaare der Tsuga pro ha schon 
als eine gute, da ebvn die Mehrzahl der übrigen Staminé h a rte Eaub- 
liidzer sind, die nieht genützt werden.

l’inus australis hietet durchsehnittlich nur 18 cbm zersagte Waare 
pro ha, nieht bloss weil sie selir weitriiumig stelit, sondmn aueli weil 
andere Baumaiten dazwischen treten, die nieht genützt und nieht in 
Redlining gebraeht werden. Die Douglasia, welehe reine Bestiinde 
bildet, h etc rl auf gutem Boden nur 700 cbm zersiigte Waare; bereehnet 
man aber die kleineren Baume, welehe nieht genützt werden und das 
zerschmetterte und Abfallmaterial der geniitzten Staminé auf nur die 
Hiilfte des gewoimenen Produktes, so ergibt sieh rund ein Vorrath von 
1000 cbm : Vorrathe von 100 cbm zersiigter Waare, also 1500 ebm 
stehenden Holzes sind durchaus nieht selten ; für Sequoia sempervirens, 
welehe ebenfalls reine Bestünde bildet, sind 180 cbm Brettwaaren pro



Baum uml voile 12500 cbm pro lia keine Seltenheit; meine eigeiien 
Bereclmungen vrgahen 13 300 cbm pro ha fill diesclhc Holzart ; emllicli 
die Sequoia gigantea haut St am me auf. die voile 800 cbm Holzmasse 
fiiliren ; den Durehselinitt auf 500 cbm bereohnet, gibt pro ha bei 
10 Stiimmen 5000 cbm Sequoia-Holy, und 1000 cbm Tannen- und Kiefern- 
liolz, dan waret i nur 0000 cbm pro ha; da en a ber Haine gibt mit 
25 Stiimmen und dariiher pro ha. so ddrften 12000 13000 cbm pro 
ha aucli in (1er Sierra Nevada hautig zu linden sein.

Diess fiilirt mieh zu Vorrathsberei hnungen, die ich aus den 
erwahnten (îründen vermeiden wollte. Khor liesse sich die (iriisse 
des gegenwartigen Hol/verbrauehes feststellen ; docli sind aucli dicse 
Zalilen nicht zuverlassig.

Nach dem Directory of the North-western Lumberman pro 1887 
sind idle Siigmdhlen (1er atlantischen Region auf cine hiichste tiigliche 
Leistungsfahigkcit von 200 Millionen feet, das ist 500 000 cbm zersiigte 
Waare eingeriehtet; allé arbeiten wenigstens mit der halben Menge, 
gibt bei 300 Arbeitstagen mindestens 75 Millionen cbm zersehnittcnos 
Holz, hiezu '/.i fiir Verlust bei der (iewinnung, sind 100 Millionen cbm 
stehendes Holz. ^

Nach deni frulier gesagten betriigt der jiihrliche Bedarf
fiir Eiscnbalinen .... 8 Millionen cbm stehendes Holz,
Holz zu Zaunen .... 14
kleines Nutzholz .... 5
Brennholz........................... 495
Holzkolile........................... 7 „

zusnnmivn 529 Millionen cbm stehendes Holz.

Der atlantische Wald unifasst etwa 150 Millionen ha; es miissen
demnach. um das Quantum oline weitcre Steigerung desselben liachluUtig 
zu ndtzen, alljahrlich 3,5 cbm Holz zuwachsen, eine (iriisse, die (1er 
Wald gewiss zu leisten ini Standi1 ist. Docli dazu kommt cm mal eine 
stetige Steigerung des Bedarf es, daim eine rapide Vemiinderung der 
Waldflitche (lurch Ri idling, die V erhecrung des Wald es (lurch Feuer, 
die weniger auf einmal ver/.ehren als (lurch ihr wiederholtos Auftrcten 
langsam ungeheuere Vorriithe von Holz verschlingen; die Schiitzuiig 
ist, was den Vrerbrauch betrifft, gewiss uoeli viel zu niedrig; demi fiir 
eine Menge Holz ist statistisch der Verbrauch gar nicht nachzuweisen ; 
so z. B. existiren allein ini Osten 5500 Mobelfabriken, alljahrlich werden 
8 Millionen Regenschirmgriffe (aus Zuckerahornholz) gefertigt, die 3 Zahn- 
stocherfabrikeu des Usten verarbeiten alljahrlich 600 000 cbm zersiigtes
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Hohmaterial; ailes Holz, das brim (iruhrnbau. bei <1<t Anlegung von 
Wigi'ii. Ilolzriesen grwbhnlirh dir ganzrii Bloeher bri (Inn 
Nchittsbau Verwendung tindrt, isl nirbt bcrurksirhtigt ; dir Anfriligtmg 
rinrs gnisseren Segclsrhifl'es, z. B. auf drn grossrn Srr'n, rrforilrit vollr 
2000 Kichenstamme rrstrr Klassr; vor rinigrn .lalirrn Imbr irh dir 
Yermuthung uusgisprorheii, dass dir Hiilzvorriithe drs Ostens srlion 
in rtwa 50 ,lalirrn ersrhbpft srin wrrdrii; dies liât in Nnrdaiiirrika 
(ilaubrii grfiindrn. hoflentlirh liabr n il inirli grundlirh getausrht.

V Veranderungen in der Waldvegetation durch 
die Eingriff'e des Menschen.

Wrr vim Amerika ans drn Stillrn Orran durrbkrrnzt mid Japan 
betritt. wild vor Allrin iibrrrasrlit (lurch dir prinlirlir Ausniitzimg (1rs 
klrinstrn l,'lrrkrhrns Krilr in drill de bt bevnlkerten Tlirilr drs Insrl- 
rrirhrs; wn krin Feld I’latz hat, strlit rinr Bauingruppe; Merge sind 
abgrtragrn, uni sumptigr Thaler aiiszufüllni mid bride in fniehtbare 
( Irlande iimzuwandcln ; rinr mehrtausendjahrige Thatigkrit des Mrnsdien 
hat stiiiidig an der Uniwandlung drr Bodenoberflache goarbeitrt. So 
ging es aucli mit drn l’Janzen, dir als Nutz- oder Zwerggewaehse 
(Inadr faiidrn. Srit Jahrhuiidrrton haut man unbraurhbare Baume 
nieder, haut Nutz- itnd Zirrbaumr und hriligr Baume mit griisstrm 
Kifer an. (lanzr l’rovinzen sind mit Wald brdrekt von wrrtlivollen 
Nutzholzartrn, dir nie in der betreffenden l’rovinz friiher hrimisrh 
warm ; ja fiir rinr Bribe von Zier- und Nutzholzartrn ist die eigrnt- 
lirlir Hriniath noeh gar nirht aufgrfundrn — rin glanzendes Ergrbniss 
von Anbauvrrsurhen mit frrmden Holzarten!

Wie ganz anders ist noeh ailes in dem diinn bevolkrrten Nord- 
amrrika; ungehrure Flarhrn unbeniitzt, dir Beviilkerung uns tit, immrr 
nrurii, jungfraulichrn Bodrn aufsurhrnd, wenn drr alte in seiner Kraft 
crlahmt; wo die Beviilkerung sich mit dem Waldo besrhaftigt, wrieht 
rr zuriiek, I’rarie entsteht; dafür ptlanzt man Wald, wo soit Mensrhen- 
grdrnken haumlose Steppe, I’rarie war.

Von drn Altengland-Staaten abgosyhen, ist jrdrr erwarhaene Baum, 
da wo rr sich tindrt, auch von der Natur selbst angrpflanzt wordon, 
ist ein lebender Zeuge der einstigen (Jrôsse des Urwaldes. Ehe noeh 
oin Jahrhundert vergrht, gehort der Begriff Urwald der Oeschichte an ; 
das ehemalige Waldbild wird verandert sein nach den Qesetzen, die



fiir aile IjiimliT, allé Vdlkvr Gvltung habvn mid dvren Wirkiiiigi-n sclion 
ji-tzl antt'allcnd siml fiir dvn, dvr div Waldungvn dvr nhrdlichcn Halb- 
kugvl su lift diiri lifni-si lien kann, wiv vs mir vvrgônnt war.

Im I’rwaldv ist div l‘rndiiktioiiskraft einv stvigvndv, ini Wirtli- 
svliaftswalilv, dvm Waldv, nut dvm dvr Mvnsvli sivli bvscliaftigt. iin 
allvrhvstvn Falle vinv glvivlihlvihvndv Grosse; in dvr Hvgel vvrringvrt 
sivli divsvlbv, mag dvr Bodvn novli su vnrziiglivh svin. Im Urwalilv 
sivgvn hvim Kampf uni s iflisuin, wvnn vinv Misvliung von svhattvn- 
vrtragvndvn mill svliattviltlivlivndvn Hulzartvn cntstvht, in dvr Hvgvl 
div svliattvnvrtragvndvn Hulzartvn. Div winturgriinvn Eichvn Japans 
zimi Buispiel, dringvn vvrmôgv divsvs Naturgvsotzvs su wcif nordlicli 
vur, als vs das Klima vrlaiiht. Zwisvhvn jvnvn kummon kvinv wintvr- 
kaldvn, svliattviltlivlivndvn Eiclien vmpor

Dvr Mvnsvli iindert div Hvdingiiiigvn ; div wintvrkalilvn Haiimv, 
nivlit mvlir crdriickt durvli div divht belaubten Kunkiirrvntvn. fassvn 
Fuss untvr dvm Kintlussv dvs giinstigvn Klima’s, wvlvlivs siv svlbst fiir 
vinvn gvringcrwerthigen Hodvn vntsvhiiiligt.

Dvr Mvnsvli vntnimmt svlbstverstandlich dvm Waldv dio besten 
Ifulzartvn. div abcr in dvr Hvgvl anvil div svhwvrstvn Sainvn tragcn 
mid am schwierigsten sivli vvrbrvitvn. Ueberall, in Ktirnpa, Japan, 
Amvrika ist desshalh vin Vordringvn dor gvringerwurtliigvn; leivlitsamigvn 
Holzartvn. vin Zuriivkwvivlivn (1er wvrtlivollen, sellwvrsamigvn zu vonsta- 
tirvn ; ja vs sind geradvzu divselbvn Genera, wiv Pinus, Hopulus, Salix, 
Hvtnla, die durvli die mensvhlivhv Thatigkvit begiinstigt, standig an 
Terrain gewinnen. Auf der ganzcn Finie ist ferner ein V orriivken dvr 
Hitume dvr kiihleren Hvgionvn navli Siiden bin bvmerkbar; die Nadel- 
holzcr der kiihleren Region trefoil in das Gebivt des Laubholzvs, div 
winterkahlvn Ijaubholzer in die Zone (1er wintergriinen libvr und driingen 
diese winder weiter navh Siiden; das Elide, so feme es novli liegen 
mag, ist in der Ebene kiimmerlivlivr, durvlildvherter Baumwuvhs auf 
heruntergebraehtem Bodvn, im Gvbirgv kalile Bvrge. —

Navh diesem allgemeinen Gesetzv wird sivli wolil auvh die Wald- 
tlora Nordamerika’s verândern miissen, freilich viel sdineller und griind- 
livlior, als irgendwo in der Welt; demi so gewaltige Waldmassen von 
so mannigfaltigster Art hat novli keine Nation besessen und novli keine 
Nation hat auf solche Weise gegvn ihre Waldungvn gewiithet.

Was Europa darm geloistet hat, ist freilich nur kleinlivh, fiir 
Europa aber gross genug und wohj^bekannt; fiir die amerikanisehvn 
Leaer dieser Zeilen erwahne ivh zum Beispiel das LaikI, in dem einst 
Milch und Honig floss; was ist au9 demselben geworden, nachdem die

Dr. Mayr, 6
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Kreuzfahrer das Lind gliicklirh erobert mid die Bergwaldungen heruntcr- 
geselilageii batten '< Seine Fliisse sind ini Sommer ulme Wasser, die 
h'ldren sind vortroeknet. die Bewolmer bis anf den seelisten Theil dahin- 
geschw linden.

Spanien war ein grosser (iarten zur Zeit (1er Herrscliaft der 
maurisidien Kalifen, mit (ietreide und Friichten aller Art gesegnet, die 
Beviilkerung war tluitig, kriiftig, miielitig mid Imeli gehildet, so lange 
die verseliiedenen Sierras mit wasserspendendem Walde bodeckt waren. 
Die naidifolgenden Kiinige liaben die Waldutigen verniiditet, aus deni- 
selliFn Motive wie die Daiinios in Japan thaten, namlieli uni (ield zum 
Kriegfiihreli zu erhalten. Jetzt zielien Heerden von Ziegen und Kohafen 
iilier die troekene, dornenreii lie Landschaft ; das einst kiistlivlip Klima 
1st imertraglicli geworden, wenn der gliiliende Salami oder der eisige 
tlalego mit ungebroi liener I lew alt iilier dius Land fegen.

Ileutseliland, Oesterreieh, Italien und Frankreic li Italien kalile 
Bergziige, die grosse Suiiiiiien verselilingen und nur selir langsam winder 
in den wolilthiitigen, waldtragenden Zustand zuriiekversetzt wenlen 
konnen.

(iehen wir winter imeli listen, nach Ceylon, wo die Bestrebungen, 
die Befgliiinge, den absoluten Waldboden landwirtlisehaftlieli zu beniitzen 
eben (\\ vollem (lange und dahei so lehrreieh sind, dass ill re (leseliiidite 
cine n ah ere Betrai litung bier reehtfertigen diirfte.

Wie ieh aus deni Berichte verdienter Gewahrsmanner, besonders 
der Herren Ferguson ontnehme, begann man in Ceylon selion vor 
00 Jahren Waldutigen in den Bergen zu entfernen, uni Kaffee zu kulti- 
viren ; allein da in England zu (lulisten West-Indiens auf Kaffee anderer 
I’rovenienz hohe /idle golegt waren, konnte Ceylon nieht eoneurriren. 
Erst mit der Aufhebung des Zolles 1835 begann die Invasion in den 
Wald des oft steilen (lebirges ijn grossen Stile. 1836 wurden 4000 acres 
von der Colonialregierung verkauft, im Jalire 1841 bereits fiber 78000 acres 
und zwar damais den Acre mit Wald bedeekt um 8 Pfennige! Jeder 
suelite sieh seine Flache da aus, wo os ihm am Besten passte. Dio 
Lartdvcrkaufer erliessetl nur Klauseln wegen Mineraliengewinnung und 
Strassen. Ini Jalire 1845 war die Kaffeepflanzmariie auf ihrem Hohe- 
punkte ; die Ertrage, die dem eben entwaldeten, jungtraulivhen Bod on 
entnomnien werden konnten, sell wank ten von 10 bis zu 19 Zon trier pro acre.

Da mitten im Taumel des Glüekes und Gewinnes kam der 
finanziello Krach in England 1845, dem die Schutzzolle zu Gunaten 
der englischen Colonien zhm Opfer fielen und Java und Brésilien in 
Concurrenz mit Ceyloiy brachten. Der Kaffeepreis sank und damit der

I
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Worth dor Anlagen, wolohe vielfaeh theils um ein Spottgeld vorkauft 
wurden, theils sich wieder mit Wald bedevkon durfton. Dio Krisis 
hatto ihre gut;e Wirkiing, friihor rodctc man don Boden, pflanzto dio 
Kaffeestauden and glaubto, von da an branche es nur immcr zu emten 
und boss Gras and Kraiifer wachscn ; nach dor Krisis begann eino 
gartonmassige Reinhaltung und Pflege dor Plantagen, was die Ertriigo 
zwar steigerte, aber auch die Erschopfung des Bodens besehleunigto.

Die naohsten 10 Jalire 1845 55 w arden etwas tiber 47 000 acres, 
von 1861—65 fast 157000 acres, von 1866 -72 227000 acres verkauft. 
Daboi reiehten die Entwaldungen an den Bergen bis 6000' binauf. 
Viele Quadratmeilen von Berghangen sind ihres Waldes beraubt und 
mit dem dichten, 1—2 Meter hohen Bestande ein und derselben Pflanzc 
bedeckt worden; da kam die Reaction gegen diese unnatlirliche Ver- 
breitung eincr einzigen Pflanzo, eine Reaction, die um so schlimmer 
werden niusste, als MiUionen -von Pflanzen derselben Art und desselben 
Alters den gleichen Bedingungen des Gedeihens oder Erkrankcns aus- 
gesetzt wareni 1869 erschien eine schwarzo Sehildlaus, in welohem 
Jalire auch zum orstenmale die Blatt-Krankheit, verursacht durch Hemileia 
vastatrix, beobachtet wurde. Viele behaupteten, den Pilz sehon vielfaoh 
friihor gesehen zu haben, derselbe babe nie irgend einen Schaden der 
Pflanzung zugefilgt. Noch in demselben Jahre begann die Krankheit 
ihron vernichtenden Zug durch fast aile Pflanzungen, ein Sehauspiel, 
das sich bei andern Kulturgewachsen in ahnlichen ungtinstigen An- 
hâufungen, wie bei Weinreben, Kartoffelpflanzen, Kiefern und Buchen- 
keimlingen, ebenfalls wiederholt.

Es ist kein Zweifel, dass junge Pflanzen, insbesonders Keimlinge, 
in der Regel von solchen epidemischen Krankheiten hinweggerafft werden ; 
illtere Pflanzen todtot oder sehadigt der Pilz aber oft erst dann, wenn 
ihre Lebensenergie, das ist ihre Kraft durch Wundkork, Ueberwallung 
oder Reproduktion den Schmarotzer abzustossen oder ihm vorauszueilen, 
geschwacht wurde, sei diess durch das Alter der Pflanze selbst oder 
durch ungenügende Ernâhrung in Folge unpassender oder abgemagerter 
Standorte bedingt. Dieser letztere Factor spielt bei der Pflanzenkrank- 
heit in Ceylon entschieden eine machtige Rolle.

Die Pflanzen auf kriiftigen Bôden verloren durch die Krankheit 
im August zwar ihre Blatter, entwickelten aber neue Blatter und Friichte; 
die Pflanzen auf herabgekommenen Boden entwickelten zwar wieder 
Blfttter aber keine Friichte und waren dadurch werthlos geworden. 
Ceylons granitischer Boden ist locker und im Durchschnitte nicht tief- 
griindig; die Plantagen haben auf den Bergen, selbst auf steilen Hangen
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den Wald vertrieben und um die grosse Wassernienge (durcbsehnittlich 
3006 mm Niedersehlage pro Jalir!) abzuleiten, hat man dureh die I’lantagen 
vertikal herablaufemle Uraben angelogt, in w'elehen das braune, diek 
mit Erde aus dem (iarten beladene Regenwasser in die Tiefe schiesst ; 
aus den anfiingliclien (iraben sind in iilteren I’lantagen bereits tiefe 
Schluebten geworden, iiber die freigelegten Steinblockc stiirzon bei 
Regen miiehtige (iiessbitelie !

Wie sehnelf die Natur in den Bergen auf die Missliandlungen der 
Mensehen reagirt, davon ein kleines Beispiel.

Als ieli eines Naehmittags im Oktober 1886 von Colombo nach 
Kandy fuhr, braeh ein Gewitter aus, wie das bereits ulltaglich geworden 
war unter dem Einflusse des eben einsetzenden Nord -Ost- Monsuns. 
Wo die Balm cine kleine Schlucht iibersehritt, schaumte braunes Wasser 
in der Tiefe. Als wir aber den Halagala (Berg) passirten, kamen oinzelne 
kleinere Baelie (|iicr fiber die Schienen; ich stand in der Mitte des 
Wagens allein, gerade unter dcr Lqmpenofihung; da mit einem Male 
kam ein dicker, brauner, mit Steinen beladener Wasserstrahl dureh die 
Oeffnung und iibergoss mich und wabrscheinlich allé andern 1’assagiere 
ini Zuge ebenfalls. Als ich ein paar Wochen nachher die Stelle abermals 
passirte, lag die Ursache dieser fiir eine Eisenbahn doch recht bedenk- 
lichen Erscheinung klar vor Augen. In etwa 100 Meter senkreclit iiber

dem Bahnkorper war einer mit 
grossen Steinen und Fels - 
stiieken bedeckte, stark ge- 
neigte Fliiche wenige Wochen zuvor 
kahl abgeholzt worden, um Thee 
oder Kaffee anzupflanzen. Da diesc 
sinnlose WaldvernichtungXn einer 
so eminent schutzbediirftigen Stelle 
noch ganz neu war, so kamen gltick- 
licher Weise mit dem Regen nur 
Humus und kleinere Steine herab; 
mit der Zeit werden wohl schwerer 
wiegende Beweise von dem began- 
gonen Fehler auf die Eisenbahnzfige 
herabrollen.

Wo die Auswaschung des fnicht- 
baren, humosen Bodens schon l&n- 
gere Zeit vor sich geht, da kommt

a Bahnlrtrt, 1 kabl abf*bol«tc PUche, « Wald. ben}jt8 der heUe Granjteand zu

Fig. 2. Halagalft-Berg in Ceylon.
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Tage. Man sieht gonug Plantagen, besonders altère Anlagen, in denen 
die oberen Wurzeln dor Kaff'eeptlanzen in dvr Sonne bleichen; oft his 
zu 1 Fuss Hoho ragen die Wurzeln aus dem Krdroieh empor; so viol des 
boston, unersetzlichen Bodens hat das Wasser bereits in die Tiefe 
gewaschen; solehen Boden heisst man worn out, als batte die I’flanze 
den Boden orschopft und nicht dor Menseh, mit seinem nur auf don 
rasohon (ielderwerb eingeriehteten Raubsysteme. Dem entsprevhend 
liefern die Plantagen, die im Jahre 1856 noeh 20 Zentner Kaffee 
abwarfen, im Jahre 1882 nur melir 1 Zentner pro aero! Solbstvor- 
standlich fallt auch oin Théil der Sehuld dem Pilze zu, dor besonders 
schadlich da war, wo er schwaehliche Pflanzen fand; in Java, auf dem 
tiefen, vulkanisehen Boden ist die Kaffeepflanze viel kraftiger und darum 
widenstandsfiihiger gegen den 1‘ilz. Sic wurde goschiidigt aber nur fiir 
kurze Zeit und das Ertragniss hat sieh kaum odor gar nicht vermindert.

Zahlreiche Plantagen in Ceylon warden verlassen, Gras und 
StrSucher oeeupirton den Boden, der somit fiir oinige Jahrzehnte lang 
vor neuen Misshandlungen bewahrt blieb; insbesonders ist es eino 
Lantana, welche derartiges, so reiehlich vorhandenes Terrain in den 
Tropen in Besitz nimmt, den Boden allmahlig wieder verbessert, so 
dass spiiter wieder Wald Puss fassen kann. Die Lantana gilt als der 
Pluch der Pflanzor, mag sein, aber sie ist der Segen der Insol.

Da fand sieh mit einom Male eine Pflanze, die, weil kleinor, auch 
geniigsamcr in ihren Ansprtichen an den Boden ist — der Thee. Mit 
Thee warden nun die Plantagen oft zwischen den todten Stockon hinein 
bepflanzt; Thee ist das neue goldene Kalb, um dessentwillen auf der 
Insel der Wald der Berge geopfert, die Kultur der Eingeborenen im 
Tietlande bedroht und wenn nicht ein nener Pilz gebieterisch die Rochto 
der Natur rohabilitirt, die Berge der Insel der Vernichtung, die Insel 
selbst dem wirthschaftlichen Ruin entgegengebracht wird.

Die Kultur der Strauehgejvachse Kaffee und Thee, iiberhaupt 
jeglicher Pflanze, welche eine Blosslegung und Loekerung des Bodens 
verlangt, ist, wenn man auf Erhaltung des Bodens reehnet und mit 
einer etwas geringcron aber dauernden Einnahme sieh begntigt, in den 
Bergen der Tropen und Subtropen, der grossen Rcgenmenge wegen 
nur in steingesicherten Terassen moglich, wie die Weingelànde an den 
Bergen Italiens oder die Orangengftrten Japans.

Im slid lichen Indien und ostlichen Himalaya wachst der Thee 
ebenfalls auf den Bergen; orsteres Gebiet habe ich nicht goniigend 
gesehen, im letzteyen sind die Folgen der Kahllegung dés Gebirgsbodens 
kaum geringer, wenn auch langsamer sieh voMziehend als in Ceylon.
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Für einen regelmàssigen forstliehen Botrieb des Laubwaldes im ostliohen 
Himalaya wird gegenwiirtig mu-li Prineipion gesuvht, Einriehtungen 
wonion vorgenommen. Yielfaeb fehlt jedocb Absatzgelogenbeit und 
Unterstützung vun 8eito «1er massgebenden Vcirgesetzten, wodureb die 
Kraft dvr Wirtbsehafter tlieils lahm gelegt, theils in unmassigen Buroau- 
arbeiten vergoudot wird.

In dor durtigen Tannenregion nimmt der Bambus übcrhand, weil 
es nivbt müglieh ist, vin Weidcverbot gogen die aile jungeii Tannen- 
ptlanzen abiisenden Schafo zu erlangon.

Im nordwestlichen Himalaya, im (lobirge zwisvben 1500 und 
2500 Motor ist Graslandsohaft, Frario; da aber dort gopflanzto Baume 
gedoilien, so muss man aunehmen, dass dor einstige Wald in schr früljer 
Zoit ausgorottet worden war; dor Nord-Westen war ja soit alter Zoit 
der Sehauplatz blutiger Kiimpfe um die Hegemonie Indiens.

Bosonders lehrreich sind die offenbar erst soit der Entwaldung 
entstandenen Flüsso. Sie weehseln alljabrlieb in der Regenzeit ihr 
(iehivt, so dass auf oinem grossen Streifen von den Bergen herab aller 
Baumwuchs vemiehtet ist; wahrend der Regenzeit mit Hochwasserfluth 
beladen, ist ihr Bett zur troekenen Zeit nur Steingeroll. Dank der 
energisehen und von Erfolg gekronten Bestrebungen der englischen 
Forstbeamten weicht tiberall die Prario sichtlich zurüek; wo die Natur 
den Dienst versagt, wird künstlieh gesàt und gepflantzt; ausdem schonend 
behandelten Walde tliesst reichliche Einnahme dem Staatssehatze zu und 
das Feuer, das frtiher, wrie jetzt in Amerika, so oft dureb die Waldungen 
raste, ist dureb einfaehe Sehutzstreifen, auf denen alljâlirlieh der Gras- 
wudis niedergebrannt wird und dureb die Wavhsamkeit des Forst- 
personals ein überwundener Standpunkt.

Java ist im Vergleiche mit Ceylon von der Natur günstiger 
bedacht worden. Die Berghànge sind vielfach sanfter — vorwiegend 
vulkanisehe Kegel — der Boden tiefgründiger. A ber genug Beige, bc- 
sonders an der Kiiste, haben ibre einstigen, werthvollen Nutzholzschâtze 
vorloren und sind mit Gras (Alang-Alang) und Stauden (Lantana) = 
Prârie bedeckt. Einen grossen Unterachied mit Ceylon zeigt Java in 
seiner Cinchonakultur, die im erateren Lande meist in unregelmassigen 
Pflanzungen zwischen den Thee- und Kaffeestauden als socundàr und 
zufâiliges Ergebniss von anderweitig nicht benützbaren Stellen in don 
Plantagen betrieben wird. In Java nehmen die musterhaft gehaltenen 
Pflanzungen der hollândisehen Regierung den Charakter einer dem 
forstlichen Betriebe nalie stehenden Kulturart an ; man experimentirt 
über den Einfluss von Alter, Erziohungswoise, Kreuzung auf die Otite
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den Produktes iintl den Gohalt an Chinin; man besehattet moglichst den 
Budvn mid verhindert fast ganz die Absehwemmung desselben. Die 
englisehe ('mebimakiiltiir unil Gewinnungsweise dvr Hindu in Ceylon 
hat kvine Zukunft, da sie nur auf den momentanon Ueldgowinn ein- 
oingerichtet ist.

Japan hat schwer gebdsst fiir die Entwaldungen, die allé erst 
jiingeren Datums naeh unseron Begriffen sind; was vor 30 Jahren 
gesehah, klingt in Japan jetzt wie mittelalterlich. Die vielcn fast unab- 
Iningigen Fiirsten, Hans, Kokoke and Futai-Duimios warcn sehr kriegs- 
lustige Herren and brauchton viel Geld ; das lieferto stots der Wald. 
Andere dagegen geboten ihren Unterthanen die Erhaltung des Waldos, 
weil sie ihrc Jagdvergniigung darin batten oder erlaubten bless die 
Fâllung von geringwertliigen Baumen ; zuweilen batten die Unterthanen 
den Tribut in Holz, besonders Dachschindeln zu bezahlen, wodurch sie 
zur Erhaltung des Waldos gezwungen waren. Diese Wald ungen der 
kleineren Fiirsten sind das, Gros dor schonen Staatsvvaldungen, die 
Japan houte besitzt.

Viole Berge (ungefahr die Halfte aller Berge des landes) sind 
entwaldet und mit Bambus oder anderem Gestrüppe überzogen, das 
alljâhrlich zur Diingung der Reisfelder abgesiehelt wird. Vor 30 Jahron 
kannte man kauin Ueberschwemmungen, die jetzt bereits zur Kalamitat 
geworden sind. Als ich im Jahre 1885 Japan in seiner ganzon Lange 
durehreiste, batte iuh wohl ein dutzendmal mich über Bâche und Flüsse 
tragen oder in Kâhnen überfahren zu lassen, da das Hochwasser die 
Brücken und leidor oft aucli das angrenzende Kulturland ins Meer 
gewasvhen batte. Ich erinnere mich eines solchon, ganz respectablen 
Gebirgstlusses, der sein Bett zu einem, von den Bergen quer durch 
die Landschaft laufenden, 30 Fuss hohen, pfeilgeraden Band- und Gerdli- 
damm aufgefüllt batte.

Zur Schliessung des circulus vitiosus der Waldvemichtung rings 
mn den Pol herum wird Nordamerika wohl das grosste Glied ein- 
fiigen, trotz der Erfahrungen in den seit tausend Jahren bowohnten 
Landem; dass es schon bald, vielleicht schon im nâchsten Jahrzehnte 
zu einer systematisehen Bewirthschaftung seiner herrlichen Waldschâtze 
schreiten wird, ist leider nicht wahrscheinlich.

Es lohnt sich hier die langsamen aber stetigen Verânderungen, 
die jeder Eingriff des Menschen in das Schaffon des Urwaldes in Nord­
amerika mit sich bringt, etwas nâher zu betrachten.

Ftir jede Pflan^e kann man innerhalb ihres Verbreitungsgebictes 
eine mittlere Zone unterscheiden, in welcher dieselbe in optimo gedeiht.
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Es liât sich nun gezeigt, dass innerhalb dieses Optimalgebietes 
die meisten Holzarten auf allen Standorten ilir Kortkommen finden, 
das heisst bedonvag sind; selbstverstândlivh weehselt ihre Waehsthums- 
leistung naeh der (liite dos Standortos; ausserhalb ihres Optimal* 
gebietes aber ist jedc Holzart an einen Standort von be- 
stimmtor Besehaffenheit gebunden. Dies ist fiir don Waldbau, 
fur Anbauversuehe mit nicht heimisehen Arten, wie mir schcint, sehr 
wichtig und lâsst sich üborall beweison.

Die Weymouthskiefer bat ilir Optimalgebiet zwisehen dem 43 und 
44° N.B.; drei Breitengrade nordlieh und siidlieh von dieser Zone 
ist sic ausserhalb dos Optimums. 1m Optimum findet aie sich auf 
trockenem Kies, Geroll, selbst grobem, fclsigen Oebirgsboden wie auf 
fouehton ja nassen Bodenarton zusammen mit Esche, Tsuga und Cha- 
maecyparis; naeh iliren Verbreitungsràndem dagegeu zicht sic sich auf 
die sandigen, feuehten, niedcren Standorte zurüek.

Die amorikanische ostliche Larché, auf don frischen Gebirgs- 
bbden Canada's ein Banni erster Grosso, beschrankt sich auf ihrer süd- 
liehen Grenze, das sind die Nordstaaten der Union, auf die kalten, 
nassen Sphagnumsiimpfe, die aie zusammen mit der Picea nigra, alba und 
Abies balsamea, die ganz das gleiche Verhalten zeigen, sowie mit Thuja 
occidontalis als oine niedero Baumvegetation überzieht.

Der japanische Bigtree, Crvptomeria japonica, gedeiht im mitt- 
leren Japan auf allen Bodenarten und Standorten ; auf seiner nordliehen 
und südlichen Grenze dagegen zieht or sich auf vulkanisehe Gebirgs- 
boden zurüek.

Die europàische Rothbuche gedeiht in Centraleuropa auf humus- 
reichen Sandbôden, Kalkbôden, granitischen und vulkanischen Bodcn, 
wahrend sic auf der nordliehen und südlichen Grenze (Küsten- und 
Gébirgsbuche) sich auf die kalkreiehen Bôden (Kreide, Kalkstein und 
Conglomérat) beschrankt.

Daraus ergebcn sich sehwerwiegende Consequenzen : Wird eine 
Holzart innerhalb ihres Optimums kahl niedcrgeachlagen oder nieder- 
gebrannt, so erscheint auf der kahlen Flaehe, wenn der Natur 
die Wiederbestockung überlassen wird, diesclbo Holzart in der 
Regel wiederum; begegnet ihr aber dieses Sehicksal ausserhalb ihres 
Optimums, so kehrt die frühere Holzart nicht mehr zurüek, sondern 
jene Holzart, in deren Optimum das betreffende Gebiet 
eben liegt.

Wird die Pinus Stmbus innerhalb ihres Optimums naeh gegen- 
wârtigem System kahl heruntergeschlagen oder verbrannt, so überzieht
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«ip allmalig winder din kahle Flaehe ; wird diesefbe Holzart ausserhalb 
ihres Optimums, zum Beispiel in Wisconsin, entfernt, wo sic die fpiichten 
Sandinseln im I-aubholzgebiete einnimmt, so komnit sic niclit wicdcr, 
sondcrn die Ijaubholzer odor andcrv Kiefern, wic die anspruehlose 
I*. Banksiana, nehmen ihrt- Stellc ein.

(ilpiclie Veriindeningpn orleiden die Waldungcn der slid lichen 
Kiefer, Pinus australis; ihr Optimum, in dem sic fast ausschliesslicli 
herrscht, ist das schwaeh wellige, lehmig-sandige Htigelland der siid- 
liehen Kiistenregion ; dort erseheint sie, naehdem Mensch und Feuer 
dariiber hinweg gogangen sind, in der Regel in schonen ^Jungwuehsen 
wiederum, die freilich liber kurz oder lang dem Feuer aberma|s zum 
Opfer fallen; dagegen versehwindet sic in der Ntihe der Kiiste, im 
tlaehen Tieflande, wo sie der Pinus eubensis einzeln beigemiseht ist, 
weil die lotztere Holzart, da in Optimo befindlieh, die Stellc der Pinus 
australis einnimmt.

Einen harten Kampf haben nattirlieli die Holzarten aueh in ihrem 
Optimum mit den leiehtsamigen, anspruehsloseren Arten zu bestehen, 
die dureh die Eingriffe des Mensehon im Vortheile sind; iiberall ist 
ein Ueberhandnehmon der werthloseren, anspruehloseren, leiehtsamigen 
Arten eonstatirbar; im Gebiete der Laubholzregion gewinnen in Folge 
dor regellosen Behandlung des Waldes die Birken, Pappoln, Weiden 
und insbesonders Kiefern immer mehr an Terrain; im Westen, im 
Gebirge breitet sieli die geringerwerthige Libnoedrus decurrens auf 
Kosten der werthvollen Pinus I.ambertiana, P. Jofl'reyi und Pseudotsuga 
Douglasii aus. Ware es moglich, den Wald vor weiteren Anfiillen zu 
schtitzen, so wiirden zweifelsohne die friiher verniehteten Holzarten 
wieder allmàlig sieh einstellen. Ein schones Beispiel liievon gibt der 
japanisehc Wald.

In Japan reieht die Zone des immorgriinen, das ist des subtropischen 
Laubwaldes im Binnenlande bis 35°, an der Ostkiiste, dem Kuro Schiuo 
entlang, bis zum 36° N.B. In der nordlichen Hâlfte dieser Zone ist 
der immorgrtine Wald fast vollstandig dureh die Kultur di s Monsehen 
verdriingt worden ; wo nicht Landwirthschaft, insbesonders Reisbau 
moglieh war, hat der Mensch Quercus serrata und glandulifera und 
Castanea jnponiea, Baume des ktthloren winterkahlen Laubwaldes, zur 
Brennholz- und Kohlgewinnung, Pinus densiflora und Thunbergii zu 
Breifnholz- und Cryptomeria japonica und Bambus zu Baiw und Niitz- 
holzzwecken angepflanzt.

Wird der noch vorhandene immergrilne Laubwald dieser Region 
kahl heruntergeschlagen oder niedergebrannt (was in Japan auch
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vorkommt) und dor Natur die Wiederbesanmng iiberlassen, so orseheinen 
dieselhen immergninen Holzarten niir im-hr vercmzelt, zahlreich aber 
die Unkrauter unter don Waldbaumcn dor kiihloron Region, wie 
Rhus Homialata, Rottlera japonica, AInus-, Aralia-Arten. Unter diesen 
wavhaon die sohattonortnigondon immergrtinon Baume, die zuerst vor- 
nichtet wunlon, wiedor langsam einpor zum friiheren Waldo. Nordlioh 
von dioser aubtropiachen Zone bis zum siidliehen Hokkaido (Inael Kao) 
herraeht der artenreiehe, winterkahle ljaubwald. Wird dieaor herunter- 
geaehlagen odor verniehtet, so orseheinen die ebon genannten forstlichen 
Unkrauter mit zahlreiehen Btrauchern, (iras und Rambus ; zwischen 
dieaer kleinon Vegetation aiedeln sivh Birken, Pappeln, geringwerthige 
Eiehen und Kiefern an ; unter deren Bchutz endlieh arbeiten sich 
wiedcr die urepriinglieh vomichteten guten Eiehen, Ahoni, Eschen, 
Koaki u. s. w. empor, wodureh der frühere Zustand des Waldes von 
der Natur winder hergostcllt ist.

Werden abor inzwiachen Biiume und Btraucher niedergesehlagen, 
so kehrt der Wald nicht mehr in seiner urspriingliehen Zusammen- 
setzung ziirüok, sondem os ersoheinen Erlen und Kiefern, vor Allem 
aber erdrUokondes Gras und Rambus.

Mit Bezug auf Nordamorika babe ich sehon frtiher einigo Bilder 
zu entrollen versueht, denen das Land bei der gegenwartigen Behand- 
lung seiner WaldschStze entgegoneilt ; ob bis dahin gerade 50 Jahre 
nothwendig sind oder ein paar Dezennien mehr, andert nichts an der 
Gründlichkeit des Resultates, (lessen Abwendung ich dringend wtinsehte, 
zum Boston des Waldes und damit zum Heile dor grossen amerikanisehen 
Nation; einTrost, ein bitterer froilich, bleibt den Amerikanern angesichts 
der Waldgesehichte Europa’s: Forest preservation begins with devastation.

VI. Forstliche Beatrebungen in den Vereinigten
Staaten.

Angesichts der beklagcnswerthen Waldbehandlung im ganzen Iainde 
gewiihrt es eine grosse Befriedigung, zu sehen, wie bereits allerorts — 
leider nicht im Waldo selbst — das Verstandniss für den Wald, als 
wichtigen Factor im Gleichgewichte der Natur, sich emporkampft. Ja 
man ist geradezu iiberrascht i|berydie Ftille von wissenschaftlichem 
Material (iber den Wald, das von Wenigenvj|| nio rastender ThStigkeit 
angehauft dem Publikum zuganglich
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Wo die Noth am grossten, beginnt man langxam mit grosser Miihe 
und grossem Oeldaufwande Wald aufznbaucn; die orsten Ansiedler in 
den I’rariestaaten, welehe den Wald von Anfang an entbehrten, alinten 
den Segen, den derselbe fiir ein Land rai.t • aivlj hrjpgt, besser als die, 
welehe im Vollgenusse des Segens ailes da ran sotzen, desselben mbgliehst 
selmell los zu werden. In den I’rariestaaten ptlanzt man allerorts Wald, 
urn durch ihn das neije Heim, den Garten, die Flnren zu sehiitzen, 
mit einem Worto, die 1’rarie fiir mensehliche Existenz fiihig und nutz- 
bringend zu gestalten; diese Thatsache allein spricht fiir den Worth 
des Waldos und seinen Einfluss auf Klima und Bevolkenmg deutlieher 
als allé Reden und Biieher und wissenschaftlichen Expérimente, und 
sollte cion ostlichen Waldvcrderbem ein lehrreiehes Beispiel sein ; sic 
sind im besten Zuge, ihr herrliches, vom Waldo gcschaffenes, vom 
Walde geselnitztes Kulturland in l’rario umzuwandeln.

Urn die Anptlanzung von Biiumen in den I’rariestaaten zu fiirdern, 
hat der Congress eine Bill genehmigt, die Timber-culture act, nach 
woleher ôffentliche Landereien (1 Section = 64 acres) an Farmer gratis 
abgegebon werden unter der Bedingung, dass 1 /* der Section mit 
Biiumen beptlanzt werde, so dass vom achten Jahre der Ptlanzung an, 
dem Jahre der Nachweisung, 675 lebende Biiume pro acre sich f&nden. 
Oelingt der Nachweis, so ist die ganze Section ohne weitere Auslage 
Eigenthum des Farmers. Der Effect scheint jedoch sehr zweifelhaft 
zu sein, da Fernow beriehtet, dass, als der Nachweis geliefert werden 
sollte, 90°/o sich als unvollstandig erwiesen. Dazu kommt noch etwas: 
man pflanzt schlechte Holzarten, insbesonders die ouropaische Pappel, 
Sorbus, 'Kiefer und andere, von denen, Lavix ausgenommen, kaum eine 
einzige im Stande ist, dort einen halbwegs brauchbaren Nutzstamm zu 
produci ren. Aber der Same ist billig, die Anzueht einfach, das Waehs- 
thum rasch, der Schütz ist schnell hergestellt und dem Oesetze Geniige 
geleistet. Wie Private haben aueh mehrere Eisenbahngesellschaften, 
zum Beispiel in Kansas, Anptlanzungen im grossen Stile untemommen, 
sie sachverstandigen Mannern anvertraut und schone Resultate zu ver- 
zeichnen auf Gebieton, die noch vor Kurzem ftir vôllig werthlos galten.

Ein mâchtiger Factor, die Pflanziuigen zu fôrdem, sind Pflanz- 
giirten, Baumschulen (nurseries), deren eine ziemliche Zahl entstanden 
ist; an ihrer Spitze dtirften die grossen Garten von Robert Douglas 
and Son in Waukegan Jll. und von Thomas Meehan in Germantown 
bei Philadelphia stehen. Letztere Anstalt kultivirt die grosste Ver- 
schiedenheit, erstere den grossten Vorrath an forstliehen Gewachsen. 
R. Douglas hat selbst sehr lehrreiche Anbauversuche mit einheimischen
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und fremden Holzarten auf don Sanduforn des Ijake Michigan unter- 
nommon, auf die i<di spiiter zurüekkommen muss; unter seiner sach- 
kundigen Ix-itung sind viole Pflanzungen im Weston entstanden.

Im Jalire 1871 wurde im Staate Nebraska ein Tag im Monate 
April als Feiertag proklamirt, dcr atisschliosslioh dor Ptlanzung von 
Baumcn gewidmot worden sollte (Arbor day); an diesem Tage untor- 
nohmen die Schulen Ausflüge nach Art unsorer Mai-Spaziergange, auf 
donon sie grosse .Mengen von Bâumen pflanzen, in Hainen, welchc 
liebgewonnenon Lehrern, dem Andenkon theurer Angehoriger oder auch 
historischen Ereignissen gewidmot werden. An diesem Tage sollen in 
Nebraska allcin oine Million Baume gopflanzt werden.

Auf den ersten Augenblick mochtc man diese Art dor Wald- 
begründung ftir kindlicho Spielerei liai te fi ; ich bin geneigt, diesen 
Pflanzungen einon hohen wissensehaftliehen Worth beizulegen ; aie 
werden don besten Bowois liefern, wo die nattirliche Grenzo von Wald 
und Prarie liegt; da wo jetzt winder Baume ■ erwaehsen kiinnen, war 
auoh friihor Wald; wo die Baume Straucher bleiben, war die ursprüng- 
liohe Orenze dos Waldes, die durch Feuer fünf violleieht zehn Grade 
woitor nach Ostcn verlogt wurde. Es ist durehaus nichts Wunderbares 
an dem Gedeihen oines Waldes auf dor Priirie ôstlieh vom Missisipi, 
das Wundcrbare ist violmehr, dass der Wald auf diesem Gebiete so 
gründlieh verniehtet werden konnte.

In diesen Pflanzungen liegt jodooh ein noch vicl wiohtigeres 
Moment; die kommende Generation lernt im Baume etwas anderes 
kennen als ein làstiges Hindemisa dor Kultur; in Nordamerika muss 
schon in die Jugend ein nouer Geist zu Gunsten des Waldes eingeimpft 
worden ; das erwachsone Geschleeht ist noch zu schr in scinen Unor- 
sehopfliohkoitswahn verrannt, uni an eine Umkehr von dem gegenwartigen 
Raubsysterne onisthaft zu denken. —-'Bern Beispiele Nebraska’s sind 
fast aile übrigen Staaten mit oder ohnc Prarie gefolgt.

Wenn in den ostliohen Staaten nach der Erschopfung des Bodens 
durch Ijandwirthschaft dieser wieder sich selbst überlasscn bleibt, eracheint 
schr langsam wieder Baumwuchs, freilich anfiiiiglich sparlich und von 
geringwerthigen Arten, so dass Jahrzohnto vergehen, ehe der Boden 
wieder ftir bessere Holzarten geeignet ersi'heint. Um die Wiederauf- 
forstung und Verbesserong solcher von der Ijandwirthschaft bis zur 
Werthlosigkeit herabgebrachten Flachen moglichst zu fôrdem, hat die 
Massachusetts Society for promoting agriculture Preise ausgesetzt ftir 
die beste Ptlanzung von nicht weniger als 5 acres Flâche 1000 $, 
ftir die zweitboste 600 $ und fiir die drittbeste 400 $.
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Zur Prcisgewinnung*) ist es nothwendig, (lass die Pflanzungen mit 
europaischen Larelicn ansgefiihrt werden; nur auf den sandigen Kiisten- 
gebieten soil europaische oder korsischo Kiefer oder beide zusammen 
verwendet werden. Hei deni Nachwois naeli sieben Jalircn diirfen auf 
deni acre nicht weniger als 2700 Bannie stehen ; der Boden muss arm, 
ersehiipft und unbrauchbar fiir landwirthsi haftliehe Produvte sein; ebenso 
wurden I’reisc fiir die beaten Pflanzungen von Fraxinus americana aus- 
gesetzt, wobei 5000 Biiume pro acre als Minimum angesetzt wurden.

Das Unteruehmen ist ein hochst lobenswertlies ; aber ware es niclit 
ebenso gut, neben Gesellsehaften zur Wiederaufforstung aucli solelie 
kapitalfeste zu begriinden,'welche die Erhaltung der noch bestehen- 
den Forste im Auge haben? Wenn man den Nttiat fiir ungeeignet 
halt, seinen Pflichttheil zur Erhaltung der Fruchtbarkeit und Wohlfalirt 
des Landes beizusteuern, ware es nicht viclleicht besser aueh die Er­
haltung und Bewirthsehaftung der Gebirgsforste, der armen sandigen 
Gebieto und so weiter, dlurch Gesellsehaften, Yereine, Aetienunter- 
nehmungen bethatigt zu sehen ? Solche Gesellsehaften kbnnten Pramien 
aussetzen fiir allé, welche Feueranstifter, ohne Kilcksicht auf den Stand 
des Urliebers, zur Anzeigo gebraeht, bei der Erstickung von Feuer 
thatige Hilfe geleistet oder welche in irgend einer Weise urn die Erhaltung 
und successive Ausniitzung der Forste sich verdient gemacht haben. 
Fiir Erhaltung der Waidungen, fiir eine regolmiissige Bewirthsehaftung 
derselben ist bis jetzt noch nichts geschehen und von der einfachen, 
schablonenmassigen Baumpflanzung bis zur wirklichen Forstwirtiischaft 
ist »ech ein weiter Schritt.

Nach Fernow’s geschichtlichem Ueberblick des Forstwesens in 
Nordamorika (1886) bestand schon im Jaiire 1873 eine Forestiy asso­
ciation in Minnesota von Mannern, die dem Walde oder besser der 
Waldpflanzung geneigt waren; denn die ersten Vereinigungen batten 
mit ihrer Zeitschrift: Forest-Tree Planters Manual den Zweck, die Baum- 
pttanzungen in den Prâriestaaten zu fordern.

Im Jahre 1882 trat an die Stelle obigen Vereines der American 
Forestry Congress der alljahrlich zusammenkommt. Hoffentlich sind die

•) Nach „Garden and Forest*1 Nr. 45, in dem die Resultate der Preisver- 
theilung bekannt gegeben werden, erhielt nur eine Larchenpflanzung den fest 
gesetzten Preis; die Ltlrchen batten in 10 Jahren 7—9 Meter HOhe erlangt; die 
Eechenpflaniungen waren tbeilweiee gelungen, aber nicht genttgend in Ausdehnnng 
oder Pflanzenaahl ; die Saaten batten, wie auf der freien, unbeschützten Flache 
zu eiwarten war, durchans negative Resultate ergeben ; bezeichnend ist, dass der 
Weymoutskiefemsame, da billiger, aus Europe bezogen wurde, was theilweise 
an dem Misalingen der Saaten Schuld eein soli.
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folgenden Congresse et was muthiger und auf positivere Aufgaben bedaelit, 
ala der von 1887; dieser empfahl die Losung der Waldfrage den Frauen 
aufzubiirden, die so viel (Jutes dureh die Temperenz-Vereine gesohaffen 
batten. Die Frauen kônnen ja in Amerika gewiss sehr viel lielfen dureh 
Erziehung ihrer Kinder, in deren Mande dereinst das Sehirksal des 
Waldes gerathen wird; da bleibt allerdings noeh ein grosses Feld der 
Tlmtigkcit often, denn iibcrall, besonders in Nordamerika, wohnt der 
Jugend ein Zerstorungstrieb inne, den man nicht aufkommen lessen 
sollte. Aueh in den einzelnen Staaten werden Vereinigungen ahgehalten, 
welche allé dem Zweeke sieli widmen, dem Sehieksale des Waldes eine 
giinstige Wendung zu geben.

Mitunter tauehten Zeitsehriften theils für Waldpflanz-Zweeke, theils 
fiir Forstwirthschaft im Allgemeinen auf, aber ans Mangel an Unter- 
sttitzung sehliefen die Untemehmungen wieder ein.

Erst das Jahr 1888 hat einer ncuen Zeitschrift „Garden and Forest, 
a Journal of Horticulture, Landscape, Art and Forestry", das Dasein 
gcgeben, die, in fester, umsichtiger Hand ruhond, in der glücklichen 
Vereinigung von Forstwirthschaft mit (iartenbau, Parkanlage und ver- 
wandten Oebieten, die (Jewahr einer nutzreichen und dauernden Existenz 
tragt. Von Professor C. S. Sargent in Brookline geleitet, erscheint 
dieselbc wochentlich; der warme Empfang, den ihr Faehschriften und 
Zeitungen des In- und Auslandes bereiteten, mag eine Ermuthigung 
fiir den Herausgeber sein, auf der beschrittenen Bahn vorwârts zu eilen; 
ich schliesse mich gerne dem giinstigen Urtheile der vielen Vorgftnger 
an; klcin beginnend wird die Abthcilung: „The Forest11 mit den Zielen 
auch an Raum gewinnen.

Ein màchtiger Schritt, am die Reichthümer des nordamerikanischen 
Waldes allgemein zu veranschaulichen und damit ganz wesentlich seine 
Werthschâtzung zu fôrdern, war die Begrtindung einer Sammlung der 
nordamerikanischen Forstprodukte. Die Idee hiezu gab M. Jesup, der 
Direktor des amerikanischen Museums fiir Naturgeschichte in New-York. 
Die Sammlung wurde mit kraftigster Unterstützung des Staates dureh 
C. S. Sargent angelegt, der von der Regierung zur Bearbeitung des 
9. Census-Berichtes (1880) fiber die Forste Nordamerika's beauftragt 
wurde. Die Resultate seiner Reisen und Untersuchungen sowohl, wie 
die seiner zahlreichen Mitarbeiter, sind dem obigen Berichte einverleibt 
liber den iota noch ausftthrlich zu sprechen habe.

Die Jesup-Collectlon umfasst mehr als 400 Stammstticke; da es 
zur Bestimmung und zum Studium einer Baumart von grosstem Werthe 
ist, nebon Blàttem, Samen und Frttchten auch die Struktur der Rinde
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und des Holzes zu kennen, so kann eine forstlivh-botanische 8ammlung 
nur gewinnen, je grosser die Exemplare sind, welehe zur Schau gestellt 
werden. Nach dieser Richtung bin wurde gewiss nichts versaumt; 
solehe kolossale Stticke hat koine Sammlung in der Welt aufzuweisen; 
die in (Maskâsten mit grossen Fenstem untergehraehten Exemplare 
haben eine Hohe yon nahezu 1,5 Meter, die Sttieke sind so ausge- 
svhnitten, dass Quer-, Radial- und schiefer Schnitt zur Anschauung 
gelangen; die eine Halfte ist polirt, die andere rob. Jedem Objekt ist 
eine Etiquette angetiigt, welehe Nunimer, Namen, speeitisvhes Oewieht, 
Asehengehalt etc. enthiilt", sowie eine kleine Karte der Vereinigten 
Staaten, auf weleher durch Farbentone die Verbreitung der Holzart 
gekennzeiehnet ist. tiei Anlage dieser Holzsammlung wurde neben dem 
wissensehaftlichen Zwecke d<^ praktische nicht aus dem Auge gelassen ; 
von den wichtigsten Nutzholzarten sind Bretter und Maserstiicko beige- 
geben von gewaltigen Dimensionen; die Sequoia, die Riesin unter den 
Nadelhôlzern, ist zum Beispiel mit einem Brette von 2,3 Meter Breite, 
die Douglasia mit einem solchen von iiber 1 Meter Breite reprâsentirt. 
Eine Zierde und eine sehr werthvolle Zugabe zugleich soil die Samthlung 
spfcter erhalten, durch grosse Aquarelle, welehe die bliihenden und 
frtichtetragenden Stadien der einzelnen Holzarten illustriren werden. 
Diese Gemâlde, von Frau 0. 8. Sargent angefertigt, lassen an kiinstlerischer 
Darstellung wie wissenschaftlicher/ Exactheit nichts zu wtinschen tibrig.

Die ndthige botanische Ergiinzung findet diese Sammlung in dem 
Herbarium der Univereitât Cambodge, Mass., dessen dendrologischer 

• Theil wieder nach Brookline Mass, verlegt und unter die Leitung von 
G. S. Sargent gestellt ist. Mit dem dortigen Herbarium der Baume 
und Straucher steht ein Arboretum (Arnold Arboretum) in Verbindung; 
das wellige Terrain in der Umgebimg von Boston ist zu diesem Zwecke 
ausgewfthlt worden; das Terrain bietet ftir Laub- und Nadelhdlzer geeignete 
Standorte; allé Holzarten, Baume und Str&ucher, welehe ihre Wider- 
standsffthigkeit gegen das trocken-heisso Klima des Sommers und die 
starken Frôste des Winters erprobt haben, soil en Aufnalme finden und 
in Gruppen systematisch und mit môglichster Berücksichtigung ihrer 
speciiischen Standorte ausgepflanzt werden. Trotz der Jugend zeigt die 
Anlage neben landschaftlicher Schonheit schon jetzt einen viel ver- 
sprechenden Erfolg und eine reichliche Ausbeute für forstliche und 
forst-botanische Zweèke; ich werde mir die Gelegenheit, dio Resultate 
dieser Anbauversuébe mit eigenen und fremdl&ndischen Holzarten 
eingehender zu betrachten, in einem spâteren Abschidtte nicht ent- 
gehen lessen.
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Zahlreich wind femer ttber das gauze Land zerstreut die botanisohen 
Sammlungen an den vielen Univereitaten und Instituten, von denen 
ieh besondore das dendrologische Herbarium der Smithsonian Institution 
in Washington unter Leitung des bewahrten Botanikers Dr. G. Vasey, 
die botanische Sammlung der Akademie in Philadelphia, die im Wesent- 
liehen durch Beitrâge von Professor Meehan entstanden ist, hervorheben 

' will, da ieh Gelegenheit hatte, sie eingehender zu studiren. Last not 
least sei cndlich der Errichtung einer forstlichen Abtheijung gedacht, 
welche dem landwiithsehaftlichen Ministerium zu Washington unter- 
stellt ist. Ihre Thiitigkeit hat bis jet^t noch geringen Eintluss auf 
den Zustand, die Erhaltông und Benützung des grossen Waldes gezeigt, 
wie das aueh nicht anders zu erwarten ist.

Der Wald der Unionsregierung unterliegt dem Verfttgungsreehte 
von Seite des Landoffice’s, welches das Unionsoigonthum (anvertrautes 
Volkseigenthum!) an Private verkauft um eincn Preis, ganz gleich- 
giltig, ob das nahezu verschenkte Ijand mit dem schwersten, besten 
Nutzholze bedeckt ist oder in der Priirie liegt ! Bei solcher Werth- 
sehatzung des Waldes darf es einen nicht wundemehmen, wenn das 
Einkommen aus den fast 30 Millionen ha Staatswaldung gegenwiirtig 
Null ist.

Bei der Begründung des Forstinstitutes im Jahre 1876 war dem- 
selben als Aufgabe wesentlich statistische Erhebungen iiber die nord- 
amerikanischen Holzarten und Waldungen zugewiesen, auf Grund deren 
dann die Gesetzgebung eine Forstpolitik formuliren konnte. Diese Auf­
gabe fand, soweit die oft sehr sp&rlichen Angaben in femen Gegenden 
diess zuliessen, ihren Abschluse in dem grossen Werke des X. Census- 
reportes pro 1880, das, ein Résultat vieler fleissiger H&nde , im Jahre 
1884 veroffentlicht wurde unter dem Titel: On the forests of North- 
America (exclusiv of Mexico) by 8. C. Sargent. Washington 1884; mit 
39 dem Beriehte eingebundenen und 16 Portfoliokarten 612 pp. An 
geeigneten Orten werde ich auf dieses Werk zurückkommen mtissen. 
Der obige Verfasser ist gegenwârtig mit einem gewaltigen Werke 
beschkftigt, das eine eingehende forstliche und forstlich-botanische Schil- 
derung der nordamerikanischen Wald bitume unter dem Titel „Sylva of 
North-America41 enthalton soil; das Werk lasst nach den erston Druck- 
bogen und Tafeln ein Prachtwerk allerersten Ranges erwarten ; nach den 
unttbertrefflichen Originalzeichnungen von Faxon hat kein Geringerer 
als Ph. Pi cart, der Verfertiger der wunderbaren Tafeln von Tulane’s 
Fun go rum Oarpologia die Herstellung der 700 — 800 Tafeln über- 
nommen ; um von der Grôsse des Untemehmens eine Vorstellung zu
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geben, erwiihne ich, dass die Hers tell ungskosten auf etwa 360000 Mark 
veranschlagt sind.

Voran gehen diesem Wcrke zahlreiehe Florenworke und kritische 
Abhandlungen tiber nordamerikanische Baumartcn von Miinnem, deren 
Nanien auch in Europa einen guten Klang besitzen wie Nuttall, die 
beiden Michaux, A. Gray, G. Engelmann, Parry, Torrey, S. 
Watson, G. Vasey, Emerson und andere.

Unter dem energischen, gegenwàrtigen Chef der Forstabtheilung, 
B. E. Fernow, wurde die fiir eine geregelte Forstwirthschaft nicht 
minder wiehtige Arbeit bogonnen, biologische Fakta in Bezug auf die 
wichtigstcn iorstlichen Baume zu sammeln, zu welchem Ende die ein- 
zelnen Holzarten bewâhrten, in der Heimath der betreffenden Holzart 
lebenden Mannern zugetheilt wurden; vielleicht ist es mir vergonnt, 
wenn auch unberufen, zu dem grossen Werke durch meine sieben- 
monatlichen Reisen in den Waldungen von 26 Staaten der Union einen 
kleinen Beitrag zu liefem.

Ehe die Arbeit iiber die Entwickelungsbedingungon der nord- 
amerikanischen Holzarten beendet ist, mtissen aile Système einer Forsty 
wirthschaft, auf gut Gliick untemommen, Expérimente bleiben. Denn 
die ouropâischen Système, die fiir ein paar Holzarten zugeschnitten sind, 
kônnen nur als Modelle dienen. Je mehr in Nordamerika von dem bunten 
Gemisch der Holzarten erhalten werden soli, um so mehr mtissen die 
zu wahjenden Système dem Fehmelbetriebe des Urwaldes sich nàhem. 
Umgekehrt wird ein System um so ntehr Holzarten aus dem Walde 
verdrangen, je mehr es Kahlschlag, Saat und Pflanzungen in den Vorder- 
grund dràngt. r_D

Es darf nicht wundemehmen, wenn ( die grosse Majoritiit der 
Waldbesitzer vom Waldeigenthum eine geringe Meinung hat; es steht 
ihnen kein Beispiel vor Augen, dass eine geordnete Forstwirthschaft 
auch ein rentables Unternehmen sein kann; heute noch ware das Ein- 
kommen aus einem, dem geregelten Betriebe unterstellten Walde sehr 
gering und wtirde vielleicht nicht einmal die Verwaltungskosten decken. 
Glerade weil der Anfang ein Opfer verlangt, erscheint der Staat als in 
erster Linie geeignet den Anfang *zu machen; die Zeit wird rasch 
kommen, in der das mit Wald bedeckte Land eine ahnliche Preis- 
steigerung erfahrt wie die ehemals fiir werthlos gehaltene Prarie.

In der Conservirung des Wald es, nicht in der Verechleuderung 
desselben, sollte der Staat vorangehen; jedes Gesetz, das der Congress 
zur Erhaltung des Waldes (nicht zur Anpflanzung — dazu 
zwingt die Noth besser als ein Gesetz —) passirt, trifft zuerst den Staat

Dr. Mir. 7
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selbst. Wilrde or freiwillig den richtigen Wog betreten, sein Beispiel 
kônnte vielleicht niitzlicher und dauemder wirkon als Oesetze, die dovli 
wieder durch irgend eine juristische Intervention umgangen oder lalmi 
gelegt wiirden.

VII. Spezielle Betrachtung der nordamerikanischen 
Waldflora nach Gebieten und Holzarten.

A. Die Waldflora der atiantischen Region.

Das grosse Waldland vom Golfe von Mexico bis zur Ktiste von 
Labrador und von der atiantischen Ktiste bis zum 95°W.L. ist seinen 
klimatischen und Bodenverschiedenheiten entsprechend selbstverstândlich 
sehr reich an den verachiedensten Baumarten und Waldfomien. In 
grossen Zttgen lessen sich die Waldlandschaften etwa folgendermassen 
skizziren.

Die Waldflora der Stidspitze Florida’s und der vorliegenden Inseln 
erscheint durch ihre Zusammonsetzung und die geographische Lage 
dieserjRegion als die Nordgrenze der tropischen Region.

V'v—4)as tibrige Florida, sowie ein sehr schmaler Streifen parallel dem 
warmen Gtolfstrom bis etwa zum 36e N.B., bedeckt der Wald der sub- 
tropischen Region, ein wintergrtiner Laubwald, an dessen 
Stelle auf sandigen, geringen Boden Kiefern (insbesondere Pinus 
cubensis) treten kormen.

Nôrdlich von diesem schmalen Bande durch die ganze ôstliche 
Union herrecht der Wald der gemtissigt warmen Region, der 
winterkahle Laubwald, dessen Nordgrenze ausserhalb der Ver- 
einigten Staaten in Canada liegt.

Wo durch das Zurückweichen des Meeres in den jtingeren geolo- 
gischen Perioden Boden von sandiger Beschaffenheit zurtickgelassen 
wurde, wie in einem breiten Gtirtel dem Meere entlnug, in der Um- 
gebung der grossen Seeen und auf deren einstmaligen Verbindungen 
mit dem Meere, femer auf den sandig-kiesigen Bodeupartien kleinerer 
Ausdehnung in den Bergen, da treten regelmassig Kiefernwaldungen 
an Stelle des Laubwaldes.

Von Nordost nach Stidwest ziehen durch diesen Laubholzgtirtcl 
die Alleghanies, welche mit den hôchsten Spitzen (fiber 5000') in die 
gemâssigt ktihle Region, in die Tannen tibergreifen.
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a) Der tropische Wald.
In einem Walde reich an Arten, aber klein an individueller Ent- 

faltung, foretwirthschaftlich fast werthlos, grcift der tropische Wald 
West-Indions an der Slidspitze von Florida und den vorliegenden Inseln 
auf das Gebiet der Union iiber. Die Florenwerke der Union bezeichnen 
diesen Wald als subtropisch; ich kann dieser Auffassung nicht bei- 
stingpen. Mir scheint es richtiger anzunehmen, dass die Orenze der 
tropischen Flora West-Indiens durch den hier gerade am warmsten und 
maehtigsten Oolfstrom etwas weiter nach Norden vorgedrangt wurde, 
als es der geographischen Lage dieser Gegend (24—26° N.B.) entsprechon 
wiirde. Es liegen hier dieselben Verhaltnisse vor, welche auch die 
Existenz einer tropischen Flora, der sundanesisch-malaischen, auf den 
Bonin- und Riukiu-Inseln, unter gleichen Breitengraden stidlich von 
Japans Hauptinseln, sodann auf den Hawai’schen Inseln ermoglichen.

In diesem Gebiete sind Frost und Schnee ganz unbekannt, die 
Luft ist ausserordentlich feucht und warm (26e C.) das ganze Jalir 
hindurch; wâhrend der Hauptvegetationpzeit (Mai, Juni, Juli, August) 
cnth&lt sie im Durchschnitte 74%, wâhrend der Monate November, 
Dezember, Januar und Februar 79% relative Feuchtigkeit; die Tem- 
peratur der Sommermonate ist nur um 6e C. hôher (28° C.) als die 
des sogenannten Winters ; die Regenmenge ist aehr betrâchtlich ; wâhrend 
des Sommers allein fallen 433 mm, das ist so viel als in der Kiefero- 
Region der norddeutschen Ebene wâhrend des ganzen Jahres; die jâhr- 
liche Regenmenge summirt sich auf 1000 mm.

Dieses Gebiet ist reich an Arten, denn die Bâume der subtropischen 
Region erreichen hier ihre Slid- und jene der tropischen ihre Nordgrenze.

Der tropische Wald prâvalirt in Key-West, der grôsseren der 
Inseln vor der Siidspitze Florida’s; auf dem Festlande occupirt er einen 
schmalen Ktistensaum nordlich bis zum Cap Malabar und zur Bay von 
Tampa, die Niederungen am Rande der zahlreichen, schmalen, tief ein- 
schneidenden Meerbuchten bewohnend.

Der Wald beherbeigt viele Arten, die in West-Indien wichtige 
Nutzholzor liefem, wie Guaiacum sanctum, ein Baum, der hier nur 
nieder und gekriimmt bleibt, Swietenia Mahagoni, der wichtigste Nutz- 
baum von West-Indien, wird hier kaum 15 Meter hoch; zahlreich sind 
Gattungen und Arten, die durch Central-Amerika bis Brésilien sich 
erstrecken, dort ihr Optimum erreichend, wie Simaruba, Ximenia, Anona, 
Clusia, Capparis, Rhizophora, Combretaceae, Myrtaceae, insbesonders der 
Gattung Eugenia angehorige Bâume, Rubiaceae, Myrsineae, Sapotaceae,

7*

L.ofC.
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Verbenaceae, Euphorbiaceae, mehrere Ficus-Arten und unter den Palnien 
insbesonders Thrinax-Arton und Oreodoxa regia, Familien, Gattungen 
und Arten, welehe allgomein als Reprasentanten der tropischen und 
nieht der subtropisehen Flora gelten.

b) Der subtroplsche Wald.
Nordlich von der tropischen Region streicht der wintergrtine 

Laubwald der subtropisehen Region durch Florida naeli links 
der Küste des mexicanisehen Golfes cntlang, nach reditu dem atlanlischen 
Ocean entlang bis zum 36° N.R. Das Band ist ein sehmales, kaum 
5 geographische Meilen breit; nirgends ist dieses Waldgebiet in seiner 
typischen Form, dem wintergrünen Laubwalde, sehr mtiehtig entwickelt 
in Folge der ungtinstigen Bodenbeschaffenheit; magerer Sandboden tiber- 
wiegt, auf dem der I>aubwald durch Kiefernwaldungen vertreten wird. 
Nur in den feuchten Mulden (hummocks) oder den Fliisson entlang 
kommt der artenreiche Laubwald zu seiner Entfaltung.

Forstwirthschaftlich liegt der Schwerpunkt in den Kiefern­
waldungen, welehe auch die sandigen, unmittelbar im Norden an- 
grenzenden Gebiete einnehmen, so dass im Stiden der Vereinigten 
Staaten, der Küste entlang ein etwa 250 Kilometer breiter Gürtel 
von K i e f e r n liegt, der in seinem südlichsten Theile der subtropisehen, 
in seinen tibrigen Theilen der gemassigt warmen Region angehôrt.

Das Gebiet der subtropisehen Zone dürfte sich mit dem Vor- 
breitungsgebiete der beiden Palmen, Sabal Palmetto und Sabal serru- 
lata decken.

Wie auch in Europe, ist diese Region in Nord-Amerika der 
Zufluchtsort für die wohlhabenden oder leidenden Bewohner der ktihleren 
Regionen; insbesonders am Meere, an der floridanischen Küste ist das 
Klima mild; hier liegen die Winterhotels der reichen Bewohner der 
Nord-Staaten — Villen nach unserem Sinne gibt es nieht — wahre 
Palaste, die Schonheit und Pracht im Stile mit den raffinirtesten Ver- 
feinerungen und Bequemlichkeiten der Neuzeit in sich vereinigen; in 
ihren Hôfen und Gârten, geschmückt mit den schonsten Kindem dieses 
lieblichen Klima’s, lustwandeln die winterflüchtigen Nordlânder.

Die mittlore Temperatur wiihrend der Vegetationsruhe (Winter)*) 
betragt für die ganze Zone etwa 12e C.; die Boden-Feuchtigkeit ist

*) Ale Vegetationemhe oder Winter eind eteta die Monate November, 
Detember, Januar und Februar, ale Haaptvegetationeseit oder Sommer die Monate 
Mai, Juni, Juli and August gemeint.

M»
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ziemlich betrâohtlich, wâhrend des Winters allcin fallen 589 mm Rogen ; 
die Luft enthâlt 75°/o rel. Feuchtigkeit, letztere schwankt wâhrend des 
ganzen Jahres nur unbedeutend. Wo diese dunstreiche Atmosphare 
noch Zuschuss erhâlt aus stagnirenden Gewâssern, Fliissen, in Boden- 
einsenkungen und dergleichen, da flattert von den Bftumen herab die 
mehrere Meter lange hellgraue, flechtenartige Tillandsia usneoides; oft 
sammelt sie sich so maehtig an, dass die Aeste unter ihrer Last herab- 
brevhen; die ganze Landschaft erhâlt durch sie ein eigenartiges Geprâge. 
Betrachtet man den Laubwald wâhrend des Winters, in dem Frost und 
Sehnee nicht alljfthrliehe Ercheinungen sind, so erfreut sieh das Auge 
an dem dunklen, prâchtig glânzenden Griln der Magnolia grandiflora, 
an dem hellen Griln der Eichen, des floridanischen Lorbeer (Persea); 
der Raimi zwisehen Baumkrone und Boden ist dicht erfiillt mit immer- 
grttneu Strâuchern und Halbbaumen wie Ilex, Aralia, Illicium, Symploeos, 
Cliftonia-Arten, zahlreiehe Smilax und winterkahle Vitis klettem von 
Baum zu Baum und vervollstàndigen ein Gesammtbild, das durch baum- 
liohe Palmen, bambusartiges Sehilf und fleischige Scitamineen einen 
fast tropischen Eindruck bervomift. Hier gedeiht die Dattelpalme, die 
Cactus-Feige, wenn sie aueh nicht reife Frttchte zeigen; der Pfireich- 
Baum blilht im November, die Orange reift im Dezember. Yucca und 
cine zu Boden liegende kleine Opuntie wachsen wild und die Mangrove, 
die typische Pflanze der tropischen Kilsten, erreicht hier als niederer 
Strauch ihre nordliehste Grenze. Im Winter 1886 fiel das Thermometer 
bis auf — 8° C. Diese ausnehmend kalte Luftwelle kam von Norden, 
tiidteto zahllose Orangenbaume, das Hauptprodukt dieser Region und 
reichte nach Silden bis zur tropischen Baumgrenze, allé Mangrove- 
Btische tiidtend.

Von den beiden Palmen lebt die Sabal Palmetto als priichtiger, 
kleiner Baum in den feuchten Laubwald - hummocks, geschtttzt gegcn 
Uebermass von Frost und Hitze und die alljâhrlichen Bodenfeuer; die 
kleinere Sabal serrulata dagegen wachst am Boden dahingestreckt 
(Dwarf-palmetto) ein Unkraut zwar, das aber zum Segen der Landschaft 
immer an Ausdehnung gewinnt. Wo der Wald der Pinus australis 
und cubensis niedergebrannt oder niedergeschlagen wird, und das 
spàrliche Gras mit der Glut der Sommersonne allmahlig verschwindet, 
da nimmt den mageren Sandbodeu, ehe er anfângt flüchtig zu werden, 
vielfach diese Palme ein, schon jetzt unter den sparlichen Kiefemresten 
auf viele Quadratmeilen die einzige Bodenbedockung bildend. Jagt 
Feuer fiber die Flâche, so werden zwar ihre fücherfôrmigen Blatter 
versengt, aber der im Boden eingesenkte Stamm sçhlâgt wjeder von
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Neuem ans; mit ihrer Hilfe ware es, wenn man einmai euergisch daran 
gehcn wollte, dom Feuerunfug zu steuern, ein Leiehtes, dieso mageren 
Bodenflâchen wieder der natürlichen und einzig moglicheq-Xultur, dem 
Kiefernwalde zurückzugcben. I)as Bild, das seiche Kieferhwaldungen 
mit Zwergpalmen als Bodenschutz bieten, ist solbstverstandjich fiir 
oinen Forstmann àusserst auffallend; unter den Kiefern ist die werth- 
vollste die Finns australis in Minoritat, Pinus cubensis pravalirt. Ver- 
einzelt sieht man junge Pinus australis, hart am Boden, einem Gras- 
buscho mit langen, zierlich überhangenden Halmen vergleichbar, spâtor 
2—4 Meter hocli oft noch vôllig astlos erschqjjit sic wie eine schmal- 
blâtterige Yucca von New-Mexico; zahlmch àÿ)d junge Pflanzen der 
Pinus cubensis mit ktirzeren Nadeln; Wo tier Boden trocken ist, treten 
besonders an der nôrdlichen Qrenze Pinus Taeda, mehr in der Mitte 
der Region Pinus clausa auf, letztere eine âstige nicht hohe aber sehr 
rasch wüchsige Kiefer; wo der Boden grossere Feuchtigkeit besitzt, da 
überziehen ihn mehrere Straucheicben und Pinus serotina, eine lang- 
nadolige Kiefer, über und über mit den hellen Zapfen von allen Jalir- 
gângen bohangen ; sie umgttrtet die hummocks der wintergrünen Laub- 
hôlzer, insbesonders der Quercus virons, der fast wintergrünen Quercus 
laurifolia und aquatica; endlich die tiefer liegenden, mehrmals im Jahre 
unter Wasser gesetzten Partien (Swamps), bedeckt die prachtige Riesen- 
coder des Ostens, Taxodium distichum. Zur Zeit als ich diese „Cedern- 
Swamps'1 besuchte (Anfang November 1887), waren trotz der vorher- 
gehenden langwochentlichen Trockenperiode grossere Swamps wegen 
Nasse nur am Rande zugânglich; die flache, schirmfôrmige Krone an 
40 Meter über dem Boden erhoben, braunroth durch die herbstliche 
Fârbung, so dass man von Feme den Eindruck bekam, einen von Feuer 
versengten Nadelwald vor sich zu sehen; von den Aesten flatterte 
mehrere Meter lang die hellgraue Tillandsia, wie Bartflechten vom 
Winde hin- und herbewegt Da erhoben sich die Riesen aus tibm 
sumpfigen Gebiete, je naoh der Ausformung desselben bald in wenigen 
Individuen zusammenstehend, bald in grosseren Gruppen, in ausgedehnten 
Waldungen, bald in zusammenhàngenden, langen, schmalen Streifen an 
Flüssen entlang; typisch ist die flaschenfôrmige Basis dieser Baume, 
umgeben von einer Anzahl von spitzen Knieen, die aus den Wurzeln 
allerorts emporwachsen. Wo der Standort dieser Sumpf-Cypresse zusagt, 
herrscht sie ausschliesslich ; einzeln eingemengt sieht man sie selten. 
Viele der Laubhôlzer, die ihren Standort mehr oder minder theilen, 
zeigen die gleiche Eigenthümlichkeit einer flaschenfôrmig angeschwollenen 
Basis, z. B. Liquidambar styraciflua, Fraxinus platycarpa, Nyssa
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aquation u. A. ; ja selbst einzelne dor zufallig am Rando oinos solchon 
Swamps angcfkigenon siidlichen Kiefcrn zeigon in gcringem Masse diose 
Ereclieinung; bekannt ist, dass auch die Mangrove in dem tropisehen 
Theile Florida’s, wo sie Jahr aus Jahr ein an iiberschwemmten Ufem 
am Meerc wiichst, cine solche keulenformige Basis entwiekolt; dabei 
ist die Anschwellung um so màchtiger je nasser der Sta.idort. Umsaumt 
sind solche sumpfige Niederungen von Laubholzem, untor welche sidi 
Jtiniperus virginiana, Clmmaocyparis sphaeroidea drangen ; erstere erreicht 
hier und jenseits des Mississippi ihre Vollendung.

Die zahlreichen winterkahlen Laubholzer, welche aus der nord- 
lichen Region übergreifen und, unter die wintergriinen Laubholzer sich 
eindrangend, hier ihre siidliche Grenze finden, behalten die Blatter 
ungewohnlich lange, verlieron ihre sehone bunte Fàrbung, mit der sie 
in ihrer nordlichen Heimath dem herbstlichen Bilde eines nordameri- 
kanischen Laubwaldes ein besonders auffallendes GeprSge verleihert. 
Dio ganze Entwicklung der Pflanzen ist durch die langer wirkonde 
Warmc und Luftfeuchtigkeit in die Lange gezogen ; die Friichte reifen 
bier am spatesten und hier konnte ich noch reife Friichte pfliicken von 
Bitumen, die weiter nordlich langst hlatterlos waren und ihre Friichte 
langst als willkommene Speise für Eichhôrnchen, Màuse und Schweine 
zu Boden geworfen hatten. Das feuchtwarme Klima belebt die Siimpfe 
mit zahllosen Musquitos; das gelbe Fieber das von Cuba aus zuweilen 
als unheimlicher Gast die nordamerikanische Küste besucht, erhâlt sich 
bier bis spat in den Winter, hatten wir doch Mitte November uns auf 
unsern Touren in Florida noch auszuweisen, dass wir nicht aus dem 
nahen Tampa kamen, wo die Seuche besonders hartnàckig Stand hielt. 
Dio Klapperschlange, diese unheimliche Bestie in dem raschelndon 
Palmgestrüppe, erreicht hier mit 8' Lange ihr Maximum; in den Bachen 
und Siimpfen kriechen die faulen Alligatoren, deren hoffnungsvolle Jugend 
in den Pfiitzen herumwiihlt, wie Salamander in den Teichen.

Das der Landwirthschaft dauemd nutzbare Terrain ist in diesem 
Gebiete von verhaltnissmiissig geringer Ausdehnung; die einen Oertlich- 
keiten sind zu trocken und in der Regel auch ohne energische Diingung 
viel zu mager ; die andern sind wieder zu feucht und ihre Entwasserung, 
wenn sie moglich ware, wiirde nur die vdllige Verodung der hoheren 
Standorte zur Folge haben.

Im grossen Haushalte der Union sollte dem Staate Florida als 
Hauptprodukt des I^andes die Erzeugung von Nutzholz und Harz zufallen; 
der landwirthschaftliche Aufschwung, den Florida in den letzten Jahr- 
zehnten genommen, ist, wie in vielen andern Staaten, in allererster
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Linie dem jungfrSulichen Boden, dem Jahrhunderte angohauften Kapitale 
zuzuschreiben, von dem jetzt noch fast tiberall in der Union gezehrt 
wird ; (iberdiess glaube ich nicht, dass die Orangen und Trauben Florida's 
oinstmals mit denen aus der Fruchtkammer der Union, ans Californien, 
werden concurriren kônnen; Orangen und Trauben und allé Friichte 
iiberhaupt sind um so schmackhafter, um so reicher an Aroma, je 
trockener und warmer — bis zu einem gewissen Grade naturlich — 
das Klima ist; in Japan, Ceylon, Honolulu und Java wachsen Orangen 
und Trauben ebenso gut wie in Florida; sie sind aurh siiss, aber ihr 
specifisches Aroma bleibt gegeniiber dem, welches das trocken-warme 
continentale Klima der Mittelmeer-L&nder, von Afghanistan, China und 
Californien in den Frtichten zeitigt, an Feinheit, fiir meine Zunge 
wenigstens, weit zuriick.

Von den wintergrünen Bâumen dieser Region will ich nur einzelne 
hervorheben.

Unter den Eichen ist Quercus virens Ait., Live Oak, Florida- 
Lebenseiche, der Hauptvertreter der subtropischen Zonb\ auch im 
Winter griin ; ihre Friichte sind kleiner als jene der europaischen 
Stieleiche, ebenfalls gestielt, von ahnlicher Gestalt, aussen dunkelviolett, 
das Eiweiss gelblich gefarbt; die Blatter sind ganzrandig, klein, hart, 
unterseits weisslich behaart, mit gewolbter Flâche, Blattrànder etwas 
eingerollt. Das Holz dieser siidlichsten Eiche mit einem speciiischen 
Gewichte von 101 *) steht in Schwere an der Spitze aller ostamerikanischen 
Eichen ; sie zeigt auf dem Querechnitte die radiale Anordnung der 
Gefasse (Poren), eine Eigenthiimlichkeit, die ich auch bei den winter- 
griinen Eichen Japans und der grossen indisch-malaischen Eichen-Flora 
constatiren konnte, wâhrend bekanntlich das Hplz der im Winter kalilon 
Eichen durch einen Kreis von weitrâumigen, peripherisch gestellten 
(dem Friihjahr entsprechenden) Gefassen oder Poren ausgezeichnet ist. 
Friiher wurde das Holz zum Schiffbau beniitzt und bildete eine Reserve 
ftir die Regierung.

Forstlich sehr bemerkenswerth ist femer die 8abal Palmetto 
R. et S., Cabbage Palmetto, von der kriechenden Art durch die zahn- 
losen Blattstiele und die etwas zuriickgekrümmte Mittelrippe de» Blattes 
unterechieden. Sie wird ein Baum bis zu 15 Meter Hohe, der in 
seinem geraden, astiosen Stamme ein ausserordentlich dauerhaftes, 
uniibertrefFliches Baumaterial fttr Schiffswerften, kleinere Brttckenpfeiler,

*) Absolutes Trockengewicht, Waeser = 100; wo nichte anderee bemerkt, 
sind die Gewichtaiablen dem erwlhnten Censusreporte entnommen.
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Badeanstalten, Dammbauten und so weiter abgibt, da das Holz von dor 
Bohrmuachel nicht angegriffon wird.

Die damieder liegende Art Sabal serrulata (Serenaea sorrulata 
Hook.), Dwarf Palmetto, wird als Wegeinlage in sumpfigem Terrain 
verwendet.

Die tibrigen wintergrunen Laubbaurae haben, bis jetzt wenigstens, 
noch geringen forstlichen Werth; sie werden nur gelegentlich beniitzt, 
wie Persea Carolinensis Nees, Red Bay, ein lorbeerartiger Bairn;' ein 
sehr werthvolles Brennholz mit heller, ruhiger Flamme liefert die 
Cliftonia ligustrina Banks, Titi oder Iron wood, ein Halbbaum, nach 
dem eifrigst in den Waldungen geaucbt wird.

Magnolia grandiflora, stets griin, ist ein Zierbaum allerersten 
Ranges, der es in der That verdient wegen seiner dunkelgriinen, 
glânzenden Blatter, die im Lichte auf der Unterseite dunkelbraunroth 
sich farben, wegen seiner herrlichen Bliithen iiberall in den Garten 
der warmeren Region eine Ehrenstelle einzunehmen; tiberall in Siid- 
europa, selbst in Japan, ist er gepflegt und durch seine eigenartige, 
kraftige Belaubung unter allen Baumen ausgezeichnet ; wer schône 
Baume von Ficus elastica in den Tropen gesehen, kann nur mit diesen 
die Belaubung vergleichen. Im Heimathgebiete erw&chst der Baum zu 
einer Hôhe von 30 Meter; seine Rinde ist hellgrau und glatt wie die 
der Buche.

Die Nadelholzer dieser Region lassen sich besser als ein ganzes 
Waldgebiet, „der südliehe Kieferngflrtel“, beschreiben, der in Folge 
der sandigen Ausbildung des Bodens die Grenzgebiete der subtropischen 
und gemSssigt-warmen Region umschliesst. Dieser Kiefemgtirtel stellt 
ein etwa 250 Kilometer breites, der Kiiste des mexicanischen Golfes und 
des atlantischen Oceans bis zum 36* N.B. parallel laufendes Land dar. 
In der Halbinsel Florida reichen die Kiefem selbst bis hart an die 
Nordgrenze der Tropischen Region heran. Dabei nehmen die Kiefern, 
wie schon erw&hnt, die schwachen Erhebungen dieses Gebietes ein, 
w&hrend defer gelegene, frischere Bodenpartien die Laubhôlzer der 
betreffenden Zone und endlich die nassen, oftmals tiberschwemmten 
Gebiete den Bigtree des Ostens, Taxodium distichum, tragen. Dimension 
und Holzgtite sind es, welche diesem Gebiete wirthschaftlich einen so 
hohen Werth verleihen; von Natur aus — wegen des mageren, sandigen 
Bodens — zum Walde beetimmt, kann eine landwirthschaftliche Kultur 
mit wenig Ausnahmen nur in der Vernichtung des Waldes und des 
Bodens zugleich enden, wie ich schon früher des Oefteren darauf hin- 
gewiesen habe.
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Es liusst sich Icicht erwartcn, dass die Kiefern dieser Region 
sieben an dor Zabi — nioht pell-mell anf alien Standorten gedcihen.
Navh ihrem V orriicken naeh SU den bin, in Florida, lassen aie sich 
folgendermassen ordnen : Finns eubensis go ht am weitesten nach Stiden 
bis zur tropischen Region ; Finns australis, Finns clausa, Finns Taeda 
iiberschreiten nicht die Hohe der Tampa-Bay, Finns scrotina reicht nur 
bis an die Mündung des St Johnflusses, Finns mitis berührt den Nord- 
rand der Kiefern am Golfe von Mexiko entlang.

In dieser Reihenfolge ist offenbar das Wàrmcbcdürfniss der 
oinzelnen Arten ausgedruckt ; in ein and derselbcn klimatischen Lagc 
kommt ihr Warmebedarf durch die Entfaltung der BlUthon doutlieh 
zum Vorschein ; am St. Johnflusse im ostlichen Florida bltiht Finns 
eubensis bereits im Januar; sie beginnt ihre Vegetation am friihesten 
von alien Kiefern, woil sie zur vollen Entwicklnng offenbar am moisten 
Warmc bedarf; Finns australis bltiht im Februar, Finns Taeda im Miirz 
and Finns seretina im April.

Nimmt man allé Kiefern der atlantischen Region zusammen, so 
ist die Thatsache anffallend, dass dieser stidliche Kieferngtirtel zugleieh 
das Optimalgebiet ftir die Gtite des produzirten Holzes — 
Schwere, Dauer, Elasticitat — ist, ein Gesetz, das auch innerhalb der 
oinzelnen Sectionen der Kiefern gilt; bier im Stiden erwachst das 
schwerste und harzreichste Kiefemholz, mit der Entfernung von diesem * 
Optimum der Holzgtitc, so .weit sie durch did Schwere bedingt wird, 
nimmt diese ab und die nojrdlichste aller Kiefern, die Finns Strobus x.^ 
(White Pine), bildet das leichteste, wenn auch nicht das harz&rmste Holz.

Ganz anffallend ist ferner die Abnahme der Nadellitnge der 
Kiofernarten tiberhaupt nach Norden hin, parallel der Abnahme der 
Wiirme und Feuchtigkeit. Finns australis und eubensis stehen hierin 
oben an und eine zierlichere junge Kiefer als Finns australis kann 
man sich kaum voretellen ; einige Jahre bleibt sie ganz niedrig, um 
sich gleichsam wie eine Palme zu starken, eho sie das Langenwachsthum 
beginnt. Sie ist dabei mit ihren hangenden Nadeln einem hellgrtinen, 
tippigen Grasstocke tauschend ahnlich ; spâter bis zu 2 Meter Hohe und 
dariiber entwickelt sie oft koine Seitenaste und dann gleicht sje einer 
schmalblatterigen Yucca, ihr an Schônheit nicht zurtickstehend; Pinus 
eubensis wachst schneller in der Jugend und die Nadeln sind etwas ktirzer.
Es folgt dann Pinus serotina, Pinus Taeda; die Nadeln von Pinus glabra, 
clausa und mitis dagegen sind ktirzer als von mancher nordlichen Art.

Ordnet man die sieben Holzarten nach dem technischen Werthe 
ihrer Hôlzer, so steht vor alien an der Spitze die Pinus australis.
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l’inus eubensis koninit dor vorigen an Holzgüto and Harzgohalt 
sohr nahc, wind oft sugar wio australis gcniitzt ; l’inus Taoda licfvrt 
grobos Nutz- und Bronnholz; die bbrigen werden nur gelegentlieli 
verwendet.

Bei alien Kiefcrn ist auffallend die maehtig entwickelte, dunklo 
Sommerbolzregion, die oft zwei Drittheilo des Jahrringes u inf asst und 
das hohc specifiseho Oewicht dieser Kiefernhôlzer bedingt; allé sieben 
Arten zeigen ferner eine Gleichheit in der anatomischon Struktur direr 
Hblzer, insbesonders im Bau der Markstrahlzellen und der Tiipfelbildung 
der anliegonden Langstracheiden (Tafel VI).

Fiir die dreinadeligen Holzarten war die Gleichheit hiorin zu er- 
warten, aber dass auch die zweinadelige l’inus glabra und clausa und 
die vorwiegend zweinadelige Pinus mitis dicsem Typus folgen, ist auf­
fallend. Es beweist diess fiir mich, dass Pinus mitis, glabra, clausa 
wie die nôrdlieher wachsende Pinus inops trotzdem, dass sic fast durch- 
weg zwei Nadeln im kurztriebigen Quirl besitzen, nicht zur Gruppe 
„Pinaster“ gerechnet werden kiinnen, zunml da auch dor Aufbau der 
ganzon Pflanze, Seiteniisto und Zapfen von den zwoinadeligon viillig 
abwcicht; es dtirfte sich empfehlon, diese Kiefcrn als eine fiinfte 
Section, vielleicht unter dem Namon „Banksia“ anzufiigon. Sollte 
oinmal die Zeit kynmen, dass auf Grand der anatomisch-morphologischen 
Vorschiedenheiten dor Kiefem diese Sectionen selbst zu Gattungen 
erhoben wiirden, so mag eiji passenderer Name fiir diese Uebergangs- 
kiefern gewithlt Werden.

Dass allé diese siidlichen Kiefcrn ein grosses Maass von Luft- 
* feuchtigkeit verlangen, beweist ihr Vorkommen an der Kiiste ; hinsieht- 

lich ihrer Anspriiche an die Bodcnfeuehtigkeit zeigen sie aber betracht- 
liche Unterechiede und man kann sie nach folgender Reihe grappiren. 
Pinus serotina nimmt die Einsenkungen, Sumpfrander an der Kiiste 
entlang ein, wo in einem breiten Giirtel tiber dem Fluthwasserspiegel 
Pinus cubensis vorherrscht; auf den trocken-sandigen, schwachen Erheb- 
ungen in diesem Gebiete pravalirt die astige Pinus clausa, vereinzelnt 
sieht man dort Pinus Taeda; an dieses unmittelbare Ktistengebiet schliesst 
sich eine wellig-hiigelige Landschaft mit vorwiegend kiesig-sandigem 
Boden, das ist die Heimath der Pinus australis und Taeda; eine wald- 
baulich sehr merkwiirdige Art ist Pinus glabra, welche besonders don 
frischen, wenn auch sandigen Waldboden mitten im winterkahlen Laub- 
walde Debt ; Pinus mitis riickt von ihrem heimathlichen, kiesigen, berg- 
igen Standorte mit grosser Schnelligkeit in den Giirtel der siidlichen 
Kiefem, zueret die Pinus australis verdrftngend, vor.
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Nach dieser kurzen Lebensskizze lasst sich vermutben, welche 
Holzarten der Eingriff des Monschen in das Walten des Urwaldes 
begiinstigt, welche Holzarten der Ausrottung oder doch einer an 
Bedeutungslu rkoit grenzenden Verminderung entgegengefilhrt werden. 
Die wertfavollsiu Kiefer, Finns australis wird am meisten gesueht, mehr 
Holz wird durch Harznutzung und durch Feuer zerstort, als zu Nutz- 
waare verarbeitet wird. Sie tritt vom vôllig hiigeligen Lande in zahl- 
reichen aber isolirt stehenden Individuen auf das Oebiet der cubensis 
übor. Dort gefallt, werden die anfliegenden jungen Pflanzen, wenn sie 
iiberhaupt dem Feuer entgehen, von der jungen, schnell-wiichsigon 
Finns cubensis tiberwachsen; die Taxodium-Sümpfe betritt sie nie, 
daher ihr friiherer Name „palustris“, als auf einem Irrthume beruhend, 
von den Botanikern einer weniger pedantischen Richtung mit Recht 
fallen gelassen wird. Dass sie zufàllig einmal dort anfliegen und 
langsam und ktimmerlich aufwachsen kann, ist nieht auffallend, bei 
alien Holzarten gibt es bei der reichlichen Samenproduktion solche 
Findlinge.

Auf ihrem heimatlichen Standorte hat die Pinus australis einen 
harten Kampf mit der schnell-wiichsigen Pinus Taeda ; auf der nordlichen 
(irenze im Htigellande wechselt die Pinus australis bei besserer Bodenart 
mit Oruppen von Eichen, oft einzeln unter diese gemengt. Wird sie 
dort entfemt, so ftitlen die Laubholzer, insbesonders Qnercus falcata, 
Catesbaei, cinerea, nigra, den gerâumten Platz; so war es wohl auch 
im unbertihrten Urwalde und die angeflogenen Kiefern arbeiteten sich 
langsam zwischen den Laubhôlzern empor, da insbesonders auf warmen, 
sonnigen Standorten wohl jede Kiefer die Beschattung durch die bl&tter- 
abwerfenden Laubholzer 1 angere Zeit ertragen kann; jetzt aber jagt 
regelmassig Feuer durch den Wald am Boden dahin, das dtirre Laub 
und die kleinen Zweige und Orashalme verzehrend; die jungen Kiefern 
werden durch das schnelle Feuer versengt, wahrend dieses die hart- 
rindigen Eichen gar nicht oder kaiim verletzt. Ich zweifle keinen 
Augenblick, dass die Kiefer allmahlig wieder ihr friiheres Terrain 
zuriickerobern wiirde, wenn es moglich ware das Feuer aus dem Walde 
fern zu halten, das seinen Ursprung vorzugsweise den verarmten Neger- 
bauem dieser (legend verdankt Aber bald ware Hilfe nôthig, ehe 
noch die alten samentragonden Mutterbâume verschwu'nden sind; ttberdiess 
rttckt von Norden her, durch die Misshandlung der Laubwaldungen 
begttnstigt, eine Kiefer vor, die Pinus mitis, deren femeres Ueberhand- 
nehmen, obwohl sie ein ziomlich werthvolles Holz liefert, doch als ein 
gewaltiger Rtickschritt in volks- und foretwi rthschaftlichem Sinne zu
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bezeichnen ware. Ch. Mohr*) sagt von ihr wijrtlich: „Unter den 
am meisten zu fiirehtenden Feinden (der südlichen Kiefer) stelit oben 
an die Finns mitis; zalillose Keimlinge dieses Baumes entspmssen 
jedes Friibjalir dêm Boden, durch ihr lasches Waehsthum unterdrilekon 
sie leicht die jungen Pflanzen der stidlichen Kiefer, dringen in den 
Laubholzwaldungen auf dem besseren Boden dieses Hiigellandes vor 
und nebmen sofort die ihres Holzes beraubten Partieen im Walde 
sowohl als die von der Landwirthschaft wieder verlasseneu Oedungen 
in Besitz. Ausgedehnte Gebiete, vor einem lialben Jahrzehnte noeh 
mit pritohtigen Baumen der weissen, spanischen, schwarzen Eiehe 
bestockt, wurden zur Nutzung gezogen, constant niedergehauen und 
endlich erschopft; dort hat man jetzt herrliche Gelegenheit, die Natur 
in der Arbeit der Wiederbewaldung zu boo bach ten. Dio jungen Pflanzen 
der mitis bilden zuerst ein vôllig undurchdringliches Dickicht . ..

Pinus clausa und glabra warten nur auf giinstige Gelegenheit, 
um in dem Gebiete, in dem sie sich finden, zu Alleinherrschem zu 
werden, da sie darin nicht bios von der Natur durch Schnellwiichsigkeit 
und leichten Samen, sondern auch vom Menschen begiinstigt werden, 
der sie ihree werthlosen Holzes wegen nicht fallen mag.

Ich gebe in Folgendem noch eine specielle Betrachtung der ein- 
zelnen Holzarten; der botanische Theil ist nach den Objekten meiner 
Sammlung sowie nach meinen Aufzeichnungen im Walde selbst gefer- 
tigt ; die etwas eingehendere Schilderung hat den Zweck, die Bestimmung 
der jungen Pflanzen und der Zapfen zu ermoglichen. Insbesonders mit 
Bezug auf die Samen verweise ich auf die beigegebenen Tafeln VII 
und YU!, auf deren genaue Heretellung der Verleger und ich besonders 
bedacht waren. Die Samen mit den Fltigeln sind fast ausschliesslich 
zum Zwecke der Zeichnung erst den Zapfen entnommen worden, welche 
ich selbst wiedwum in der Heimath der betreffenden Holzart sam- 
melte ; ich glaube dàdurch filr die Richtigkeit derselben einstehen 
zu konnen.

Pinus australis Mich., synonym „Pinus palustris“, welch* 
letztere Bezeichnung, da auf einem Irrthume beruhend, keinen Anspruch 
auf Pietât oder Prioritât erheben kann; longleaved Pine, Southern 
Pine, stidliche Kiefer, Gelbkiefer. Knospe mit weissen, grossen 
am Rande ausgefransten Schuppen bédeckt, am Grunde etwas zuriick- 
gerollt; drei Nadeln bilden einen Quirl am Kurztriebe mit durchschnittlich

*) The future of the forests of the lower South States and their probable 
timber-supply, by Ch. Mohr of Mobile, Ala 18to.
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34 cm Lange an Zapfen tragenden Zweigen ; einjahriger Zapfen 3 cm 
lang, l cm breit, mit geradabstehenden Dornen ai den Apophyaen ; 
auagewachaen glanzloa, 18 cm lang, 10 cm, wenn oflln, groaste Breito; 
Apophyse mit erhaben sitzenden, kaum abwârta gekrtimmten Dom- 
apitzen; die Zapfen lôsen sich leicht vom Zweige ab; in Bezug auf 
den Samen, den die Kiefer aile 5—7 Jahre nach Mohr in grtisacrer 
Menge tragt, verweiae ich auf die beigeg^benc Figur (Tafel VII) sowie 
die Beachreibung dereelben. Ber Same keimt mit neun grossen Coty- 
ledonen. Im eraten Jahre entwickeln sich Büachel langer, oinfacher 
Nadeln, wahrend zahlreiche Achaelknospen zu dreinadeligen Kurztrieben 
austreiben, ohne dass die Stammachse eine messbare Verlângemng 
erfâhrt. Oleiches findet im zweiten und dritten Jahre, an geringen 
Standorten vielleicht bis zum fünften Jahre und lànger atatt ; eret wenn 
aie den Boden auf eineri Umkreia un sich herum beachattet, erhebt 
aie ihren Gipfeltrieb, eine Eigenthümlichkeit, die bekanntlich mehr oder 
minder aile Holzarten auf unpassenden oder sehr mageren, heiasen, 
aandig oder kiesigen Boden zeigen; auf einige schône Beiapiele àhn- 
lichen Verhaltena von Pinna Strobus, der europaiachen Lèlrehe, der 
Catalpa will ich apiiter zurtickkommen.

Holz und Harz aind von dieaem Baume aehr geaucht; sein Holz 
iat wohl daa beate Kiefemholz, daa es überhaupt gibt; wenigatena die 
biaherigen Erfahrungen und die Hôhe des specifischen Gewichtes des- 
aelben berechtigen zu dieaem Schlusse.

Nach den Untersuchungen des Censnareportes betrügt daa specifiache 
gewicht 70. Ch. Mohr liefert dazu vier Stamm-Abachnitte von Kiefem, 
die làngere Zeit auf Harz genutzt waren; dieae zeigen zusammen daa 
auaaero-dentlich hohe specifiache Gewicht von 81; ich aelbat beaitze 
ein Stock einer geharzten Kiefer mit 88; ein anderea Sttlck, offenbar 
der wunden Stelle aelbat entnommen, iat fast durchaicbtig in Folge der 
Harzdurchtr&nkung und zeigt ein Gewicht von 92. Daa durchschnitt- 
liche apecifische Gewicht der von mir unterauchten Stocke betrftgt für 
den Splint der Kiefer 60) für daa Kemholz 75; daa hohe apecifische 
Gewicht, wie achon erwâhnt, iat vorAllem der 4/l—2/s des Jahningea 
umfaaaenden harten Sommerholz-Region zuzuachreiben, die Ohne Ver- 
mittlung an daa hellere Frühjahraholz sich anachlieaat. Von den geharzten 
oder anderweitig pathologiaeh veranderten Hôlzern abgeaehen, iat der 
Anthoil, den daa Harz an der Hôhe des specifischen Gewichtes h at, 
aehr gering; die White Pine (Pinus Strobua) hat einen aehr hohen 
Harzgchalt, wie ich apàter zeigen werde, aber daa moderate apecifische 
Gewicht von allen Kiefem.
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Ich erhielt den Gohalt an festem Harze (Colophonium) durch 
mehrmaliges Auskochen sehr fein gehobelter und zcrkleinerter Spane 
in absolutem Alkohol und Destination desselben. Der torpentinolreiche 
Splint der Kiefer enthâlt nach dem Durchschnitte von vier, ver- 
scluedenen Baumen entnommenen Stiicken : 2,05 gr feste Harzmasse in 
100 gr absolut troekenem Holze; der terpentinolarme Kern zeigte 
11,09 gr feste Harzmasse in 100 gr absolut troekenem Holze.

P. H. Dudley in dem friiher erwiilmten Bulletin I der Forst- 
abtheilung (1882)- sagt, dass gewohnliche Proben der Yellow Pine 
18—20°/o Harzbestandtheile entlialten (wahrscheinlich testes und fliissiges 
Harz zusammen). Dass der Harzgehalt das Holz so dauerhnft mache, 
erscheint auch mir zweifelhaft.

Trametes Pini ist an Baumen und verwendeten Hôlzern nicht 
selten ; besonders aber wird das Schwellenholz dieser Kiefer nach Dudley 
durch das weisse My cel des Lentinus lepideus zeretort ; wamie Feuchtig- 
keit begiinstigt das Wachsthum des Pilzes; Schwellenhôlzer dieser 
Kiefer, welche an der Panama-Eisenbahn verwendet waren, verfaulten 
in zwei Jahren, wâhrend in den Slidstaaten die Daner der Schwellen 
im Mittel 5 — 8 Jahre betriigt. Da frtiher die Schwellen auf den New- 
York-Eisenbahnen 10—Hjahrige Dauer besassen, so schreibt Dudley 
diese auffallende Abnahme vor Allem dem Umstande zu, dass die 
neuen Schwellen in Boden gelegt werden, der von dem Pilzmycel der 
alten Schwellen durchdrungen ist In Schlacken soil die Zerstonmg 
schneller als in Kieseinbettung vor sich gehen, was bekanntlich Professor 
Hartig in München aach fur den Hausschwamm nachgewiesen hat.

Dem entgegen wird von alien ttbrigen Autoren das Holz dieser 
Kiefer als das dauerhafteste unter den Kiefemhblzem bezeichnet.

In jüngster Zeit hat man begonnen, die zu Eisenbahnschwellen, 
zu Werften, Bnlcken, Badeanstalten, Strassenpflasterung, also in sehr 
ungtinstigen Verhâltnissen venvendeten Hôlzer zu impragniren; unter 
anderen Steffen hiezu hat sich das aus dem Holze der südlichen Kiefer 
dargestollte Creosotol besonders bewahrt; nebenbei ist es billiger als 
andere Impragnirungsstoffe. Nach W. H. Bixby (in dem frtther erwâhnten 
Bulletin I) wird diese Industrie gegenwërtig in New-Carolina betrieben. 
32 Ster Holz gebeu I6l/i hi Oel. Bixby prophezeit der Kiefer durch 
Lieferung dieses Produktes cine noch „brillantere Carrière11 als sie schon 
bisher durch ihre Terpentin-, Harz- und Holzprodukte zurtickgelegt 
hat — arme Kiefer ! Um den Einfluss der Harznutzung auf den Baum 
selbst zu verstehen, muss man neben der Menge auch die Vertheilung 
und die physiologische Rolle des Harzes im Baume kennen. Allé diese
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Verhâltnisse sind noch sehr wonig bekannt ; im Allgemeinen nimnit 
man an, dass das Harz ein Secret, ein Ausscheidungsprodukt sei und 
als seiches fur den Baum keine physiologisehe, sondera nur mechanische 
Wirkung (Wundverechluss) besitzt. Hinsiehtlich der beiden anderen 
Gesichtspunkte glaube ieh einigen Beitrag auf Grand meiner eigenen 
mehrjahrigen Untersuchungen liefera zu kiinnen ; von lctzteren habe 
ich bis jetzt nur jene liber Fichte und Lârche verôffentlicht*)

Im Baume findet sich daa Harz sowohl innerhalb der Zellen 
(Parenchymzellen der Markstrahlen im Holz- und Basttheile) als zwischen 
den Zellen, in Harzgângen, welche, wie die aie umkleidenden 
Parenchymzellen, Harz en thaï ten. Diese Haizgânge durchziehen Nadeln 
und Rindo als ein ausseres Harzgang-System; jedes System ent- 
spricht der Bildung eines Jahres (Nadel und Trieb); unter sich, das 
heisst die Système mehrerer Jahre, stehen sie in keiner Verbindung; 
ebenso communiciren sie mit den Harzgângen des Holzes nicht. Schon 
bei dem ersten Auftreten von Borkenschuppen in der Rinde wird dieses 
System vielfach durchbrochen und schon nach etwa 15—20 Jahren 
vôllig mit den trockenen Borkenschuppen abgeworfen. Das innere 
Gangsystem im Holze aus vertikalen und von diesen entspringenden 
horizontalen Gângen aufgebaut, tritt durch letztere etwas in die Rinde 
liber, welche also von etwa 20 Jahren an nur diese horizontalen Gange 
enthâlt, die mit den Holzgângen communiciren.

Das Harz in den Parenchymzellen kommt bei der Harznutzung 
nicht in Betracht; es verbleibt stets in der Zelle, in der es ausgeschieden 
wurde, wenigstens so lange als die Wandung noch 12°/o Wasser ent­
hâlt, das ist die Menge, die im normalen Zustande das frische Kemholz 
einer Konifere zeigt. Das Harz in den Gângen findet sich in dem 
saftreichen Splinte durch die Turgescenz der Zellen in einem Zustande 
der Spannung, welche dasselbe bei Verwundung (Harznutzung) theil- 
weise aus den Kanâlen herausdriickt. Wo aber Splintholz in Kemholz 
tibergeht, da verwachsen aile Hankanâle durch dieselben Zellen, welche 
frtiher das Harz ausgeschieden haben; es kann daher bei der Harz­
nutzung der Kiefern, so tief die Verwundung gehen mag, 
nie Harz aus dem Kernholze ausfliessen und ailes ge- 
wonnene Harz stammt aus dem Splintholze des Baumes, 
beziehungsweise aus der Rinde, aus der es wâhrend der

*) H. Mayr: Entetehung und Vertheilung der Secretion»-Organe der Fichte 
und Lirche. Botan. Centralisait Bd. 1884. — Derselbe: Durability of resinous 
woods, The popular science Monthly V, New-York 1886.
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Vegetationazeit in daa Holz zurtickilieaaen kann. Daraua erklart sidy 
vollst&ndig, warum der Harzgehalt dea Kernes durch die Harz- 
nutzung keine Abnahme, daa epecifiache Gewicht und die Giite dea 
Holzea keine Vorminderung erleiden kann, von der Verwundung und 
ihren Folgen wie Zeratorung von Auaaen und von Inaekten aelbatver- 
atandlich abgeaehen. An der wunden Stelle trocknet daa Holz bis in 
groaaere Tiefen aua, die Zellwand verliert ihr Waaaer, an deaaen Stelle 
Harz tritt, daa nun die Kanale und Parenchymzellen verlaaat, die Zell- 
wandungen durohtrinkt, die Zelllumina erftillt und so daa Holz „ver- 
kient.“ Vielfach wird die aiidliche Kiefer einfach angehauen, damit 
aie daa Holz verharze und somit zu Sp&hnen zum Feueranztinden tauglich 
mac,he. Solchea Holz zeigt in der That eine betrachtliehe Zunahme 
dea apecifiachen Gewichtea, eine Verharzung dea ganzen Holzea, welche 
demaelben eine ausaerordentliche Schwere und Brennkraft verleiht. Wie 
aber daa Ikngere Zeit auf Harz genutzte Splintholz sich verhàlt, 
dartiber beatehen keine Unterauchungen ; bekannt iat nur, daaa ee auf- 
fallend achnell achwarz (durch ein Pilzmycel) und zeraetzt wird.

Um zu erkl&ren, warum gerade dieae Kiefer aich ao vorzllglich 
zur Harznutzung eigne t, gibt die Menge an featem Harze, daa aich im 
Holze nach der Trocknung findet, keinen genttgenden Anhalt, denn der 
Harzgehalt dea Splintea ' mit 2,65 gr fester Harzaubatanz in 100 gr 
absolut trockenem Holze iat kaum grosser ala der dea Splintea der 
Douglaaia (Pseudotauga Uouglaaii) namlich 2,45 gr and vollenda ala 
der Splint der White-Pine (Pinna Strobua) zeigt: nimllch 5,20 gr.

Ich vormuthe, dasa daa Harz der aiidlichen Kiefer et was mehr 
Terpentinol beigemiacht enthalt, wodurch ee achon an aich dlinnflüsaiger 
iat ala die Harze in den nôrdlichen Kiofero ; dazu kommt jedenfalla, 
daaa daa Harz in Folge der grôaaeren Warme dea aiidlichen Standortes 
mit hôherer Spannung im Baume zuaammengedrückt and heraus- 
gepreaat wird.

Von dieaer Kiefer aagt Ch. Mohr, daaa aie 150 — 200 Jahre 
bedarf, um zu einem nutzbaren Baume heranzuwaehaen. Bei dem 
reichlich gebotenen Wârme-, Iicht- und Feuchtigkeitagenuaae eine auf- 
fallende Eracheinung, aber glaubwlirdig, wenigatena nach der Eng- 
ringigkeit dee gebildeten Holzea, woran der fast durchweg magere 
Standort neben individueller Anlage zur Langaamwüchsigkeit mit 
Schuld sein mag.

.Ihr langaamee Wachathum in der eraten Jugend habe ich achon 
beechrieben, auch apliter in der Vollkraft ibrer Entfaltung erreichen 
ihre Làngatriebe nicht liber 50 cm Linge.

8
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Im Urwalde erwachsen die jungen Kiefern in kleineren, ziemlich 
dicht gedràngten Oruppen oder aueh einzeln im lichten Halbnchatten 
der Mutterbkume; lange Zeit kiimpfen sie uni ihr Leben, dabei ein 
gleichmassiges, sehmalringigos, hartes Holz anlegend. Es dürfte kaum 
einom Zweifel untcrliegon, dass das Holz der freistehenden Exemplare 
(des sogenannten II. growth) zwar das Produkt einer viel kürzeren Zeit 
darstellt, aber auch an Gttte, insbesonders an Feinheit und Gleich- 
màssigkeit des Gefiiges dem des IJrwaldes wesentlich nachsteht.

Anatomisch reprasentirt das Holz den Typus der dreinadeligen 
Section Taeda, n&mlich es tràgt zahlreiche Tiipfel an der Mngstracheiden- 
wandung. wo diese an parenchymatische Markstrahlzellen anliegt; dadurch 
kann das Holz mit ziemlicher Sicherheit von dem einer andera Section 
unterscbieden werden; ein mikroskopischer Unterschied aber innerhalb 
der dreinadeligen Kiefern selbst scheint nicht tu beatehen; der Splint 
nmschliesst in einer Breite von etwa 3 cm das dunkel-rothliehe 
Kernholz.

Der ausgewachsene Baum zcigt nicht die Dimensionen, die man 
dem giinstigen Klima entsprechend erwarten sollte ; der Standort ist 
freilich ein geringwerthiger, denn eine magere Humusechichte, die dor 
lange, heisse Sommer austrocknet, lagert auf dem geringen, sandigen 
Boden, der oft rein weiss, oft stark eisenschiissig erscheint. Dieses 
bodingt, dass die Waldungen dieser Kiefer von den Kiefernwaldungen 
der kühleren Zone wesentlich verschieden sind ; selbst in gutem 
Urwalde, aus dem nur 17 cbm Brettwaare pro ha genommen werden, 
stehen die Baume vielfach isolirt, inageres Gras und K ran ter, oder 
Zwergpalmen oder Stràucher, selbst Halbb&ume von Eichen stehen 
zwischen ihnen, je nach der Otite des Standortes

Nach dem Censusberichte erreicht sie eine Hôhe von 18—29 Meter; 
ich selbst mass mit Ch. Mohr zusammen ein Exemplar, das bei 80 cm 
Durchmesser voile 33 Meter Hôhe aufwies.

Das Holz dieser Kiefer geht von Amerika aus in grosser Menge 
nach Europa und auch nach Deutschland, leider unter einem neuen, 
verhangnissvoll gewordenen Namen. Wàhrend Niemand in Amerika 
das Holz „Pitch Pine“ heisst, kommt es in Deutschland unter diesem 
Namen in den Handel; der Amerikaner bezeichnet aber mit „Pitch 
Pine“ eine ganz andere, zur Brennholzgewinnung ganz brauchbare 
Kiefer, n&mlich die Pinus rigida. Es wird wobl noch lângere Zeit 
dauern, bis man sich in Deutschland an den Gedanken gewôhnt hat, 
dass das ausgezeichnete aus Amerika importirte Pitch Pineholz ganz 
ausschliesslich von der Pinus australis abstammt und Ham die
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eigentliche Pitch Pine (Pinus rigid») eine fiir unser deutsches Binnen- 
l»nd wenigstens ganz werthlose Holzart ist.

Pinus cubensis Grieseb. (Finns Elliottii vor der Feststellung 
ihrer Identitât mit dor Kiefer von Cuba), Slash-Pine, Cuba Pine, 
Cubakiefer, eine westindisehe Kiefer, die dureh Florida und der 
Ktiste entlang bis New-Carolina, dem Golf entlang in einem schmalen 
Bande bis Louisiana naeh Westen streicht.

Ihre junge Pflanzc steht an Schonheit der vorigen weit nach; 
die Nadeln siud durchschnittlich 23 cm an fruchttragenden Zweigen ; 
der Quirl eines Kurztriebes besteht aus 3 Nadeln, seltener 2; der Zapfen 
auf einem 2 cm langen, gekriimmten Stiele, braun gl&nzend ; Apophyse 
flach mit ganz kurzen, etwas erhaben sitzenden, geraden Spitzchen, 
7—8 cm lang; grosste Breite, wenn offen, 6 cm. Bezüglich des Samens 
gilt Tafel VII. Knospenschuppen braun, anliegend, stark mit Harz 
verklebt. Der Keimling tragt 6—7 Cotyledonen. Die Raschwtichsig- 
keit dieser Kiefer ist in der That aufifallend im Vergleiche zu der sttd- 
lichen Kiefer. Ch. Mohr ftihrte mich zu Gruppen von 28jkhrigen 
Baumen, die bereits 30 cm Durchmesser und 16 Meter Hôhe besassen. 
Der Splint umfasste voile 8 cm in Breite; das Holz, anatomisch der 
Section Taeda angehorig, ist dem der vorigen Kiefer gleich und eben- 
falls dureh das Ueberwiegen des harten Sommerholzes im Jahrringe 
ausgezeichnet ; dem entsprechend ist das speciiische Gewicbt = 75*). 
Wo die Cuba-Kiefer mit der siidlichen gemengt vorkommt, wie im ntird- 
lichen Florida, da werden beide von der Sâgemtikle promiscue verarbeitet, 
ja oft verwechselt. Diese und die vorige kônnen in Europa wohl nur 
im Stiden ihr Fortkommen flnden. Junge Pflanzen, beeonders bei dem 
frilhen Erwachen ihrer Vegetation, werden leicht vom Froste getôdtet, 
erwachsene Exemplare kOnnen ziemlich kr&ftigen Frost ertragen.

Pinus serotina Mich., Pond Pine steht bezüglich der Nadel- 
l&nge mit 18 cm an erwachsenen Exemplaren an dritter Stelle ; Knospen­
schuppen hellbraun, feet anliegend und mit Harz verklebt. Zapfen 
durchschnittlich 5,5 cm lang und geschlossen 4 cm breit. Der erwachsene 
Baum ist dicht beladen mit Zapfen der vorhergehenden Jahre, von 
denen die frischen dureh ihre fahl-gelbe Farbung hervortreten. Die an 
Ràndem feuchter Parti en, aber nirgends h&ufig auftre tende Art erw&chst

*) Wo nicht ausdrücklich andere bemerkt ist, Bind allé Zahlen Ober speci- 
flsches Gewicbt, Hohe, Durchmesser etc. dem erwâhnten Reporte von Ch. Sargent
entnommen.

8
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bis zu 24 Meter Hohe; ihr Holz, das den Typus aller Kiefern der stid- 
lichen Region bositzt, hat bei sehr breiten Sommerholzschichten das 
specifische Gewieht von'-79. Es findot wolil nur cine gelegentliche 
Verwendung.

Pinus Taeda L, Loblolly-Pine, Old-field-Pine, Taeda. 
Das Optimalgebiet dieser Kiefer liegt in dem stidlichen Tbeile des 
winterkahlen Laubwaldes; in die Region der Wintergrtinen greift sie 
ebonfalls tiber; sie zeigt grosses Anpassungsvermogen an heterogene 
Standorte; sie liebt das trockene, sandige Gebiet, Hoch-Plateau, die 
Hiigelregion, welche gegenwartig noch vielfach die stidliche Kiefer in 
Besitz hait ; dort, wie schon erw&hnft breitet sich die Taeda immer 
mâchtiger aus; sie erwachst zu den star^pten Exemplaren auf feuchtem, 
sandigen Lehmboden.

Sie bildet Bestande und da die Zerstôrung der stidlichen Kiefer 
wohl ohne Aufontiialt fortgehen wird, bis sie zum Nutzbaume unter- 
geordneten Ranges herab gesunken sein wird, so diirften diese Kiefer 
und die Pinus mitis neben der Pinus cubensis zu den wichtigsten 
Nutzbâumen der stidlichen Kiefemzone heranwachsen. Einstweilen ist 
ihr Nutzholz, da besseres zu haben ist, als „geringe Qualitat“ bezeichnet.

Ihren Namen Old-field-Pine verdient sie mit Recht ; sie tiberzieht 
rasch verunkrautete, verlassene Felder mit einer dicht aufsprossenden, 
raschwtichsigen Jugend. DieKnospen der Taeda mit anliegenden Schuppen 
sind mit Harz verklebt; der junge Trieb glatt, hellbraun, Nadeln an 
alten Exemplaren durchschnittlich 20 cm lang, drei in einem Kurztrieb- 
quirl. Die Zapfen sitzen in der Mitte des Triebes 2 — 5 zusammen, 
stiellos, so dass sie fast senkrecht vom Triebe abstehen. Der reife 
Zapfen ist hell ockerfarbig, 9 cm lang und, wenn offen, bis S'/i cm 
breit. Apophyse mit scharfer Spitze, welche mit dicker Basis aufsitzt 
und etwas nach oben gerichtet ist. Samen siehe Tafel VII. Die Rinde, 
anfangs kleinschuppig, grau bis zum Gipfeltrieb, spâter in breiten, 
diinnen Borkenplatten ; das breitringige Holz zeigt einen 4 cm breiten 
Splint und ein specifisches Gewieht von 54.

Die folgenden drei Kiefern bilden nach ihrem anatomischen und 
morphologischen Aufbau eine Gruppe.

Pinus clausa Vasey, welche den Typus dieser Gruppe am 
deutlichsten ausgopragt zeigt, die Scrub- oder Spruce-Pine, ist 
forstlich noch sehr untergeordnet ; sie erscheint jedoch berufen, wenn 
man spater einmal darauf zurtickkommt, die entwaldeten Sandwtlsten 
wieder aufzuforsten, eine grosse Rolle zu spielen; denn sie liebt die
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trockenen, san digen Lagen, die Diinenztigo, wo"aie sich durch Rasch- 
wüehsigkeit besondere auszeichnet. Aufbau der einjâhrigen Triebe und 
Stellung der Seitenaste und Zapfen sind wie bei deft dreinadeligen Kiefern ; 
ebenso folgt das Holz dem Typus dieser Kiefern, dagegen stehen im 
Kurztriebe nur zwei zarte, 7 cm lange Nadeln. Die junge Rinde ist 
glatt wie von der Finns Strobus, spater mit ^kleinen quadratisclien 
Schuppen bedeckt. Der sparrig gewachsene astreiche Stamm erhebt 
sich zuweilen bis zu 5(4 Meter Hbhe. Der Zapfen ist 6 cm lang, fast 
3 cm dickwenn geschlossen. Sie verdient den ihr von G. Vasey 
in Washington gegebenen Namen clausa mit Recht, denn der Zapfen 
bleibt am Stamme mehrere Jahre vôllig geschlossen, stiellos; Apophyse 
endigt in ein kurzes, auf einem Kissen sitzendes, gerades Spitzchen. 
Same Tafel VIII. Der Keimling trâgt 7 Cotyledonen, die jiingsten 
Triebe sind zart, weisslrch bereift wie bei P. inops und rnitis. Miinn- 
liche Blüthenknospe hellbraun glanzend, den Winter iiber auf einer 
nadellosen Stelle des Triebes sitzend, so dass sie „gestielt“ erscheint. 
Das Holz mit einem specifischen Oewichte von 56 findet bis jetzt noch 
keine Verwendung.

Finns glabra Walt., Spruce Pine. Zur Erganzung der 
fiber diese Holzart schon friiher gemachten Angaben bemerke ich, 
dass ihr Optimum am Nordrande der subtropischen Zone, in den aus 
winterkahlen und wintergrünen Bitumen gemischten Waldungen des 
Mississippi-Beckens auf feuchten, sandigen Standorten liegt, da wo das 
Terrain sich etwas iiber dem Taxodium-Sumpf erhebt. Sie bildet nie 
reine Wilder; stets erscheint sie einzeln in den I^aubwaldungen, bereit, 
sobald jene gefallt werden, ihren Platz einzunehmen. Erwachsen ist 
ibre Rinde cine kleinschuppige Borke, etwas der Eiche âhnlich, der 
Stamm wird gerade, mit zahlreichen, reohtwinkelig abstehenden Aesten. 
Ihre Nadeln, zwei in einem Kurztriebe, sind zart, durchschnittlich 7 cm 
lang und ebenfalls in einem rechten Winkel vom Triebe abstehend. 
Knospen schmal (1,5 mm), aber lang, Knoepeoschuppen anliegend, mit 
braun glanzender Spitze; junge Triebe an ihrem zarteston Theile woisslich. 
Zapfen 4 cm lang und 3 cm breit, wenn offen; Apophyse mit sehr kleinen, 
geraden Spitzchen. Same Tafel VIII. Der Baum erreicht in seinem 
Optimum nach meinen Messungen 35 Meter Hbhe bei einem Meter 
Durchmeeser ; die junge Pflanze hat lange Zeit im Halbschatten der 
Laubhôlzer zu k&mpfen, bis sie deren Krone durchwSchst. Das bis 
jetzt noch werthlose Holz hat einen sehr breiten Splint von einem 
specifischen Gewichte von 39, das Kernholz wurde noch nicht untersucht.
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Die letzte, dem slid lichen Kiefemgtirtel beizuzàhlende Kiefer ist 
Finns mitia Michx., Short-leaved Pine, Spruce Pine. Sie 
geht am weitestèn nach Norden. Unter den Ijaubholzwaldungen in 
dor Nahe von Washington, die alljàhrlieh immer weiter von dor Stadt 
zuriickgedrangt werden, fand ich sie noch in grosseren Exemplaren 
mit Finns rigida und inops zusammen auf trockener, kiesiger, hoher 
Ijago, mitten unter den Eichen und Hickorys, wahreud sie auf dem 
mageren, fast reinen Sandboden von New-Jersey mit Pinus rigida 
zusammen lichte Bestande bildet, wobei Pinus rigida vorherrscht. 
Ueberall wo sandiger oder kiesiger Boden im ftebirge wie in dor Ebene 
auftntt, stellt sich dieser Baum ein von New-York siidlich und westlich 
durch das Gebiet dea groaaen Laubwaldes ; sie ist in erster Unie der 
Baum, der den Boden der Laubhôlzer nach ihrer Misshandlung an aich 
reiaat. Man kann nicht sagen, daas diese Kiefer ein achlechter Baum 
aei; ihr Holz ist immer noch beaser als das der Pitch Pine (Pinus 
rigida), mit der aie tibrigens grosse Aehnlichkeit in Habitua und Biologie 
besitzt. Im Siiden nimmt sie den Platz der misshandelten stidlichen 
Kiefer in Besitz. C. Mohr bezeichnet sie als die wichtigste Kiefer 
in den Waldungen, welche für die kommenden Geschlechter aufwachsen 
werden — ein magerer Biasen im Yergleicbe zu dem leckeren Mahle, 
von dem die Voreltem ein Fttnftel verzehrteu und vier Fiinftel ver- 
geudeten.

Das Optimum dieser Kiefer liegt in den weatlichen Staaten 
Arkansas, Kansas und Missouri, wo sie in grossen Waldungen bis zu 
einer Hôhe von 30 Meter sich erhebt. Ihr Standort ist der kiesig- 
sandige Boden des Hügellandea, den auch die Halbbaume unter den 
Eichen, wie Quercus nigra, Catesbaei lieben.

Die Pinus mitis vermittelt den Uebergang von den zwei- zu den 
dreinadeligen Kiefern, ihr Aufbau und Habitus ist der einer dreinadeligen, 
ihre Benadelung besteht vorzugsweise aus zwei Nadeln in einem Kurz- 
triebe. Ihre nahe Verwandtschaft mit den dreinadeligen, z. B. Pinus 
rigida, zeigt sie auch darin, dasa sie abgeschnitten, aus schlafenden 
Augen in der Nâhe der Schnittstelle Ausschlâge zu entwickeln vermag; 
in den ersten Jahren haben allé Kiefern diese Fahigkeit; bei den 
genannten Arten erhâlt sich dieselbe aber bis sie eine Dimension von 
10 cm Durchmeaser erreicht haben. An brauchbare Ausschlâge, wie 
sie die Laubhôlzer liefern, darf man aber dabei nicht denken und die 
in der Uteratur so aufgebauschte Wiederausschlagefâhigkeit der Pinus 
rigida sowie der Pinus mitis hat forstlich wohl keinen Werth, denn 
unter den zahlreichon Ausschlagen — ich z&hlte bis 50 an einem

■Rwesmenee
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Stocke der mitis — tibemehmen schon im nâchsten Jahre ein oder 
zwei die Führung, welche zu Gipfeln heranwachsen, wâhrend die (ibrigen 
rasch zu Grunde geben. Den erwachsenen Baum charakterisirt eine 
breitborkige Rinde, die zahlreiche Harzbeulen in sich schliesst, ein 
Morkmal, an dem dieser Baum von der Pinus rigida jeder Zeit leicht 
unterschieden werden kann ; der Stamm erwàehst gerade, astrein ; bei 
spâterer Freistellung oder auf schlechtcrem Boden mit geringem Wachs- 
tbume Kieht man zahlreiche Kurztriebe (Klebâste) an den Ansatzstelien 
der A este.

Die junge mitis-Pflanze ist von der ihr abnlichen rigida leicht 
zu unterscheiden durch den weisslichen Reif an den neuen Trieben, 
durch die etwas am Triebe anliegenden, kürzeren Nadeln (durchweg 
8 cm lang), sie stehen zu zwei am unteren, zu drei am oberen Theile 
des Triebes ; Zweige altérer Baume tragen immer zwei Nadeln zusammen. 
Das Holz zeigt den Typus der droinadeligen Kiefem. Der Baum gehôrt 
zur Section „Banksia.“ Der Zapfen der Pinus mitis hat «Heselbe Grosse 
wie jener der Pinus glabra, 4 cm lang, 3 cm breit, wenn often mit 
etwas l&ngerem auf einem Kissen sitzenden Spitzchen an der Apophyse. 
Bezüglich des Samens gilt Tafel VIII. Das Holz dieser Kiefer ist mit 
einem durchschnittlichen specifischen Gewichte von 61 in den oben 
genannten Staaten sehr werthvoll, vorzugsweise, weil wohl keine anderen 
Kiefemhôlzer dort vorhanden sind.

An den Zweigen von Pinus mitis fand ich besonders bei Marion 
bis faustgrosse Beulen, die lebhaft an die sehr hâufigen Beulen an 
japanischen Kiefem erinnerten. Eine Untersuchung ergab, dass diese 
Beulen durch die Wucherung eines Mycels vemrsacht werden; dieses 
Pilzmycel erwies sich einem Aecidium angehôrig, welches, bis der Zu- 
sammenhang mit der zugehôrigen Winterform gefunden, den Nam en 
Aecidium deformans n. n. tragen mag. Die Aehnlichkeit der Anschwell- 
ungen mit jenen an den japanischen Kiefem ist bemerkenswerth ; aber 
wâhrend der Pilz an der Pinus mitis selten zu sein scheint, sind 
Anschwellungen an den japanischen Kiefem überaus hâufig, fast kein 
Baum ist frei davon.

Im April 1885 fand ich auf meinen Reisen im Innem des Reiches 
den Pilz in vollster Blüthe an zahlreichen jungen Rothkiefera (Pinus 
densiflora), die Beulen von der Grosse- einer Haselnuss bis zu der eines 
Kopfes ; ja bis 1/» Meter im Durchmdsser messende Kropfe an den 
Stâmmen der Rothkiefer und der Schwarzkiefer (Pinus Thunbergii) 
waren übers&et mit den goldgelben Blasen des fructificirenden Pilzes. 
Die biologischen Unterschiede berechtigen, da die Sporen von denen
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anderer Aecidium - Arten mikronkopisoh kaum verschieden sind, auch 
diesen einstweilen zu benennen, zu welchem Zwecke der Name Aecidium 
giganteum n. n. gel ten mag.

Taxodium distichum Rich. Bald Cypress, Sumpf- 
Cypresse. Je rascher die Vorrathe von wertlivollen Kiefemholzem 
im Stiden und Norden dahinschwinden, des to mehr greift der Nutzholz- 
konsum zu jenen gewaltigen Reserven, die ein Uebermaass von Feuch- 
tigkeit bisher vor Feucr und Axt bewahrt hat; allerdings stiirzt man

F1(. 3. Siimpf Cypreisen (TaiodlumMlstlchum).

n* V.
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sich auf die Waldungen der Sumpf-Cypresse ; ja an vielen Orten ist 
der Urwald bereits hinweggefegt; ich babe seiche Oertlichkeiten leider 
nicht gesehen ; aber bei der Unmôglichkeit, sie durch landwirthschaft- 
Jiçbe Expérimente zu ruiniren, wie diess mit den mageren Sandbdden

—r— mmm mum
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geschieht, seheint es mir wahreoheinlich, dass auf solchen kahlen Siimpfen 
rasch wieder 4ie Sumpf-Cypresse nachwachsen wird.

Ein unbiTÜktler Hain von uralten Sumpf-Cypressen überwàltigt 
durch seine Eigenartigkeit und Grôsse; die Baume passen nieht zu der 
Umgebung, zu den gegenwartigen Holzarten, am wenigsten zu den 
Laubhblzern iiber die sie hoch emporragen; man empfiingt denselben 
Eindruck, den man empfindet, wenn man plotzlich den 60—70 Meter 
hohen Tannen und Kiefern, den 100 Meter hohen Kolossen der Sequoia 
gigantea in der Sierra Nevada gegenüber steht. Ihr ganzer Habitué 
harmonirt nicht mit der gegenwartigen Flora, in Vergleich zu der sie 
in der That als Ueberrest einer in friiheren Erdperioden allein herr- 
schenden Nadelholztlora erseheint. Sie verrath wie Sequoia, Cryptomeria, 
Glyptostrobus, Gingkyo, Cunninghamia ihren vorweltliehen Charakter 
auch dadurch, daas sie als Baum abgoschnitten, zahlreiche Stockaus- 
schliige entwiekelt; Gingkyo treibt sogar echte Wurzelausschlage und 
Cryptomeria wird in Japan zuweilen als Niederwald mit 25jâhrigem 
Tumus bebandelt.

Viele dieser Taxodium-Sümpfe sind nur mit Kahnen zuganglich, 
andere kônnen naeh langerer Trocfenzeit mit Gefahr mehrmaligen Ein- 
sinkens in den morastigen Boden betreten werden. Die Eigenartigkeit 
des Urwaldbildes erhalt ihr besonderes Geprage durch die dieke flasehen- 
fornyg angcschwollene Basis der jüngeren Stamme, umgeben von zahl- 
lose|i, don Wurzeln eutspringenden spitzen Auswiichsen (Wurzelknieen) 
durch die Geradschaftigkeit und Astreinheit der Stamme, ihre lange 
seicht-rissige, etwas rothlich-braune Borke, ihre flache, schirmformige, im 
Herbste braunrothe Krone, von der in vielen Gegenden die graue 
Tillandsia .herabhangt. Die Cypresse ist im Winter kahl durch den 
Abfall der Seitentriebo (Kurztriebe) mit kammformig gestellten Nadeln, 
wahrend die Langstriebe mit wechselstSndigen Nadeln nur die letzteren 
abstossen.

Auf den erwâhnten Standorten herrscht die Cypresse nieht nur 
innerhalb des Kiefemgürtels, so wie stidlich bis zur tropischen Zone, 
sondem sie umfasst auch die ganze siidliche Hâlfte des winterkahlen 
Laubholzes; westlich vom Mississippi, wo bereits Prariepartien zwischen 
die Kiefern und Ijaubholzwaldungen sich driingen, da taucht oft mitten 
in der Prarie eine prâchtige Gruppe oder ein ganzer Wald von Sumpf- 
Cypressen auf, je nach der Ausdehnung der Stimpfe oder Flussriinder. 
Erst bei Ueberschreitung des 95° W.L. begegnet man ihr nicht mehr.

Bitithe, Zapfen imd Same sind gentigend bekannt; in der Sehale 
des flügellosen Samen fand ich eine kleine Cy nips-Art (?), welche hirse-
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ausserlich ganz unberiihrt erecheinenden Zapfen waren allé Samon auf 
diene Weise zu Schaden gekommen. Dcr Same keimt mit 6 dreikantigen 
Cotyledonen, worauf sich ein Trieb mit wechselstandigen Nadeln erhebt; 
in den Winkeln der oberen Nadeln entspriessen Seitenaste (Kurztriebe) 
mit den Nadeln in zwei Zeilen, welche kurzen Triebe im Herbste 
abfallen. Das Wachsthum ist schon im ere ten Jahre sehr rasch.

Die Fflanze ist in der ereten Jugend empfindlich gegen Frost, 
spater aber ist sie barter als man ihrem slid lichen Standorte nach 
erwarten sollte. Auf ihrer nordlichen Grenze in Virginia batte sie im 
Jahre 1884 voile — 19° G. zu bestehen? ein Umstand, der es erklârt, 
warum sie allerorts in warmen Lagen in Deutschland z. B. noch in 
Hamburg sehr gut 'im Freien aushàlt und zu einem stattlichen Baume 
heranwachst.

Die weiche Borke bedeckt einen 4 cm breiten Splint und ein 
schmutzig-braunes Kernholz von grosser Giite; mit einem specitischen 
Gewichte von 45 ist das Holz ausserordentlich dauorh&ft, selbst unter 
den ungtinstigsten Verhaltnissen verwendet. Dieser Umstand sowie die 
gewaltige Dimension die der Baum erreicht, bis 46 Meter Hohe, erheben 
die Sumpf-Cypresse zu einem Nutzbaume ereten Ranges.

c) Der winterkahle Laubwald der gemftssigt • warmen
Region.

Wohl an Artenreichthum nicht aber an Ausdehnung und Voll- 
kommenheit hat dieser Laubwald seines Gleichen in der gemassigten 
Region der nordlichen Hemisphere. Wo die Bodenbeschaffenheit einiger- 
massen gtinstig ist, treten Gruppen oder auch zusammenhangende 
Waldcomplexe der Blâtter abwerfenden Laubholzer bereits in deal siid- 
lichen Kieferngilrtel auf ; von da an eretreckt sich der Laubwald durch 
die ganze ostliche Union, ungefahr das vierfaohe des Deutechen Reiches 
an Flache bedeckend ; erst in Canada erfolgt der allmahlige Uebergang 
in die gemassigt ktlhle Region, die durch Fichten und Tannen gekenn- 
zeichnet ist; von den Gebirgen, die durch die atlantische Laubwald- 
region ziehen, reichen die Alleghanies mit ihren hochsten Spitzen (etwa 
2000 Meter) ebenfalls in die kiihle Region der Tannen ; die Adirondacks 
an der Nordgrenze der Union tragen den Laubwald bis zu einer Er- 
hebung von 1000 Meter; endlich fallt der nôrdliche Theil von Main 
bereits in das Uebergangsgebiet der gemassigt warmen und kiihlen 
Waldzone. Auch in den übrigen Nordstaaten der Union linden Vertreter
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der Tanuen-Region bereits Standorto, die fiir das Waehsthum der nord- 
liehen Nadelholzer geeignet erscheinen ; so z. B. vermogen die nordischen 
Fichten, die Larche, die Balsamtanne, die in Canada zu Baumen 
erster Grosse werden, in den nordlichen Staaten im Laubholzgebiete 
noch auf den nasskalten Siimpfen zu leidlichen Nutzholzem heran- 
zuwachsen.

Bemerkenswerth ist, dass im Norden, auf der Grenze des Laub- 
und Tannenwaldes, wie im Siiden zwischen der gemassigt warmen und 
subtropischen Zone sich ebenfalls ein breiter Giirtel von Kiefern 
einschiebt, der auf sandreichen Boden wurzelt. Mit seiner stid- 
liehen Halfte zum Laubwalde, mit seiner nordlichen zum Tannenwalde 
gehiirend, fusst er besonders in der Umgebung der grossen See’n 
sowie auf deren ehemalige Verbindung mit dem Moere, dem Laurentius- 
Flusse entlang.

An der Küste des atlantischen Oceans herrscht ebenfalls vielfach 
sandiger Boden vor, dort linden sich wiederum Kiefern wie in den 
Bergen auf den trockenen, kiesig-sandigen Bodenausformungen. Doit 
sind sie einzeln oder gruppenweise dem Laubwalde beigemischt, stets 
bereit bei Missbandlung desselben seinen Plate einzunehmen.

Von dieser einst liickenlosen Waldmasse ist heute schon das 
Meiste und bald auch das Beste dahingeschwunden ; einige Staaten 
haben nur mehr 1/6 ihres Gebietes mit Wald bedeckt, in anderen ist 
das Procentverh&ltniss in Folge der Parcellirung des Waldes kaum 
môglich oder die Angaben sind so bedenklichen Ursprunges, dass man 
ihnen keinen Werth beilegen darf; und das, was in frtih besiedelten 
Staaten noch vom Walde (ibrig geblieben ist, macht wohl von Feme 
den Eindruck eines Waldes, aber bei der Ann&herung erkennt man 
eine dufchlbcherte Ansammlung von theils geimfg werthigen, weichen, 
theils übrig gebliebenen, istigen, verstümip^lten, harten Laubhblzem; 
Hunderte von Quadratmeilen, einstmals mit Wald bedeckt, sind zu ver- 
unkrautoten Viehweiden herabgemagert. Die Ebene, das Htigelland, 
ja selbst der hohe und stoile Berg stehen der Ansiedelung, der Aus- 
rodung offen. Die meisten Emigranten sind arm; fttr Viele, welche 
Farmer werden wollen, reicht ihr Sch&rflein gerade bin zum Ankaufe 
des billigston Landes, n&mlich einer „unverbeesertenu, das ist bewaldeton 
Section in den Bergen; dort beginnen sie ihre Arbeit, sengen und 
brennen ohne Verstandniss des Landes, des Klima’s; ailes wird kahl 
abgerodet, der Boden mit Getreide beskt; ein paar Ernten gelingen, 
ein paar misslingen, da verliert man den Muth, verlftsst Ailes, Haus und 
Farm und sucht eine neue „neue Heimat.“ So hat man es glücklich
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fertig gebracht, dass in den Adirondack gauze Zttge von Bergen und 
Hochplateau’s verbessert, das heisst vertidet wurden ; Kohlensaulen
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erinnem an den einstigen Laubwald, mage res (Iras zwischen den 
nackten Steinen an die einstige Bodenkrume.

In den AJleghanies ist der Boden besser nnd die Natur energischer; 
fiber missglttckten landwirthschaftlichen Experimenten wSchst recht bald 
das Gras oder Staudenwerk, der Vorlâufer des Waldes, wenn keine Feuer
dazwischentreten. Leider hat auch bier die Regierung nicht von Anfang
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Durch I»oer wwfUuw Weldnngen In 4*1 Adirondack*. 
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an die Bergh&nge von einer gewisaen Neigung an von der landwirth- 
sehaftlichen Benutzung nnd der Beeiedelung fiberhaupt auageechloeaen ; 
zahlreiche Landabrutschungen nnd recente Auswaschungen wâren ver- 
hindert, manche von den fflrchterlichen Ueberechwemmungen des 
Ohio, Mississippi, dee Savannha, Chattahoochee wenigstens gemiidert
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und die fruchtbaren Thaler friiher und dauemd in Kultur genommen 
warden.

Wo der Mensch und mit ihm Axt und Feuer noch gar nicht 
oder nur wenig hingekommen sind, entfaltet sich der buntgemischte 
Ijaubwald in aller Ueppigkeit, Schonheit und Urwüchsigkeit.

Entspreehend den grossen klimatischen Verechiedenheiten erecheint 
fiir die Betrachtung eine abermalige Trennung des ganzen Laubwaldes 
nach kleinen Gebieten wilnschenswerth. Diese Verschiedenheiten beruhen 
vor Allem darin, dass von Süden, von dem Golfe von Mexico, ein 
warmer, feuchter Luftstrom in das Land tritt, der ein Klima bedingt, 
dem gegeniiber jenes der atlantischnn Ktiste wegen des kalten Gegen- 
stromes ktihler erecheint; tiberdiess grenzt der Westen an die baumlose, 
trockene Steppe, die Prarie, wâhrend der Norden wiederum feucht und 
kalt ist; jedes dieser Gebiete ist das Optimum fttr gewisse Holzarten. 
Theilt man den atlantiscben Ijaubwald dem entspreehend in eine stid- 
liche Hâlfte (8.), welche bis zum 39e N.B. reicht, und in eine 
nôrdliche (N.), sowie jeden Quergtirtel wiederum in drei Meridional- 
Zonen, nâmlich eine atlantische im engeren Sinne (a.), eine con­
tinentale (c.) und eine prâriale Zone (p.), so erhâlt

die continentale Zone der südlichen Hâlfte (8. c.), 
das Maximum an Wârme und Feuchtigkeit, welche der warme, feuchte 
Siidwind in einem breiten Strome ungehindert durch das Thai dee 
Mississippi in die Gebiete der Tributârflüsse desselben bringt. Ins- 
besondere sfldlich und westlich der Alleghanies, bei seinem Aufstiege 
an den Bergen lagert er grosse Mengen von Feuchtigkeit ab; wâhrend 
der Vegetationszeit betrâgt die relative Feuchtigkeit 69°/o, die Regen- 
men ge 400 mm, die mittlere Temperatur 24° C. ; wâhrend derVegetations- 
ruhe ist die Temperatur 7® C.; sie fftllt bis — 15® C. fast jeden Winter; 
die ereten Froste erecheinen im November, die letzten im Mârz.

Hier erreicht der mehrhundertjâhrige Laubholzurwald seine hôchste 
Vollkommenheit; ftir die meisten und besten Holzarten liegt hier das 
Optimum. Die Hikory sind hier in voiler Zahl, ihr sâulenfôrmiger 
Schaft mit einem Durchmesser von tiber 1 Meter, ihre Hôhe 30 bis 
40 Meter; die zahlreichen Eichen, die Wallnilsse, die Kastanien, die 
Gleditschie, Liriod^ndron, die Platanen erreichen in geschtttzten Thâlern 
Dimensionen, die man, wie jene der Mammuthbâume der Sierra Nevada, 
fiir Uebertreibungen oder Unmoglichkeiten hâlt, bis man selbst unter 
ihnen steht.

Als ich im Spftthorbste 1887 in den südlichen Alleghanies ein 
warm es, feuchtes Thai mitsolchen Kolossen betrat, wollte ich einige
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Aufnahmen über Holzvorrath und dergleichen anstellen ; allein ieh 
musste davon abstehen; in solchem Urwalde ist ohne vielkopfige Arbeiter- 
mannschaft nichts zu erreichen. Der Boden, uneben durch die gefallenen 
Bin me, durch Baumstilmpfe und Wurzeln, mit Stauden und Halbbaumen 
aller Art bedeekt, hemmt jeden Versuch, mit dem Messbande vorwârts 
zu kommen; man kann nur staunen und allenfalls noch schâtzen, 
welcher Vorrath auf einem ha wolil beisammen stehen konnte; aber 
messe» oder gar Probest&mme fallen, sind fast ein Ding der Unraoglichkeit

Die Vegetationszeit beginnt hier zuerst und schliesst am spâtesten 
ab; wenn im Norden die Prtichte und Blatter langst zu Boden gefallen 
sind, kann man hier beide noch von den Bâumen pflüeken; an Lirio- 
dendron, den wir auf unseren Touren durch die Alleghanies nach Stidcn 
hin in Virginia mit leeren Kapseln fanden, konnten wir in Nord-Carolina 
noch einige Samen den Kapseln entnehmen, welche in Slid-Carolina 
endlich noch ganz geschlossen und eben reif waren; dazu kommen 
noch einige Wochen Zeitdifferenz in der Beobachtung.

Stirbt in diesem Urwalde so ein Riese ab, nachdem Jahrzehnte 
lang die Pilze sein Inneres durchbohrt und endlich in eine mürbe 
Masse umgewandelt haben, so brôckeln zuerst die dtirren Aeste ab, 
dem auf Licht wartenden Nachwuchse allm&hlig Gelegenheit zur Er- 
starkung gebend; endlich brechen auch die stark en Aeste, der Gipfel 
und nachdem der Baum Jahre lang dem Wetter getrotzt, bedeekt mit 
den Pilz-Früchten verschiedener Polyporeen, stttrzt er zu Boden, mit 
seiner vermoderten Substanz das Nâhr-Kapital des Bodens bereichernd ; 
bald ist die Lücke von der aufwachsenden Jugend wieder geschlossen. 
Unter die guten Holzarten, die sich so langsam emporkâmpfen, mischen 
sich zahlreiche Strâucher und Halbbàume der Gattungen Crataegus, 
Prunus, Rhus, Evonymus, Corylus, Hamamelis und viele andere; auch 
stets grtlne, wie Andromeda, Kalmia, Vaccinium, Rhododendron bedecken 
schtttzend den Boden; sie nehmen nach Norden kin an Zabi und Grosse 
allmâhlig ab. Vitis rankt sich guirlandenfôrmig an den Aesten und 
Str&uchem empor; an den Baumrinden festgeklammert steigt der giftige 
Sumach, der im Herbste so prüchtige wilde Wein (Ampélopsis) oder 
der Epheu in die Hôhe, dem Lichte entgegen.

Dieser Wald, die Perle aller blltterabwerfenden Waldungen, ver- 
schwindet nattlrlich zuerst entlang den grosse» schiffbaren Flüssen; 
die Ufer des Mississippi sind auf Meilen in das Land hinein baumlos; 
was von der Feme wie Wald erscheint ist ziemlich werthloses Gestriippe 
von Pappeln und Weiden; nur vereinzelnt haben sich ein paar Ulmen, 
Hickory, Platanen oder Gleditschien erhalten; müchtig aber haben sich
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hohe G raser und Schiife ausgebreitet. Zur Zeit der Schneeschmelzc 
oder nach heftigem Regen im Binnenlande ist der Strom ftir Schiffe 
geradezu gefâhrlich, eine solche Menge von Baumstammen treiben in 
dem dieken gelbbraunen Wasser. Wo der Fluss sich s tant oder rasch 
zur Seite biegt, haufen sich die Stiimme und tiiürmen sich übcreinander, 
ein unentwirrbares, geradezu werthloses Chaos, an dem die Pilze ihre 
F rende haben. Unter ihnen fand ioh einen al ten Bekannten wieder, 
den Coprinus Mayri Allesch.*), dessen Mycel aus dem zersetzten Holze 
durch die Rinde hervorwâchst und diesel be mit einem rost-gelben, dick- 
wolligen Bolster iiberzieht. In diesem Gebiete unter dem 33—36° N. B. 
findet man von den 23 baumartigen Eichen des Laubwaides fast die 
voile Zabi, vertheilt nach ihren specifischen Standorten und in bestimmten 
Elevationen ; 13 von diesen haben hier zugleich ihr Optimum ; aile 
8 Hickory, die beiden Wallnüsse, die Kastanien, mit einem Worte, die 
schwersamigen Laubholzer erreic h en in der slidlichen 
Hâlfte ihre Vollendung. Hier wftchst das schwerste Holz, das 
blàtterabwerfende Laubbaume produciron, ira allgemeinen sowie ftir die 
einzelnen Gattungen, ja selbst Arten; von hier nach Nord hin nimmt 
ftir die schwerfrüchtigen Holzarten Form und Güte, insbesonders Schwere 
des Hoizes standig ab. Zur Beurtheilung der klimatischen Ansprtiche 
der ôstlichen Laubholzer ist der Aufstieg auf einen hohen Berg, z. B. 
den Boan Mountain, einen der hôchsten Berge der Alleghanies, sehr 
lehrreich.

Bis etwa 1000 Meter steigt in den warmer., fetich ten ThtÜero die 
bereits erwàhnte Laubholzflora empor ; nur die Bcwohner der Niederungen, 
wie einige Cary as, mehrere Eichen bleiben zurtivk ; von da an nimmt 
die Zabi und Dimension der Holzarten merklich ab, bis zu einer Hôhe 
von etwa 1500 Meter; man kann dieses Gebiet klimatisch mit den 
warmsten Lagon in Deutschland vergleichen, mit seinen Flussniederungen 
und Th&lern, welchen das Gros der europaischen Laubholzer, insbesonders 
die Eichen angehoren. Von 1500 Meter an vermindert sich die Zabi 
abermals, die nordamerikanische Edelkastanie verschwindet, der Wald 
wird einfôrmig und erinnert dabei lebhaft an die Laubwaldungen der 
deutschen Mittelgebirge ; in diesem Striche bis 1800 Metér herrschen 
die nordamerikanische Bûche (Fagus femiginea), die Rotfaeiche (Quercus 
rubra), der Zuckerahom (Acer saccharinum), die Gelbbirke (Betula lenta), 
eine Rostkastanie (Aesculus rubra) als die Wichtigsten. Von 1800 Meter

*) Veraeichnise der in Sûdbayem beobachteten Pilie von A. Alleecher 
8ep. A bd. IX. Bericht des botonlechen Vend ns in Landshut.
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an dominiren die Buchen, ganz entsprechend den hohen Partien des 
deutschen Laubwaldes, insbesonders im Mittelgebirge und am Fusse 
der Alpen, Betula folgt mit ; auf der oberen Grenze mischen sich einzelne 
Tannen und Fichten (Picea nigra, Abies Fraseri) bei; endlich von 
2000 Meter an deckt die Berge der dunkle Wald der tibiden Nadel- 
hôlzer, umsaumt von dem tiber mannshohen, dunkelblatterigen Rhodo­
dendron maximum und der Zwergerle (Alnus viridis).

Die ôstlieh gelegene Zone, der stidlich-atlantische Laubwald 
im engeren Sin ne (8. a.) umfasst die Ktistengebiete und die ostliche 
Abdachung der Alleghanies. Dieser Wald ist klimatisch und insbesonders 
in seinem Standorte verhSltnissmassig weniger begtinstigt. Die Temperatur- 
unterwhiede sind unbedeutend, durchschnittlich 2* kalter; die Regenmenge 
ist mit 290 mm im Sommer und 364 mm im Winter goringer gegen- 
ttber dem vorigen Gebiete; die relative Feuchtigkeit betragt 64 und 
70°/o beziehungsweise. Vor Allem dttrfte in der Bodenausformung die 
Erkl&rung fttr den sehr bemerkbaren Unterschied in der Entwickelung 
des Laubwaldes dieser Zone zu der vorhin genannten zu suchen sein. 
Die granitiscb-sandigen Abdachungen der Alleghany-Berge tragen noch 
diohten Laubwald, der aber artenarmer ist; nur 8—10 Eichen begegnet 
man in ihm; auf den sandig-kiesigen Erhebungen mischen sich Kiefera 
dazwischen oder sie ereetzen ihn vollstandig wie an der Kttste; dort 
in den feuchten, sumpfigen Niederungen vertritt den Laubwald eine 
Cypresse, Chamaecyparis sphaeroidea. Zu den schon frtther erwâhnten 
Finns mitis und Pinus Taeda gesellt sich Finns inops, eine Berg- 
bewohnerin und Finns rigida, einzeln in den Bergen, vorherrschend 
aber an der Kttste, meist zusammen mit mitis.

Das Waldbild der westlichen Meridianzone der sttdlichen Halfte, 
die pr&riale Zone im Sttden (8. p.) vom 92e W. L. bis etwa 
102" W. L. entspricht nicht den Erwartungen, die man nach den 
meteorologischen Beobachtungen hegen moehte ; die Temperaturdifferenzen 
ewischen Vegetationszeit und -Ruhe sind wohl betrâchtlicher, die relative 
Feuchtigkeit ist aber kaum geringer als jene der mittloren Zone; diess 
und die Regenmenge mit 456 mm im Sommer und 1080 mm im ganzen 
Jahre ist fttr Baumwuchs durchweg gttnstig. Dass dennoch nicht 
ununterbrochen dichter Laubwald durch die ganze Zone streifi, dass 
Graslandschaft, Pr&rie, so viele Meilen weit in den Wald vordrtagt, 
vom 90® an oft schon betr&chtlich ttberwiegt, muss anderen als 
klimatischen Einflttssen zugeschrieben werden. Schuld daran dttrfte 
die Nâhe der Prarie sein, tiber die allj&hrlich grosse Feuer dahinrasen, 
wo aie zuerst auf den Wald stieesen, jedenfalls war ee verktimmerter,

mr~ JL
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staudenfôrmiger Wald, vereengten sie anfangs nur den Rand; das nàchste 
Feuer land bereits reichliche Nabrung an dem todten Waldsaum; ans 
dem Bodenfeuer wurde ein Waldbrand, der mit seiner Gluth wieder 
grossere Massen von Bâumen todtete und verkohlte. Jeder folgende 
Waldbrand fand reichlichere Nabrung, bis der Wald verschwunden und 
Gras an seine Stelle getreten war. Pràrie, deren Ureprung auf solche 
Ursachen zuriickgefilhrt werden muss, kann wiederum in Wald umge- 
wandelt werden, und in der That entspriesst und gedeiht auch dort 
iiberall Wald, wie die grossen Anpflanzungen in den Weststaaten ttberall 
beweiseu. Dass der Mensch, der wohl jedes Feuer im Wald und auf 
der Pràrie am Gewissen bat, diese Pràrie künstlich geschaffen, beweisen 
auch die einzelnen vom Feuer verschonten alten Bàume und Baum- 
gruppen (oak openings); dieses beweist auch das Vorhandensein von 
Wald auf den ôstlichen Ufem der Fltisse, wàhrend die westlichen, 
gegen die Pràrie gelegenen, ihres Waldes durch Feuer beraubt wurden ; 
endlioh sieht man Iiberall auch heute noch die Bildung von Pràrien 
durch Sorglosigkeit und ünverstand vor sich gehen.

So entstanden und entstehen der grosste Theil der Pràrien, der 
Hara der japanischen Inseln ; dort fanden sich Pràrieflàchen vielfach von 
Uranfang an, am Fusse der Yulkane, da der àusserst porôse, sandige 
Boden nicht genügend Feuchtigkeit in der Tiefe fttr Bàume besitzt; 
von dort aus haben sich die Pràrien liber grosse Flàchen bergauf und 
-abwàrts verbreitet und wachsen dieselben noch heute; Iiberall aber 
sind Inseln, Zeugen der urepriinglichen Waldvegetation, erhalten geblieben. 
Ganz ebenso entstanden und entstehen die Alang-Alang-Wildnisse auf 
den Bergen der feuchten, regenreichen Insel Java; auch die kahlen 
mit Gras bedeckten Vorberge des nordw ôstlichen Himalaya’s zwischen 
1500—2500 Meter Erhebung dürften zum grôssten Theile dem Feuer, 
wenn nicht ihren Ursprung, so doch ihre Ausdehnung verdanken. 
Endlich sind die grossen, recenten Grasflàchen innerhalb des Laub- 
gebietes selbst in Peimsylvanien, Ohio und anderen Staaten allein 
durch die Thàtigkeit des Menschen môglich gewordeu — ein vielver- 
sprechender Anfang einer Pràrie.

In der Pràrialzone haben von den Laubhôlzem wohl nur wenige 
ihr Optimum; der rasche Wechsel von trockener, heisser und kalter 
Luft ist nur wenigen Holzarten willkommen; immerhin aber linden 
eine ganze Reihe dort nicht nur ihr Fortkommen, sondera produciren 
auch respectable Nutzhôlzer; weetlich vom 95* sind nur ein paar 
Eichenarten, Eschen, eine Wallnuss vorzugsweise auf Partien mit stàndiger 
Bodenfrische, wie Flussrànder, Quellgebiete beechrànkt, wàhrend der nur
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wenige Meter dartiber erhobene Boden schon den typischen Pflanzen der 
sttdlichen, grasarmen Steppe, den Pflanzen dee trocken-heissen mexi- 
eanischen Klima's, don Yuccas und Opuntjen, dem Mesquit zusagt.

Wie weit dieser Laubwald nach Westen vordringt oder einstens vor- 
gedrungen ist, ist schwer zu bestimmen. Es scheint, als ob die eben 
erwâhnte Grasvegetation, Laubwald mit Steppenpflanzen wechselnd, bis 
zum'102* sich ausdehnte, von wo der ôstliche Laubwald verechwindet 
und an den Plus»random Pflanzen von ganz verschiedenom Typus auf- 
treten; der Norden der Pràrie verhâlt sich, wie wir sehen werden, 
ganz anders.

Die kühlere, ndrdliche Hâlfte der Laubwaldregion (N.) 
vom 39 e an nôrdlich, die ich im Horbste 1885 der L&nge und Quere 
nach durchreiste, beherbergt eine Reihe von ihr typischen Laubbâumen, 
insbesonders erscheint sie als die Heimat der leichtsamigen 
Laubholzer, die hier nicht bloe in grôsster Zahl, sondem auch in 
grôsster Vollkommenheit aufwachsen. Unter dem 42* N.B. begegnet 
man sechs Ahomarten, unter dem 35* nur vier, ftinf Birken endlich 
im Norden und nur eine im Stiden. An geeigneten, sandigen Oertlich ■ 
keiten substituiren dem Laubwald Kiefem, die von den Arten im Stlden 
grundverechieden sind; in stiuidig feuchten Niederungen stehen Chamae- 
cyparis, auch Tsuga, virginischer Wachholder und ausnahmsweise auch 
die Weymouthskiefer; selbst die Vertreter der Tannenregion, die Weiss- 
und Schwarzfichte, die Balsam tanne finden im nordlichen Theile dieses 
Laubwaldes bereits gUnstige Verbaltrusse in den kalton, eumpfigen 
Niederungen.

Die ganze ndrdliche Hâlfte ist im Verh&ltnisse zu ihrer geo- 
graphiscben Lage durch auffallend kalte Winter ausgezeichnet ; von 
Anfangs November bis Anfangs Marz betrSgt die durchschnittliche 
Temperatur — 5* C. ; dem stehen wiederum auffallend heisse Sommer 
gegenflber; der Einfluss des groesen Continentes, des kalten Wasser- 
stromes an der Kûste, die Entfemung vom wârmespendenden Golfstrome, 
sowie die Nâhe des eisigen Nordens, von dem ungehindert durch Gebirge 
die kalten Winde in das Laubholzgebiet herabsteigen kdnnen, machen sich 
bereits geltend in den betrâchtlichen Extremen und dem schnellen 
Wechsel derselben. Gefkhrliche Frdhfroste erscheincn schon Ende 
September, und Mitte Mai sind, wenn auch selten, noch Spfctfroste zu 
gewiitigen.

Der ôstliche Theil dieser Laubholzregion, die nordatlantische 
Zone im engeren Sinne (N. a.) ist am wenigsten noch dem schroffen 
Wechsel der Witterung unterworfen; 20* C. durchschnittliche Wàrme

8*
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wâhrend der Vegetationszeit stehen -J- 10 C. durchschnittliche Temperatur 
wâhrend der Winterruho gegenüber; die tiefste, bis jetzt beobacjitete 
Temperatur betragt — 27° C. Die Bodenfeuchtigkeit ist in Folge der 
bergigen Erhebungen in der Nâhe der Kiiste eine ziemlich betrâcht- 
liche: Lm Sommer fallen 367 mm, im Winter 297 mm Niederechlàge; 
die relative Feuchtigkek ist wâhrend der Hauptv egetation 67°/o.

Wer von Europa kommt, betritt zuerst dies» Zone, welche die 
Adirondack- und Catskill-Gebirge und die White - Mountains und ihre 
Abdachungen umfasst. Der Urwald ist fast ganz verdrângt, denn dieser 
Theil, die Altengland-Staaten, wurde zuerst besiedelt; an Stelle des 
vielartigen, nutzholzreichen Waldes ist grosstentheils ein artenarmer, 
vielfach niedriger, geiingwerthiger Laubbestand von vorwiegend weichen 
Hôlzem oder der des Samens wegen begiinstigten Kastanie getreten. 
UnregelmâBsig durchlôchert wird dieser Wald in kurzem Umtriebe 
abgeschlagen, für den Nachwuchs sorgt die Natur mit einer Fülle von 
forstlichen Unkrâutern, mit Pappeln, Birken und Weiden; doch ist 
ttberall noch so viel vom alten Walde vorhanden, so viel Produktions- 
kraft im Boden, dass es nur geringer Nachhilfe bedtirfen wtirde, um die 
geringwerthigen Brennholz-Waldungen wieder in Nutzholz producirende 
Hochwâlder umzuwandeln.

Hier beginnt auch bereits die Morgenrôthe für eine neue, dem 
Walde und dem Volke gleich nutzbringende Aéra aufzudàmmern.

Wendet man sich westlich zur continentalen Zone des 
nôrdlichen Laubwaldes (N. c.), welche die grossen Seen mit ihren 
angrenzenden Gebieten umfasst, so ist der Einfluss derselben durch 
eine Erhohung der Niederschlagsmenge ein unverkennbarer; im Sommer 
fallen 465 mm; die relative Feuchtigkeit ist trotz der Entfemung die- 
selbe wie am Meere selbst; die durchschnittliche Sommertemperatur 
wird auf 18,9* 0. herabgemâssigt, der Winter ist nur um 2 e kâlter 
als im Osten. Àber einzelne Luftwellen von Nordwesten bringen im 
Winter empfindlichen Frost, selbst ausnahmsweise bis zu — 41,7* C. 
(Central-Wisconsin 1873.)

Mit Bezug auf das Klima speciell von Wisconsin sagt R Ludloff *) 
sehr richtig:

„Kein Land von allen Staaten der grossen Union besitzt ein Klima, 
welches dem Deutschlands so âhnlich ist, wie der Staat Wisconsin; 
wâhrend der Winter dem norddeutschen âhnlich ist, doch sonniger,

)

•) AmerikanUche Reisebilder; Skiuen eue den Staaten Wieconein, Mil­
waukee 1879.
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trockener und wcniger von Thauwettem unterbrochen, bringt der 
Sommer eine an Steiermark xmd 'Ungam erinnerode Wârme. Der 
Uebergang vom Winter zum Sommer ist ziemlich unvermittelt, oftraals 
schroff und die vom Norden kommenden kalten Winde bringen in 
dieser Jahreszeit hàufig regneriaches, trttbt*, kaltes Wetter. Die durch 
diese Ursachen zurückgehaltene Vegetation kommt dann auf oinmal 
und in unglaublich kurzer Zeit zu neuem Leben. Desto schoner ist 
der Herbst, der bei sonnigem, klarem, warmem Wetter oft bis in den 
Monat Dezember wâhrt und das Laub in alien Farben prangen lasst.“

Zur Ergftnzung ffige ich noch meine Erfahmngen aus den ersten 
Tagen dee Oktobere 1885 im mittloren Wisconsin an; die Laubbaume 
batten ihren Bl&tterechmuck bereits abgeworfen, auf dem'Boden lag 
stellenweise noch Schnee von dem kurzen Schneegestober der voraus- 
gegangenen Tage, den die krâftige Mittagssone des klaren, warmen 
Wetters (Indian summer) rasch hinwegschmolz.

Die klaren NSchte, in denen allerorts die Feuer von den zusammen- 
geeohleppten Baumstammen auf den „clearingsu aufloderten, waren kalt 
und morgens ttberzog krSftiger Beif die Hauser und Gefilde. Je weiter 
nach Norden aber, dem Lake Superior entgegen, um so milder wurde 
wiederum das Klima; die Eichen, Wallnttsse, Ulmen, Birken, die im 
Central-Wisconsin schon vôllig kahl dastanden, fand ich am Seeufer 
noch in Herbstf&rbung. Vorwiegend graugrüne Farbentône saumten 
die Hôhenzttge — die unendliche Schaar der Weymouths-Kiefem und Hem- 
locks-Tannen ; gegen den Abhang horab gelbe Streifen von Pappeln und 
Birken oder orange- und blutrothe Fl&chen von Muckerahorn und Botheiche.

Ich gebe Ludloff noch weiter das Wort und lasse ihn vom Urwalde 
erzahlen, den er mir freundlichst selbst gezeigt und besser beschrieben 
hat, als ich es vermag: „Nun beginnt der eigentliche Urwald, den der 
Mensch erst vor Kurzem in Beschlag genommen und — dem Unter- 
gange geweiht hat. Man hat ttber den Begriff „Urwaldu in der alten 
Welt keine richtige Vorstellung, wenigstens bezeichnet diese Vorstellung, 
fabelhaften Reiseberichten entnommen, nicht Das, was man im Norden 
der Vereinigten Staaten sieht. Der Wald besteht hier aus wenigstens 
zwanzigerlei Arten verschiedener Bâume, die in jedem Vegetationsalter 
stehend, ein bun tes Gemisch bilden. Zwischen Strâuchem von Tisch- 
bis Manneshôhe aufwachsende junge Bàumchen, abgestorbene Stamme 
von hochstem Alter und kraftstrotzende, in den besten Jahren stehende 
Exemplare — das Ailes wSchst im wirren Duroheinander im herrlichsten 
Grttn, und der Halbschatten, den diese dichte Vegetation auf den 
morschen Stâmmen, auf den in die Hohe gerichteten Wurzelstocken,

____
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die der fallende Riese beim Stuns aus dem Boden gerissen, verbrt>i;tet, 
macht einen tiefen, langanhaltendén, niederdrückenden EindrucX auf 
den Menschen, der das erete Mai diese eigenthümliche und unberUhrte 
Werkstatte der Mutter Natur betritt.

Nichts riihrt sich, eine tiefe Stille lagert iiber dem fast angstlichen 
Halbdunkel, in dem Mticken und Fliegen, sowie ein paar Schmetterlinge 
ihr Wesen treiben, nur dann und wann hôrst du den heiseren Ruf 
einea Spechtea, dessen Klopfen du ein paar Sekunden friiher vemahmst, 
oder das Knacken der Büsche, welches ein davoneilendes Wild ver- 
ursachte, dringt an dein Ohr. Dort liegt ein umgebrochener Stamm, 
dessen A este action lângst den Humus vermehrt haben, dessen Wûrzel- 
stock in sich selbst verfaulte und der nun aussieht wie ein vemach- 
lâssigter Orabhügel; indem du dicb anschicktest, den Stamm zu ttber- 
schreiten, sinkst du bis ana Knie durch Moos und Rinde in d*s faule 
Holz. Nur der Mantel von Rinde und Flechten halt die Form des 
Stammes zusammen, er selbst ist lângst vermodert. Man kann mit 
dem Gehstocke den dreifüssigen Riesen durchstechen ! Und wo du auch 
gehst und stehst, überall liegen solche Bâume in alien Stadien der 
Fâulniss und die jtingere Generation fusst nun auf der humusbildenden 
Masse. Und ist eben dieser Humus das fruchttreibende Element, 
welches dem Ansiedler so schnell und trefflich zu Statten kommt, so 
bilden die den Humus durchkreuzenden starken Wurzeln kein besonderes 
Hindemiss, denn sie lassen sich leicht aus der schwammartigen Masse 
entfemen. Im dichten Urwald, auf krâftigem, frischen Boden, wo viel 
Unterholz steht, sieht maa kaum 80—40 Schritte weit. Auf magerem 
Boden ist das anders und in solchen Gegenden existirt kein wesent- 
licher Unterschiod zwischen den amerikanischen und den deutschen 
Waldem. Wir finden in diesen Wâldem, wie bemerkt, ein Gemisch 
der verschiedensten Holzarten und das Erscheinen der einzelnen 
Gattungen gibt werthvolle Fingerzeige fttr die Qualitât des Bodens. 
Wo Ahom, Linde, Esche, Hemlocktanne und Buttemuss wachsen, kann 
man mit Bestimmtheit auf guten Boden rechnen, Wo die Nadelhôlzer 
vorherrschend auftreten, ist der Boden ârmer und der in Hinsicht auf 
Holzverwerthung wichtigste Baum, die Pine (Finns strobue), zeigt 
gewohnlich Sandboden an. Die Ahomarten, in Yerbindung mit ameri- 
kanischer Birke, Buttemuss, Eiche, Ulme, wilder Kirsche, Linde, Hem­
locktanne und Esche bilden fast ausschliesslich den Bestand wo wir 
fahren und die Vegetation ist oft so màchtig, dass man nicht zehn 
Schritte weit in den Wald blicken kann. Und sonderbar ist der Urns tan d, 
dass nicht eine leere Stelle auf hunderten von Meilen Entfemung zu
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finden ist, — sie miisste denn anders von Menschenhand geschaffen 
sein: es ist Ailes und Jedes Wald und nichts als Wald."

Dieses fast unermessliche Waldgebiet ist. zum allergrossten Theil 
bereits in Han den von Privaten und Gesellschaften, um zu Ansiedelungs- 
zwecken parcellirt und gerodet zu werden. So weit die Ebene und 
Boden in Betracht kommt, der nach der Entwaldung nicht versumpft, 
ist die Rodung ganz am Platze; aber die steilen Seeufer, die mageren 
Sandpartien sollte man verachonen.

Die kahle, heisse Felswand, die zum Beispiel fainter Duluth aieh 
aufthtirmt, bleibt ewig eine Gefahr fiir die Stadt, wie sie auch ein 
ewiger Vorwurf jff)f diesel be ist. Der Staat hat nur mehr wenig Wald 
und man kann um von demselben durch Entrichtung der Ein- 
schreibegeb^hren, wie Ludloff berichtet, erhalten.

In diesem und den benachbarten • Staaten liegt das Eldorado der 
White Pine (Pinus Strobus). Man berechnet die Vorrathe an diesem 
wichtigen, leichten Nutzholze noch auf Millionen von cbm und prophezeit 
trotzdem von alien Seiten eine baldige Erschopfung desselben. Der 
Bode», wo sie wachst, rings um die Seen bis weit nach Canada hinein, 
enthalt sandige Beimischungen und je nach der Feuchtigkeit besiedeln 
ihn vprschiedene Kiefemarten, von denen Strobus den feuchtesten, 
Pinus Banksiana den trockensten Pbtz liebt ; Pinus resinosa, als Nutzbaum 
ebenfalls sehr hervorragend, steht in der Mitte. Diese Kiefern bilden 
die Zone der nôrdlichen Kiefern, welche den Laubwald im 
Norden der Vereinigten Staaten und im Siiden von Canada theilweise 
vertreten.

Im prürialen Theile des nôrdlichen Laubwaldes 
(N. p.) erlahmt die Ueppigkeit und Kraft des Urwaldes immer mehr. 
Durch grossere Boden- und Luftfeuchtigkeit begttnstigt, entfaltet sich 
im Thaïe des oberen Mississippi nochmals die alte Schonhait und das 
bunte Gemisch der Baumarten; aber schon ehe man diese Case betritt 
hat man von Oaten her mehrere trockene Hiigolreihen mit niederen, 
strauchformigen Eichen — scrub-oaks — zu durchwandem ; hier liegt 
thatskchlich fûr diese trockene Hôhenlage bereits (lie nattir- 
liche Grenze des Hochwaldes; ttberschreitet man den Mississippi, 
so wechseln solche Straucheichen mit Kiefem, wo sandiger Boden 
auftritt; immer grosser werden die Flicht-n, die Gras überzieht, aie 
flieesen allmahlig zusammen und endlich ist ailes Graslandschaft so weit 
daa Auge reicht; hier im Norden ist die Pr&riegrenze dutch Feuer 
kaum merklich verschoben worden; dagegen gehôrt die südlich gelegene 
gegenwkrtige Grenzzone der Oak-openings entschieden noch zum Laub- t



136

walde. Das nattirliche Uebergangsglied vom Hochwalde zur Prârie 
die Strauehvegetation, folilt dort; und gerade diess scheint mir zu be- 
weisen, dass die gegenwartige Grenze dereelben nicht die urepriingliche, 
die nattirliche sein kann.

Die meteorologischen Beobachtungen lassen uns leider im Stiche 
dieses Grenzgebiet zu fixiren ; die Stationen sind zum grossten Theile 
in S tad ten, die wieder in Flussthâlem mit Baumwuchs liegen; kein 
Wunder, dass wir in Bezug auf Regenmenge und insbesonders relative 
Feuchtigkeit selbst z. B. unter dem 100° Resultate erhalten, welche 
wohl die Existenz des Baumwuchses, aber nicht der anstossenden Prime 
erklaren. Ailes, was sich aus den Beobachtungen erkennen lasst, ist 
nach Westen hin eine bedeutende Abnahme der Temperatur im Winter 
(Durchschnitt — 7° C.), eine Zunahme derselben im Sommer; im Hoch- 
sommer zittert die Luft fiber den vereengten Prârieflâchen auf 40,6e C. 
erhitzt; im Winter sttirzen Nordwestwinde mit der grimmigen Kalte 
von 34° C. und mehr, den Schnee wie Staubwolken vor sich hertreibend 
(Blizzard), fiber das Land. Weht ein paar Wochen Stidwind, dann 
herrecht tropische Hitze, weht ein paar Wochen Nord wind, arktische 
Kalte.

Wie weit nach Westen hin die urepriingliche Grenzvegetation 
zwischen Prârie und Wald zu verlegen ist, lasst sich nur durch passend 
situirte meteorologische Stationen oder durch Anpflanzungsvereuche in 
zusammenhângenden Waldgruppen ermitteln. Das Vorkommen der 
Strauehvegetation' verrath die Nâhe der Prime ; doch scheint es mir 
wahrecheinlich, dass die ebenen und tieferen Lagen im Norden noch 
bis zum 90° Wald zu emahren vermogen. Die nattirliche Grenze 
zwischen Wald und Prime kann nie eine plOtzliche sein und der Weg 
aus dem reinen Waldgebiete in die reine Prârie kann sich recht wohl 
fiber ftinf und mehr L&ngengrade eretrecken.

Ich will hier einige Feinde des Laubwaldes anffigen, so weit 
ich dieselben selbst kennen lemte; der Schaden, den aie verureachen ist 
freilich, im Vergleiche zu dem, den der Mensch dem Walde zuftigt, 
ein ganz geringer.

Als ich im August 1885 zum eretenmale durch das Laubholzgebiet 
fuhr, fiel schon von weitem die eigenthtimliche, gelbbraune Fârbung 
des Laubwaldes auf; bei weiterer Annâherung liess sich erkennen, dass 
die Mehrzahl der dtinnen Zweige abgeknickt mit den verwelkten Blftttem 
herabhingen, nur wenige Zweige waren verechont und grfin. Eine 
gvnauere Untereuchung unter Ftihrung der Botaniker vom Smithtonian 
Institution Dr, Yasey und F. L. Scribner ergab eine kurze aber tiefe
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L&ngsspalte an den Zweigen, die an dieser Stelle vom Winde gebrochen 
waren. Dieee Beechttdigung riihrte von einer Cicade her, welche nur 
allé 17 Jahre ihre Flugzeit hat; wahrend der langen Zeit ruht sie als 
Larve in der Erde, so dass dieselbe Brut an gleicher Stelle erst wieder 
im Jahre 1902 beobachtet werden kann. Dagegen wird es môglich sein, 
schon 1894 einer anderen Brut zu begegnen, welche bereits 1877 ihre 
Schwârmzeit hatte. Bei der Eierlage sagt dieses Ir^sekt, die Cicada 
septendecim eine L&ngsspalte in die Zweige der Eichen, Hickory und 
zahlreicher anderer Laubbaume, besonders auch Obstarten, an welcher 
Stelle der Zweig in der Regel abbricht und vertrocknet.

Eine gleich eigenthümliche Biologie hat eine weitere Art, die 
Cicada tredecim, wie sie von ihrem Beobachter Ch. Riley*) benannt 
wurde; sie ruin 18 Jahre unter der Erde, worauf sie schwftrmt und 
gleiche Besch&digungen, wie ihre 17jàhrige Schwester, verursacht; am 
empfindlichsten aber ist der Schaden, wenn diese Leiden 4iir eine gewisse 
Oertlichkeit zu gleicher Zeit auftreten, wie dies für Washington und 
Umgebung im Jahre 1868 der Fall war ; so weit die betheiligten Bruten 
in Betracht kommen, treffen ihre Schwârmzeiten erst wieder im Jahre 
2089 zusammen.

Die Patricier der Neu-Englandstaaten sind mit Recht stolz auf 
ihre prüchtigen Ulmen, mit denen sie ôffentiiche Parke und Gârten 
schmiickten; im Frtthherbste 1885 konnte man sie aber doch nicht 
einen Schmuck der Landschaft nennen, denn ihre Blatter waren an 
fast allen Exemplaren vôllig skeletirt; Aeste und Stâmme der B&ume, 
Zâune und Wege in der Nfthe waren bedeckt mit den lebhaft kriechenden 
Larven eines Kâfere, der aus Europa nach Amerika eingewandert ist,' 
der Galleroca xanthomelaena; man hat vielfach Mittel dagegen versucht, 
von denen ofienbar das beste die „Theerringe“ sind wie sie bei uns in 
Kiefernbestânden gegen die Schmetterlingsraupen angebracht werden; 
die s&mmtlichen Exemplare der City of Elms (New Haven), die mit 
Theerringen versehen waren, batten vôllig intakte Belaubung. Damais 
ontging auf eine L&nge von 4 Breitegraden keine unbeschützte Ulme 
den Millionen dieser gefrftssigen Insekten, und alljthrlich kehren sie in 
verstârkter Zahl wieder.

Im Staate Illinois scheint der Weissahom, Acer dasycarpum, durch 
eine Wolllaus dem Untergange geweiht; diese bedeckt mit ihren weissen

*) The periodical Cicada. U. 8. Dep. of Agrfc. Div. of Entomolog,
BdL 8. 1886.
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Ausschwitzungen in wahren Klumpen die Unterseite der Zweige und 
spritzt st&ndig die zuckerhaltigen Excremente auf allé defer liegenden 
Blitter und Zweige, auf Wage und Z&une, an denen Slrassen- und 
Kohlenstaub, an dem in Amerika kein Mangel ist, sich dick an- 
kleben, so dass der Baum mit seiner Umgebung einen wideriichen 
Eindruck macht; liberal] sieht man die Zweige abgestorben und die 
Zabi der getôdteten Baume wichst taglich. Erst seit dem Jahre 1882 
hat man das Insekt wahrgenommen ; sein Verbreitungsgebiet umfasst 
den ganzen Staat Illinois.

Die Samenkonsumenten kann man zu Feinden oder Freunden 
des Waldes rechnen; was die Eichhornchen, Eichelh&her und Andere 
vertilgen, wird reichlich aufgewogen durch ihr Verschleppen der Frttchte, 
insbesonders der schwersamigen, wichtigsten Holzarten, wie Eichen, 
Wallnuss, Hickory, die ohne menschliches Zuthun nur durch ihre Mit- 
hilfe auf verlassenem, landwirthschaftlichem Gelande, auf Rodungen, im 
Walde wieder eingebracht werden kônnen ; in dieser Hinsicht spielen 
diese Thiere eine ganz hervorragend ntitzbche Rolle im Haushalte der 
Natur. Wer aber von seinen Bin men Nttsse emten will, hat viel Ver- 
druss, denn dee Knackens und Herabfallens leerer Schaalen ist zur 
Zeit der Reife kein Ende.

Der Schaden, den Filze anstiften, ist tiberall bemerklich; besonders 
sind es eine Reibe von Polyporus-Arten, viele davon auch in Europa 
heimisch, die das Holz kusserlich intakt erscheinender Baume langsam 
zeretoren; gerade die schônsten, àl tes ten, stârksten Exemplare sind es, 
in denen sie, da am làngsten darin vegetirend, am meisten schtidlich 
werden; dass ein prachtiger Nutzstamm so oft bei der Durchstigung 
sich als hohl oder mtirbe oder missfarbig und fleckig und unbrauchbar 
erweist, ist raeist die Wirkung eines Polyporus; unter diesen sind 
hervorragend: Polyporus applanatus, besonders an Zucker- und Weiss- 
Ahorn; Polyporus sulphureus ontwickelt in den Hôhlungen der Eichen 
und Wallnussarten monstnise Frttchte, Polyporus marginatus an Buchen- 
stammen, Polyporus igniarius zerstort und tttdtet in Nordamerika ebenso 
hautig die Obstb&ume wie bei uns und in Japan; ein anderer Pilz 
der Birke, dessun Mycel in dicken, braunen, an der OberflMche schwarz 
werdenden, aufberetenden, kopfgroesen Klumpen ans den Astwunden 
hervorwachst, lebt tiberall in Deutschland an der Birke; Fruchttràger 
und Sporenbildung habe ich leider bis jetzt nicht auffinden kônnen; 
ich vermuthe, dass diese Knollen sterile Mycelwucherungen eines den 
Gattungen Polyporus oder Telephora angehdrigen Basidiomyoeten sind; 
diesen eigenthttmlichen Pilz fand ich auch in grosser Menge an den
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Birken Nordaroerika’s und, seltsam genug, auch an den japanischen 
Birken ist er so gemein wie Polyporus betulinus.

Ein anderer Polyporus (8p.?) von schmutzig-weisser Farbe todtet 
die halberwachsenen Eichen; das Holz der Quercus faleata und wahr- 
scheinlich noch vieler anderer Eichenarten zerstort Telephora Perdix 
mit denselben charakteristischen weissen Hôhlungen in der braunen Holz- 
masse, die der Pilz auch in den europ&ischen Eichen bewirkt.*)

Boestelia lacerata und aurantiaca verursachen Anschwellungen und 
Kriimmungen derTriebe und Blattstiele an Crataegus- und Pyrusarten; 
ihre Winterformen leben als Gymnoeporangien an Juniperus virginianai 
Melampsora an Weiden sind zahlreich; an verechiedenen Eschenarten 
verureacht ein Aecidium (8p. ?) Kriimmungen der Triebe und Blattstiele. 
Mehlthaukrankheiten, veranlasst durch Erysiphe, Hexenbesen, durch 
Exoascus-Arten hervorgerufen, fehlen ebenfalls nicht, aber merklich 
schadlich unter den Ascomyceten hat sich nur Sph&ria morbosa an 
Prunus-Arten, sowohl wild wachsenden als kultivirten Arten, gezeigt. 
Der Pilz krttmmt die A este und todtet die dartiberetehenden Pflanzen- 
theile ; solche Kriimmungen tiberzieht die Fruchtechichte des Pilzes als 
eine grossblaaige, schwarze Kruste, in deren Oberfliche die Perithecien 
versenkt liegen; Rhytisma acerinum bildet schwarze Flecken auf den 
BUttern der nordamerikanisohen Ahomarten, wie auch auf den Blkttern 
aller Ahome Japans und Indiens.

Reich ist der Laubholzurwald an Missbildungen, Kropfen, Maseru, 
welch’ letztere an Zuckerahom, Birken, Eschen, Wallnussb&umen 
beeonders werthvoll sind. Die Ursache der Masoning ist noch nicht 
gentlgend bekannt; an einigen japanischen Bitumen konnte ich in den 
Kurztriebeu einer Kropfmaser einen Exoascus finden, der wohl im 
Hols- und Rindengewebe perennirend alljihrlich in den Kurztrieben 
fruktifizirte und die Knospenstitmme derselben, „die Maserfasem", zu 
abermaliger Verzweigung reizte. Wie weit und ob bei Maseru ohne 
Kurztriebe Pilze im Spiele sind, ist noch eine offene Frage.

Nicht unerw&hnt soil endlich eine Art Mimicri unter den Bitumen 
bleiben, welche diese gegen An griffe durch Thiere in gewissem Sinne 
sicherstellt ; so siedelt "sich bekanntlich auf den Schligen unserer ein- 
heimiachen Fichte massenhaft eine kleine Wolfsmilchart an, welche 
tfcuschend einer jungen Fichtenpflanze ithnlich ist. Auch im ameri- 
kanischen Walde lâsst sich Derartiges beobachten; Desmodium nudi-

*) R Hartig, Die Zersetiungseraoheinung dee Holaee der Nadelholsbaume 
and Eiche. Berlin 1876.
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florum, tâuschend im Blattbau einer jungen Hickory âhnlich, ist ein 
h&ufiges Unkraut im Laubwalde ; nur ein geübtes Auge vermag die 
j ungen Hickorypflanzen un ter den Desmodien herauszufinden, wodurch 
sie gegen Tbiere einigen Schütz finden.

Die Eichen, Quercus, wind in Amerika eine der wiehtigsten 
Qattungen des Laubwaldes, weil sie (iberall und in den nôthigen 
Dimensionen zur Hand sind und dabei ein werthvollee, dauerhaftes 
Nutzholz erzeugen. Durch das PrSvaliren der Eichen erhalt der Laub- 
wald sein specielles GeprSge; schôner stellt sich dem Auge die Ver- 
schiedenheit und der Reichthum an Eichen in dem amerikanischen 
Walde nicht dar, als wenn derselbe in herbstlicher Farbung erglttht. 
Gilt die brennrothe Farbe als die schonste, so straiten sich Weisseiche, 
Rotheiche und Scharlacheiche um den Frais. Nach Norden 1 in steigert 
sich die Farbenpracht, nach Süden hin verblasst sie mehr und mehr.

Die so oft und so poetisch beschriebene Farbenwandlung wird 
verschiedenen Einflüssen zugesebrieben ; die Einen sagen, die grossen 
See’n sind daran Schuld; wir wissen aber, dass allé Pflanzen, welche 
in Amerika die rothliche Farbung der Blotter anlegen, diese auch bei 
uns beibehalten, wie z. B. die Eichen, Ahorn, der wilde Wein, der 
Hirschkolbensumach; auch Frost kann nicht die Ursache sein; denn 
Zweige, die wahrond der Vegetationszeit z. B. durch Insekten friih- 
zeitig und langsam zum Absterben gebracht werden, erhalien ebenfalls 
die rathe Farbe der Blotter. Ich muss Anderen die Entscheidung tiber- 
lassen ; auffallend ist jedenfalls die Abnahme der Pracht in der Herbs t- 
farbung nach Stiden hin, sowie die Eigenthiimlichkeit, dass jeder Baum 
seinen speciellen Farbenton besitzt, der alljtiirlich wiederkehrt.

Die Eichen der atlantischen Kttste werden nach dem Vorgange 
des alteren Michaux in zwei Sectionen zerlegt, von denen die erste 
jene neun lEichenarten umfasst, welche nur gekerbte oder gelappte 
Blatter ohn3_ Z&hne besitzen, deren Rinde in der Regel eine belle 
Farbung zeigt und deren Same in demselben Jahre, in dem die 
Blüthe erfolgt, reift; mit Ausnahme von Quercus alba ist ihre herbst- 
liche Farbung gelb bis braun; sie werden als White oaks, weisse 
Eichen, der zweiten Section, den Eichen mit BWttem, deren Lappen 
in eine feine Spitze auslaufen, mit zweijâhriger Samenreife und im 
Allgemeinen dunkeln Schaft, den^Black oaks oder Schwarzeichen 
gegenlibergestellt ; die Weisseichen sind mattgrttn, die Schwarzeichen 
glanzend dunkelgrttn belaubt. In der Holzproduktion sind dieee beiden 
Gruppen ebenfalls sehr verschieden ; eine Ordnung der im Census-
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reporte verôffentlichten specifischen (iewichte von zahlreiehen auf ver- 
schiodenen Standorten gewachsonen Eichen, wobei die Stücke ca. 2 Meter 
tiber Boden entnommen wurden, làsst erkennen, dass die weissen Eichen 
durch das ganze Laubgebiet ein scbwereres und besseres Holz pro- 
duciren als die Schwarzeichen. Dies bat die Praxis lângst herausge- 
funden und gegenliber der Gebrauchsvielseitigkeit der ersteren ist der 
Werth der letzteren geradezu versehwindend.

Die Weisseichen, welcho nur in Süden sich finden, habcn 
zusammen ein durchschnittliches specifisches Oewicht von 89; diesen 
stehen die Schwarzeichen, die nur im Süden sich finden, mit einem 
specifischen Gewicht von 73 gegenliber; jene Weisseichen, die durch 
Süden und Norden vorkommen, zeigen ein specifisches Gewicht von 77, 
jenè auf gleichem Gebiete vorkommenden Schwarzeichen von 70. Diese 
Zahlen zeigen ausserdem eine deutliche Abnahme der Holzgüte von 
Süden nach Norden hin, hinweg von dem heimatlichen Boden der Eichen.

Zu den Weisseichen gehôren:
Quercua ilha L.

„ bicolor Willd.
„ obtueiloba Michx.
„ macrocarpa Michx.

Quercua lyrata Walt.
„ Michauxii Nutt 
„ Durandii Buckley.
. alba x macrocarpa Bebb.

„ Prinoe L.
„ prinoidee Willd.

„ x obtueiloba Bebb. 
„ x Prinoe Vaaey.

Die Section der Schwarzeichen umfasst folgende Arten:
Quercua rubra L.

„ coocinea Wang.
„ tinctoria Bertram
„ paluatria Du Roi.
„ nigra L.
„ Pbelloe L.
„ imbricaria Michx.
„ heterophylla Michx. f. 
„ falcata Michx.

Quercua Cateebaei Michx.
„ aquatica Walt.
„ laurifolia Michx.
„ cinerea Michx.
„ imbricaria x coccinea
. - x rubra
„ „ X paluatria
, a x nigra.

Quercus alba L., White oak, weisse Eiche, durch das 
ganze Gebiet verbreitet ; ihr Optimum liegt in S. c. auf frischem Boden 
des Hügellandee und der Flussrànder ; aie theilt mit den nahverwandten 
mitteleuropâischen Eichen viele Eigenthümlichkeiten ; so itire Ansprüche 
an den Boden (lehmreiche Bôden am besten), ihre grosse Neigung zur 
Astbildung im freien Stande. Ihre Rinde ist eine gross- aber dünn- 
schuppige Borke von weiselicher Farbe, die Schuppen an den Ran dem 
etwas abstehend; ihre A es te bekleiden sich mit zahlreiehen Kurztrieben;
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ihre Blatter Kind unterseits weisslich ; Blattform au! Tafel I. Wie bei 
alien ilbrigen Eichen aind die im Schatten erwachsenen Blàtter, auch 
innerhalb der Krone eines Baumes weit weniger tief gelappt und grosser 
als die im vollen Lichte erwachsenen, ein Umstand, der bei den Schwarz- 
eichen die Diagnosis nach den Blattem erschwert. Die alba-Bl&tter 
fârben sich purpurroth im Herbste. Wie die Tiefe der Buchten der 
Blatter sind auch ihre Früchte sehr variabel; die beigegebene Figur 
(Tafel II) ist die natürliche Orôsso ftir kleine Früchte und die halbe 
Grosse (Flüchenbild) für durchschnittliche Fruchtgrôsse.

Die jetet noch vorhandenen alten Exemplare, die so vortreffliches 
Nutzholz liefem, sind im unbertihrten Urwalde sehr langsam aufge- 
waehsen und haben ein âusserst gleichmâssiges, engringiges Holz 
gebildet,

Der Zuwachsgang des New-Yorker Sammlungsstückee, das in 
2—8 Meter Hôhe aus einem Baume auf gutem Boden entnommen 
wurde, betrug:

Alter Durchmesser
cm

Kreisflachensumme 
□ cm

Zuwache pro Jahr 
der Période 

□ cm

10 2,2 3,8 0,88
80 8,2 8,0 0,48
40 6,4 90,5 1,1
60 10,6 88,1 8.8
80 22,4 898,9 10,8

100 84,4 929,1 81,7
120 4ô,4 1617,9 34,4
140 56 2462,9 48
160 68,8 6716,7 68,7
180 78,4 4840 66,2
200 86,8 5945 65,2
220 98,8 6940 49,2
288 98,0 7648 88,6

Im 60. Jahre hatte der Baum erst einen Durchmesser von 10,6 cm; 
der Starkezuwachs kulminirte im 160. Jahre; die Splintbreite betrug 
2 cm und umfasste 15 Jahresringe. Stellen wir eine andere Quercus 
alba, sogenannte second growth, also fast frei erwachaen, in Vergleich, 
die auf steinigem Gletscherboden bei Boston, also in N. a. stand, so 
ergibt sich: ,...
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Alter Durehmeeeer
cm

Kreieflache 
□ cm

Zuweche pro Jahr
D cm

10 6 20 2
!» 10 79 6,9
40 17 227 7,4
60 19 284 6,7
70 23 416 6,2
80 26,6 662 13,7

Trotz der ungttnstigeren klimatisehen und Bodenverhfiltnisse besass 
der frei erwachsene Baum in 20 Jahren schon den Durchmesser, den 
der Baum des Urwaldes erst in 60 Jahren erreichte.

Ordnet man die Versuchsstücke des Censusberichtes nach gleichen 
Ringbreiten, so ergibt sich eine Abnahme des specifischen Qewiehtes 
von Sttden nach Norden hin von 79 auf 74; diese Abnahme kann aber 
durch einen besseren Standort ausgeglichen werden, indem Eichenholz, 
auf lehmreichem Alluvialboden im Norden gewachsen, schwerer ist als 
solches anf sandigem oder kiesigem Boden im Sttden.

Die Weissoiche nimmt in Amerika dieselbe Stufe in der Werth- 
schâtzung ein, wie die beiden Eichen bei uns; sie tibertriflt an Nutz- 
werth und Vielseitigkeit der Verwendung ihres Holzes aile übrigen 
amerikanischen Eichen betrâchtlich ; da sie fttr fast allé Bedtirfnisae, 
ftir welche Eichenholz erwtinacht ist, zueret gesucht wird, so beginnt 
bereits der Mangel an entsprechenden Sortimenten sich fiihlbar zu 
machen. Das Holz dieser Eiche ist anatomisch dem der winterkahlen 
Eichen mit peripherischem Oefassringe zu Beginn des Frtlhjahrs gleich, 
zeigt ein durchschnittliches specifisches Qewicht von 75, eine Splint- 
breite von 2 cm; in ihrem Optimalgebiete (S. c.) sind Exemplaro mit 
45 Meter Hôhe keine Seltenheit. Irgend welche Vorzüge vor unseren 
Eichen hat sie bis jetzt nicht gezeigt ; sie hftlt bei uns überall aus, 
wâchst aber langsamer als die einheimischen Eichen. An der raschen 
Zerstorung dee Schwellenholzes betheiligen sich besonders Daedalia 
quercina, Polyporus versicolor und P. applanatus.

Quercus m'acrocarpa Michi., Overcup-oak, Bur oak, 
Qrossfruchteiche. Bei grosser Verbreitung im Laubwalde meidet 
sie 8. a.; sie ist leicht zu erkennen an den grossen Frttchten, welche 
in einer borstigen Cupula stecken (Tafel II), an den unterseits behaarten 
Bl&ttem, welche auch in der nordweetlichen Form (Tafel D ihre typischen 
Einbuchtungen beibehalten; die Binde ist der unserer Eichen am tim-

»
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lichsten; die jungen Triebe zeigen regelmftssig starke Korkleisten. Auf 
alluvialem, reich em, friachem Boden stockend, schafft sie cin sehr fee tes 
aber auch grobringiges Holz (Missouri) ; auf den hoheren Lagen am 
Prarierande in N. p. wâchst sie in feuchteren Mulden in Gruppen (Oak 
openings) und langsam, gibt aber ein feinringiges Holz (Jllinois) ; in 
Minnesota endlich verkiimmert sie in dor Nahe der Prarie zur Strauch- 
form, welche die hügelige Landschaft mit einem gleichmassigen Ge- 
striippe iiberzieht (Scrub oak).

Das Holz mit einem specifischen Gewichte von 74 steht in Giite 
dem alba-Holze kaum nach ; es gilt als sehr dauerhaft bei Verwendung 
im Boden ; nur 1,5 cm betragt der Splint. Der Baum tibertrifft unsere 
einheimischen Eichen wohl nur in der Hohe ; denn in geschiitzten, 
warmen Ijagen erhebt er sich bis zu 50 Meter und zahlt dann zu den 
hôchsten Laubbâumen des Os tens.

Quercus bicolor Willd., Swamp white oak, Sumpf- 
weisseiche. Sie liebt die frischeren, muldenformigen, kiihleren 
Einsenkungen und geht deshalb nicht so weit nach Sliden als alba 
Die Blatter sind unterseits kurz behaart, weisslich; die Friichte lang 
gestielt (Tafel I und II); sie steht dadurch der Quercus pedunculate 
am nachsten ; ihre Rinde lost sich frtihzeidg in breiten Fetzen ab, wie 
die der weissen Hickory (Shell-bark hickory), spâter hat sie eine langlich ,
rissige, weissliche Borke; die Verwendung des Holzes, sein specifisches 
Gewicht wie bei alba ; der Splint umfasst 2,5 cm. Bei lokalem Vor- 
kommen bildet sie je nach Beschaffenheit des Standortes kleinere 
Gruppen, alleinherrschend, ein Bild, das der nordamerikanische Wald 
nicht oft darbietet.

Quercus obtusiloba Michx. (syn.: stellate Wangh.), Post 
oak, Hartland-Eiche, ist so allgemein verbreitet wie alba, findet 
sich aber meist auf einem ganz specifischen Standorte, nâmlich trocken, 
kiesig-sandig oder auf einem harten Lehmboden (Post oak land) ; dort wâchst 
sie mit der Schwarzeiche zusammen ; auf solchem undurchlâssigen Boden, 
auf dem trockene und nasse Parti en rasch wechseln, der arm an Gras 
und Krautem ist, fehlen die Hickory vollstândig. Mit den geniigsamen 
Schwarz- und Sicheleichen bildet sie eine Art Unterbestand un ter den 
inops- und mitis-Kiefem in den stidlichen A lleghanies. Das rauh- 
haarige Blatt nach dem Typus auf Tafel I; die Friichte fast sitzend, 
die Hüllschuppen des Bechers anliegend mit dunkler Spitze; die Eichel 
dunkelbraun mit schwarzen Langsstreifen und mit kurawolliger Spitze
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erreicht kaum 20 Meter Hôhe; sein Holz mit 3 cm Splint wird nur 
gelegentlich bentitzt

Quercus PrinosL., Cnesnut oak, Oerbereiche; der Name 
„Kastanieneiche“ gebührt nur der Q. serrata in Japan. Der Bergregion 
angebôrend, erreicht dieee Eiche in den stidlichen Alleghanies ihr 
Maximum; als der wichtigste Gerbstofflieferant unter den Eichen im 
Osten, wird der Baum allseitig «mgefallen ; „Millionen Fuss (b. m) dieses 
Baumes verfaulen im Walde, nachdem man ihnen die Rinde abgezogen, 
weil der Worth dieses Baumes (ftlr Schwellenholz) in vielen Gegenden 
unbekannt ist oder unterschâtzt wirdu, sagt ein Circular der foretlichen 
Abtheilung des landwirthschaftlichen Ministeriums. Das specifische 
Gewicht des dunkelbraunen Kemholzee ist gleich dem der Weisseiche; 
dagegen soil es elastischer sein als diese; Splint 1,6 cm breit, Rinde 
dunkel rothbraun; die Blâtter sind nicht kastanienartig, wie der ein- 
heimische Namen sagt, sondero wie die Pigur auf Tafel I zeigt, 
unterseits kurz behaart und bell; die grossen Frtichte in einer dtinnen, 
rauhen, am Rande schneidigen Cupula. (Tafel II.)

Quercus prinoides Willd, Chinquapin oak, Chin- 
quapin-Eiche; eine Straucheiche in Massachusetts sowie in den west- 
lichen Staaten, wird sie im Mississippidelta (die Identit&t beider Formen 
vorausgesetzt) ein Baum erster Grôsse; ich gebe die Abbildung der 
bei der Baumform auftretenden Blâtter (TafelI) nach einem von Dr. Mohr 
in Mobile mir gtitigst gesehenkten Exemplare ; die Blâtter unterseits 
durch kurze Behaarung heller als die Oberseite; junge Blâtter und Triebe 
sind golb behaart ; die Frtichte (Tafel II) sind nach der Zwergform abgebildet. 
Diese Eiche hat auffallende Aehnlichkeit mit der japanesischen Q. glan- 
dulifera, wâhrend Prinos sehr an die japanischen Q. crispula oder 
grossiserrata erinnert.

Quercus Michauxii Nutt., Basket oak, Cow-oak, Korb- 
eiche. Sie erreicht in S.c. auf alluvialem Boden ihre Vollendung; ihre 
Blâtter halten die Mitte zwischen Prinos prinoides, doch sind die 
Blâtter (Tafel I) unterseits durch eine filzige Behaarung gekennzeichnet; 
die Frtichte sind sehr gross (Tafel II); das Holz ist durch seine Spaltbarkeit 
sehr bemerkenswerth, die es ermôglicht, dasselbe zu Kôrben zu bentttzen.

Quercus Durandii Buckley, Durand’s Eiche, die „weisse 
Eiche11 dee sûdlichen und weetlichen Texas; auf trockenen Htigeln

Or. Mmpr 10
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strauchformig, im Alluvium der Fltisse ein hoher Baum, in Alabama 
stilten (Mohr).

Quercus lyrata Walt., Loiereiche; in S. c. zahlreich; die 
Blattform an j ungen Bitumen leierfôrmig gebuchtet (Tafel I), spater mehr 
der alba sich nahernd (Tafel I), Früchte gross (Tafel II) ; Holz von Q. 
alba kaum verschieden. Diese und die Korbeiche nehmen von den 
südlândischen Eichen die feuchtesten Standorte ein, die zilerst bei 
Regon un ter Wasser gerathen. V

Botanisch mehr als forstlich intéressant sind 4*e Bas tarde der 
Weisseicheu, von denen ich nur Q alba und obtusiloba abgebildet 
babe. Herr 0. Letterman in Allenton (Mo) zeigte mir oinen solchen 
Baum, den einzigen, der dem eifrigen Forscher bekannt geworden war; 
derselbe hatte eine Rindenbildung, wie sie der alba angehort, w&hrend 
die Cupula der Eicheln ftir die obtusiloba bezeichnend war; die Kichel 
selbst war der alba gleich. Abbildung des Blattes vide Tafel I. Bei 
Spartanburg in Süd-Carolina war ich so gliicklich ein zweites Exemplar 
zu entdecken, einen hohen Baum, den man vielleicht seiner unge- 
wôhnlichen Erschoinung wegen gepflanzt hatte ; die Rinde war der alba 
gleich, die Blatter, unterseits behaart, hielten die Mitte zwischen alba 
und obtusiloba; die Früchte waren vôllig mit den obtusiloba-Frtichten 
mit den dunkeln Langsstreifen idennsch; von den tibrigen Bastarden 
sah ich nur gepflanzte, kleinere Exemplare.

Die Schwarzeichen sind von jeher die Lieblinge der euro- 
paischen Baumzüchter und Parkbesitzer und zum Theil auch der Forst- 
leute gewesen; das beweisen die zahlreichen liber ganz Deutschland 
vertheilten Baume jeglichen Alters ; sie verdanken diese Auszeichnung 
ihrer Frostharte, Schnellwüchsigkeit und schonen F&rbung im Herbste ; 
forstlich haben sie kaum einen Vortheil gegenüber unseren Eichen, 
trotz des raschen Wuchses; es scheint, dass dieser Vorzug durch die 
geringere Otite des Eichenholzes wieder aufgewogen wird ; in Amerika 
wenigstens wird, wenn Weisseichenholz zu haben ist, jenes der Schwarz­
eichen nicht bentitzt.

Quercus rubra L., Red oak, Rotheiche ist durch das ganze 
Laubholzgebiet verbreitet, ganz hervorragend an der Zusammensetzung 
des Waldes betheiligt und bedingt dfimit zuro grossen Theile die 
rothliche, herbstliche Fârbung desselben. Bemerkenswerth ist, dass sie 
weiter nach Norden geht als jede andere Eiche, sowie sie auch in den 
Alkghanios bis hart an die Tannonregion heranreioht; dabei kann man



sic als stattlichen Baum auf allen gu ten Bodenarten and Expositionen 
sehon. Ihr Holz nimmt an Schwere nach Süden, also mit der Vege- 
tationsdauer und -Intensitat dem Optimum entgegen zu ; gleiches findet 
von sandigen Bôden nach reichen, feuchten und lehmigen Bôden hin 
statt. Das specifisclie Gewicht des Holzes betragt 65 nach den Census- 
angaben, 64 nach meinen weniger umfangreichen Bestimmungen. Die 
Wachsthumsgesehwindigkeit ist, wpnigstens in den ers ten 50 Jahren, 
bedeutend rascher als von unsercr Eiche. Das im New-Yorker Museum 
befindliche, auf freier Flâche erwachsene Sttick (second growtli) batte 
mit 20 Jahren einen Durchmesser von 15,8 cm, mit 40 von 28,8 cm 
und mit 57 von 46,6 cm erreicht. Es scheint, dass die rubra ihre 
Schnellwtichsigkeit auch bei uns beibehàlt. Eine in Kleinflottbeck 

'bei Hamburg erwachsene Eiche, die ich von Herm J. Booth gütigst 
enuelt, zeigte mit 40 Jahren selbst 30,6 cm Durchmesser, mit 52 Jahren 
aberuiur 37,8 cm. So schlecht wie Emerson das Holz darstellt, scheint 
es doch nicht zu sein; wenigstens wird es zu Fassdauben gome 
genominen. Unbestritten bleibt ihr dekorativer Vorzug, eine Eigen- 
schaftr die aie mit anderen Eichen ibrer Heimat den unserigen gegen- 
übpr theilt. Das Holz deckt eine Borke, die in schmalen, dtinnen 

^Flatten sich ablôst ; ihr Kern ist rôthlichbraun, der Splint weisslich 
2 cm breit.

Das Blatt ist nur etwa zur Half te eingeschnitten, Schattenblatter 
oft nur bis Vt der Blattspreite (Tafel I); die Früchte (Tafel II) gross 
mit flacher Endflàche, entsprechend der seichten Cupula ; die Früchte 
deckt leicht abwischbarer, ockerfarbiger Flaum; die Eichelschale ist 
braunrotli glânzend.

Quercus coccinea Wangh., Scarlet oak, Scharlacheiche. 
Die botanischen Merkmale sind denen der folgenden Rotheiche gegen- 
über gestellt (Tafel I und II) ; durch Süden und Norden verbreitet, erreicht 
diese Eiche 30 Meter, ausnahmsweise selbst 54 Meter (Sargent) ; im 
specifischen Gewichte übertrifft aie mit 74 die Botheichen, ohne dass 
aber desshalb der Gebrauchswerth des Holzes bis jetzt ein grosserer 
ware als jener der übrigen Botheichen. Dekorativ ist sie ausser- 
ordentlich wirkungsvoll durch die rothe Fârbung, die etwas hellere 
Tône als alba und rubra zeigt.

Die technisch wichtigste un ter den Botheichen ist

Quercus tinctoria Bartr., Black oak, Farbereiche, deren 
Binde einen gelben Farbstuff für die F&rberei gibt Durch das ganse

10*
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Gebiet verbreitet, ist sie auf trockenen, oft stoinigen, kiesigen Hôhen- 
lagen zahlreich. Die Blatter (Tafel I) stehen zwischen mbra und 
coccinea in der Tiefe der Ausbuchtung, von beiden durch die lange 
Zeit sich erhaltende Bedeckung der Unterseite mit Stemhaaren unter- 
schieden; die Bliithen entfalten sich spftter als bei coccinea und die 
jungen Blatter und Triebe sind weiss behaart ; die Schuppen der Cupula 
sind bei tinctoria am oberen Rande abstehend, bei coccinea test anliegend 
(Tafel II); beide Eichen wechseln in Gestalt und Grosse der Frtichte, 
die mit abwischbarem Flaum bedeckt sind. Die junge Rinde der tinctoria 
sowie das Sameneiweiss sind gelb, bei coccinea weiss; die Borke der 
Fârbereiche langs- und tiefrissig mit spàrlichen Querrissen, bei der 
Scharlacheiche mit zahlreichen Querrissen ; vom dekorativen Standpunkte 
verdient sie weniger Beachtung, da die herbstliche Fiirbung am wenigsten 
unter den Rotheichen hervorsticht. |

Quercusi palustris Du Roi, Pin oak, Nadeleiche, 
Spiesseiche. Von alien Verwandten ist der erwachsene tiaum durch 
den ausgesprochen geraden Schaft unterschieden, der sich wie bei 
einem Nadelholz bis in die Spitze verfolgen lasst. Da die Belanbung 
wegen der tief eingeschnittenen Blatter, etwa zwei Drittel der Blatt- 
flâchè, eine lockere ist, fâllt die Durchsichtigkeit der Krone auf; die 
A este sind sehr dttnn, etwas herabhangend und erhalten sich, abgestorben, 
lange Zeit spiessfôrmig vom Baume abstehend, wesshalb sie den Namen 
Pin oak, Nadeleiche, erhalten hat; die Blatter sind die kleinsten von 
alien Rotheichen, und ôfter als bei coccinea stehen bei ihnen die gegen- 
seitigen Lappen auf ungleicher HOhc ; die Früchte klein mit seichtem 
Becher. (Tafel II.)

Auf kraftigem Boden am Flussrande und den anliegenden Nieder- 
ungen in 8. c. erwachst sie, die Nadeleiche, mit einem walzenfôrmigen 
Schafte von grosser Yollkommenheit, bis zu 30 Meter Hôhe und dar- 
(iber. Ihr Holz hat dem anderer Rotheichen gegenttber keine Vorztige. 
Auf einem Streifen Land von Massachusetts bis Tenessee beschrankt, 
w8chst sie nirgend im Sumpflande, wie ihr Name sagt, sondem nur 
am Rande von feuchterem Terrain und in Niederungen, in denen nach 
kraftigem Regen flir ein paar Tage stagnirendes Wasser sich erhalt ; 
soweit wenigstens reichen meine Beobachtungen. Diese Eiche wâchst 
wohl in det Jugend am schnellsten von alien Eichen.

Quercus falcata Michx., Spanish oak, Sicheleiche. In 
8. a. und c. heimisch, bildet sie im Hügelland der Golfstaaten mit
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Q. Catesbaei und nigra ein zweites Wachsthum nach Auanützung des 
Urwaldes, das reichlich mit Kiefem durchaetzt die stidlichen, sandig- 
kieaigen Auslâufem der Alleghaniea bedeckt ; mit Catesbaei nimmt sie 
von den mageren Boden der stidlichen Kiefer Besitz, bleibt aber ein 
niedriger Baum. Auf gutem Boden ist die Sicheleiche ein stattlicher 
Baum mit eigenartiger Belaubung, welche den Wamen ,,Sicheleiche“ 
rechtfertigen mag (Tafel II); an j ungen Baurnen oder an im Schatten 
erwachsenen Blattem sieht man oft bios dreilappe Formen, oft sind die 
Lappen so reducirt, dass das Blatt dem der Schwarzeiche nahe kommt; 
die Bititter sind unterseits kurz behaart und dadureh hell ; die Eichel an 
der Schale mit feinen Vertiefungen (Tafel II). Das Holz der Sicheleiche 
scheint sich zu dem der tibrigen nordpmerikanischen Eichen so un- 
giinstig zu verhalten, wie das der ungarischen Zerreiche zu dem der 
mitteleurop&ischen Eichen, es ist ntimlich fast ausschliesslich Brennholz.

Que reus Catesbaei Mich t., Turkey oak, Qabeleiche, ein 
Halbbaum, der besonders mit Q. nigra zusammen den sandig-kiesigen, 
ausgewaschenen Boden im stidlichen Laubholzgebiete, besonders inner- 
halb der Kiefem einnimmt. Durch das rasche Bodenfeuer wenig ver- 
letzt, gelangt sie mit nigra in derartigen Standorten allmtihlig zur Yor- 
herrschaft ; sie liefert auf solchen Pltitzen ein gutes Brennholz und 
Kleinnutzholz. Leider ist sie wie nigra bei uns, \die wir so viele 
herabgemagerte Kieferaboden besitzen, wegen der Frostgefahr kaum 
brauchbar. Ihre Blattform mag den deutschen Namen rechtfertigen, den 
sie auch in Amerika ftihrt; das Blatt (1’afel I) ist unterseits kalil und 
verfarbt unter den Eichen des Stidens am besten roth; die Frtichte 
kommen denen der Scharlacheiche am niichsten, sind aber deutlich 
dadureh unterschieden, dass die Htillschuppen am oberen Rande der 
Cupula umgebogen sind und die Innepseite derselben bis zur halben 
Tiefe auskleiden (Tafel II).

Quercus nigra L., Black Jack, Schwarzeiche. Von New- 
York an durch den ganzen Stiden, ein Baum bis 18 Meter Hôhe; mit 
falcata und Catesbaei auf trockenem, kiesig-sandigen oder mit obtusiloba 
auf lehmigem Boden lichte Best&nde von geringer Hôhe bildend ; Blatter 
vorwiegend dreilappig (Tafel I), Frtichte (Tafel H) der Scharlacheichel 
sehr tiinlich, aber durch die blauscbwarzen Ltingsstreifen unterschieden ; 
im Nordeu (Jersey) bildet aie mit Vaccinieen den Bodenschutz in den 
Kieferwaldungen. Die Rinde des Baumes ist eine dunkelgraue, klein- 
aber tiefschuppige, harte Borke.
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Quercus imbricaria Michx., Laurel oak, Glanzeiche, 
ein sehr as tiger Baum, der belseren Boden als die beiden vorigen ver- 
langt; die dunkelgriinen, glanzenden Blatter rechtfertigen den Namen; 
Rinde klein, dickschuppig, Blatter ganzrandig (Tafel I), untereeits 
kurz und weichhaarig ; ditj kleiuen Früchte (Tafel II) der Nadeleichel 
khnlich.

Quercus laurifolia Michx., Laurel oak, Lorbeereiche, 
ôfter als Varietal von Phellos genommon, ist ganz auf den Stiden der 
Laubholzzone beschrankt, besonders müchtig im Gebiete des Immer- 
grtinen am St. Johnflusse in Florida und dort fast immergriin. Blatter 
von sehr kraftig wachsenden Exemplaren an Gestalt und Grosse der 
vorigen sehr khnlich (Tafel I), aber untereeits vôllig kahl ; gewôhnlich 
jedoch sind die Blütter kleiner; Früchte ganzglatt, glanzend mit dunkeln 
L&ngsstreifen (Tafel II) ; Sameneiweiss von gelber Farbe.

Quercus aquaticaWalt.,Walter oak,Sumpfeiche,Wasser- 
eiche; Blatter der Kurztriebe kleinen Blâttem der Schwarzeiche fihnlich 
(Tafel I), an Lângstrieben und jungen Pflanzen aber wie die Abbildung 
auf Tafel I ; die Früchte (Tafel II) stehen zwischen Phellos- und Lauri- 
foliafrüchten, von Phellos durch den schwachen Glanz der Oberflache, 
durch sparliche Haare und durch die seichte, an Rotheiche erinnemde 
Cupula verechieden. Rinde des erwachsenen Baumes glatt. Diese Eiche 
wâchst unter den verwandten Südlândem in der Union am schnellsten ; 
mit 40—50 cm Brusthôhendurchmesser, In 30 Jahren übertrifft sie 
selbst virens.

Quercus heterophylla Michx. f., Bartram’s oak, Bar- 
trams-Eiche. Diese Eiche habe ich im wilden Zustande nicht 
gesehen, wesshalb ich keine Abbildung von Blàttern und Früchten 
geben kann. Sie ist in Nordamerika selten in den Golfstaaten und 
wird von Vielen als Bastard betrachtet.

Quercus Phellos L., Willow oak, Weideneiche. Früchte 
und Blatter kleiner als von der Lorbeereiche; Eicheloberflaclie matt 
mit feinen grubigen Vertiefungen, in welchen kurze, hellbraune Haare 
sitzen, die daher nicht abwischbar sind ; die Weideneiche hat wohl die 
kleinsten Früchte von alien Eichen (Tafel II) ; in den Küstenstaaten 
sttdlich von New-Tork bis Texas heimisch, liebt sie frischen kraftigen 
Boden. Eine der starksten Weideneichen, die ich sah, steht in den 
Kewgarten bei London
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Mehrere Schwarzeiehen, wie Q. einerea Michx., Hind kaum Halb- 
baume, immerhin jedoeh spa ter von Worth, da aie auf schechten Bôden 
noch eine ganz beachtenswerthe Holzproduktion bieten.

Die Gattung Juglans liefert ü bo rail, wo sie w achat, werthvollee, 
besonders für Môbelstücke, Bttohsensch&fte sehr gesuchtes Holz; das 
der europai schon Wallnuss war vor Auffindung des Mahagoniholzes 
in Westindien fast ausschliesslich zti obigen Zwecken in Europa in 
Gebrauch und wurde in ziemlicher Menge, trotz der schwarzen Wall- 
nuHH, nach Amerika exportirt; heut zu Tage, da die alten, starken 
Wallnussbâume der Ausrottung nahe stehen, steigt wieder die Einfuhr 
von in Europa gewachsenem, - oft mit werthvollen Masem vereehenem 
Nutzholze. Dans es aber immer noch herrliche Exemplare der beiden 
nordamerikanischeS Nussarten gibt, dafiir konnten die schônen, polirten 
Riesenbretter und Maserfoumire der Staatsausstellung von Missouri in 
8t. Louis 1885 als Belege dienen. Die Menge der Nussbaume, die dem 
Eisenbahnbau zum Opfer fallen und auf deren Schâften die Schienen 
ruhen, ist enorm ; man versicherte mir, dass zu Stossschwellen von 
4,25 Meter Lange neben Weisseiche und Gleditschie das Holz des 
Nussbaumes vorztiglich sei; in manchen Staaten ist die Yemichtung 
der Nutzbàume geradezu schon vollendet, sie helfen anderen Staaten 
ihre Vorrâthe aufzehren.

Juglans nigra L., Black Wallnut, Schwarze Wallnuss. 
Durch das ganze Gebiet verbreitet, erreicht sie ihre grosste Entfaltung 
in S. c. ; dort erhebt sie sich auf dem angeschwemmten, kraftigen Bod en 
bis zu 46 Meter Hdhe. Die Frucht hat die Form eines Apfels, ist 
mit dicker, unbehaarter, anfangs grtiner, abgefalien schwarz werdender 
Schale umgeben; die Steinschale schwarz, tief grubig-warzig (Tafel IV); 
am gross ten sind die Frtichte im Optimum, in S. c.; nach Nord und 
West nimmt die Grosse betrüchtlioh ab. Die Niisse von Texas sind 
kaum halb so gross als jene von Missouri und seicht runzelig an der 
Oberflttche. Den Namen „8chwarze Wallnuss11 verdankt sie der anfanglieh 
kleinsohuppigen, dunkelgrauen Borke, welche spater tief rissig ,wird. 
Wo der Baum isolirt aufwSchst, zertheilt sich der Stamm schon friih- 
zeitig in sehr kr&ftige Set tenante und nahert sich dadurch im Habitus 
unserer Wallnuss ; im Waldesschlusse dagegen, auf dem fruchtbaren Boden 
der Flussniederungen, an tiefgrttndigen Berghangen entwickelt er einen 
vollendeten, astreinen Schaft. Kostbarer aber als so tadeQose Nutzstücke 
sind die Maserbildungen. Das Holz nimmt eine vorzUgliche Politur
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an, fftrbt aich mit der Zeit dunkler, bis fast schwarz und ist in alien 
seinen guten Eigenschaften dem Holze der grauen Wallnuss tiberlegen ; 
fast der ganze Holzkôrper eines Stammes besteht aus dunkelbraun- 
violettem Kemholze, denn der Splint ist nur 1 cm breit. Der Zuwachs- 
gang der Wallnuss im Urwalde ist sehr langsam ; ein 192jahriger 
Baum batte 1,5 Meter tiber Boden in 20 Jahreu erst einen Durch- 
messer von 4,4 cm, im 60. von 13,0 cm, im 100. von 32,8 cm, im 
192. Jahre von 67 cm erreicht, wobei die beziiglichen Jahrringsbreiten 
sich auf 1,1 mm, 1,2 mm, 1,6 mm und 1,7 mm berechnen; man kann 
sich denken, welch’ hohen Werth solches feines, gleichmassig gewachsenes 
Nutzholz besitzen muss; solches Holz erwâchst heutzutage in Amerika 
nirgends mehr, wo der Urwald vemichtet wurde; solches Holz wird 
auch schwerlich in Europa erwachsen, wenigstens nicht in Deutsch­
land, weil bei uns die Wallnuss sich auch in der Jugend als sehr 
empfindlich gegen Beschattung erweisen dlirfte. In Hohenheim erreichte 
ein astreichee, freierwachsenes Exemplar in 100 Jahren 1 Meter Stamm- 
durchmesser, ein anderes, in der Beengung durch andere Baume auf- 
gewachsen, entwickelte einen vollendeten Schaft.

Juglans cinerea L., Butter nut, Butternuss, Oraue 
Wallnuss. Ihr Verbreitungsgebiet ist beschrankter, die Farbe des 
Kemholzes kaum blasser und unschôn^r als jene der schwarzen Nuss; 
aber im specifischen Gewichte steht die Butternuss mit 41 weit hinter 
der schwarzen Nuss (61) zurtick, obgleich dieser Faktor bei dem 
specifischen Nutzwerthe der Nussarten von geringer Bedeutung ist; 
auch sie verlangt tiefgriindigen Boden, warme geschützte Lage, wenn 
sie zu einem Nutzbaume erwachsen soli, steht aber dann an Wachsthums- 
schnelligkeit sicher hinter der schwarzen Wallnuss nicht zurtick. Die 
Früchte mit der Schale haben Pflaumenform, mit rothbraunen Haaren 
dicht besetzt ; die steinige Innenschale mit deutlich erkennbaren Langs- 
rippen, dazwischen erhabene schwarze Warzen und Spitzen (Tafel IV). 
Das unpaarig gefiederte Blatt ist dem der vorigen Art sehr ahnlich, aber 
beiderseits woieh behaart.

Die zur Familie der Juglandineen gehôrige Gattung Car y a ist 
eine ganz specifisch nordamerikanische Gattung und dort durch acht 
Arten vertreten. Neben Unterschieden in der Blttthen- und Frucht- 
bildung — die Hickoryn tisse ôffhen sich nie nach den Lhngskanten, 
sondem zerfallen bei der Keimung zwischen denselben in zwei 
Theile — ist besonders ihr Holz anatomisch von dem der Juglansarten 
deutlich versehieden ; es zeigt etwas Aehnlichkeit mit dem der Esche, von
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dem es leicht zu unterscheiden ist dutch die zarten, dem Jahresringe 
parallelen Parenchymstreifen, die an feinen Querschnitten dunkel, bei 
beliebigem Himschnitte aber wie belle Linien in der dunkeln Kemholz- 
masse erscheinen (Fig. 4). Dm Holz der Carya’s ist un ter dem Namen 
Hickory-wood bekannt and gehôrt zu den werthvollsten Hôlzem, welche 
die nordli^he, gomassigtc Erdhalfte producirt. Der Preis fiir bestes 
Nutzholz bytrug in Boston 1876 400 Mark pro 2,5 cbm zugeschnittene 
Waare ; dem hohen specifischen Gewichte entsprechend ist auch der 
Brennwerth des Holzes ein sehr hoher ; er wird gewohnlich gleich 100 
genommen und die übrigen Hôlzer dazu in Proportion gesetzt. Der 
Preis fiir 3,5 Ster Hickorybrennholz betrug in der Stadt Boston 1885 
64 Mark, in dem Lande (Massachusetts) 32 — 40 Mark.

Anatomische Verschiedenheiten im Bau des Holzes der einzelnen 
Arten scheinen nicht zij bestehen ; ihre Trennung in der Praxis ist 
desshalb eine mangelhafte und der Name Hickory ist ein Sammelname 
fiir Holz von mehreren Arten; bei Handelswaare ist immer das Holz 
einer der am weitesten nach Norden reichenden Carya gemeint ; diese, 
Carya alba, porcina, sulcata, tomentosa und amara umfassend, stehen 
sich namlich in ihrem Gebrauchswerthe sehr nahe; in ereter Linie 
dienen sie zu Handgriffen von Gerathen aller Art, beim Wagenbau 
insbesonders zu zierlichen Speichen (diinnster Querschnitt an Luxus- 

, wagen 8,75 Dem, dickster 4,5 □ cm, Badspeichenlânge 54 cm), zu 
Reifen, Korben und zwar wird hiezu jene Art verwendet, die am 
nâchsten zur Hand ist. Die siidlichen Arten dagegen, C. olivaeformis, 
myristicaeformis, aquatica stehen in ihrem Holzwerthe weit zurück 
und werden fast ausschliesslich als Feuerungsmaterial beniitzt.

Diess scheint mit dem friiher erwàhnten Satze, dass vom Optimum 
hinweg die Holzgiite (Schwere) abnimmt innerhalb der Gattung sowohl, 
als fiir die einzelne Art, in Widerspruch zu stehen. Ordnet man die 
fiir den Censusbericht untersuchten Splintstticke der weissen Hickory 
nach ihrer Herkunft ans Nord und Siid, so zeigen die Splintstiicke 
mit gleicher Ringbreite in N. a. und c. ein specifisches Gewicht von 
83, in S. a. 6. dagegen von 96 ; die Kerns tiicke sind in geringerer Zahl 
vorhanden und verbal ten sich N. : S. wie 80 : 85. Auch bei den Eichen 
kann man die Eigenthiimlichkeit beobachten, dass die Arten mit weiterem 
Spielraume ein schwereres Holz bilden als die allein auf das Optimum 
der Gattung beschrhnkten Arten; die Gewichte der Hickory’s, nach 
diesem Gesichtspunkte geordnet, verbal ten sich wie 81 zu 75.

Die Hickory’s erreichen allé 30 Meter, einige in ihrem Optimum 
selbst 40 Meter und dariiber. Lange im Halbschatten um ihr Dasein

-
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kàmpfend, kennen sie im Urwalde keine 8p6t- und Frilhfroete, wachsen 
aber auch in Eolge donnen sehr langsam. Der Wachsthumgang des 
New-Yorker Sammlungsstückes war, dem im Urwalde geübten lang- 
samen Verjiingungnverfahren entsprechend ein âusserat verzogerter.

Die Carya alba batte etwa 2 Meter ilber Boden:

Alter
(Jahre)

Durchmesser
cm

1
Jtreinflache

□ cm

Zuwacha pro Jahr 
der Période 

□ cm

10 1,6 2,0 0,2
20 2,6 6,3 0,8
40 h,4 22,9 0,9
60 8,4 56,4 1,6
80 11,H 109,0 2,6

100 16,0 170,6 N «,4

120 19,6 222,9 2,8
160 34,1 907,0 1,7
200 42,6 1006,1 1,5
233 49,0 1884,8 1,1

Die Spjintbreite des Stüekes betrug 4,6 cm und umfasste 
47 Jahresringe.

Eine alte Carya porcina zeigte folgenden Zuwachsgang:

Alter
(Jthre)

Durchmewer
cm

Kreiaflache
□ cm

Zuwacha pro Jahr 
□ cm

10 1,8 2,5 y O.»
20 2,6 6,3 0,3
40 4,6 16,6 0,6
60 8,0 60,2 1,7
80 10,3 83,3 1.7

100 13,4 141,0 3,4
120 20 814,0 8,6
140 29,8 697,1 19,2
160 «8,8 1181,4 34,2
180 45,4 1617,9 21,8
200 61,4 2073,9 22,8
220 56,8 2502,4 21,4
240 60,6 2882,5 19,0
206 62,0 3019,0 8,5

i
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Auffallend ist der langaame Wachsthumgang in den ers ten hundert 
Jahren, dann die plotzliche Steigerung und lange Dauer des kraftigen 
ZuWachsee; der Splint betrug 4,1 cm und umfasste 44 Jahresbildungen. 

Carya tomentosa batte:

Alter
(Jahre)

Durchmeeeer Kre Mâche
□ cm

Zuwache pro Jalir 
der Période 

□ cm

10 1,4 1,5 0,2
20 2,4 4,5 0,3
40 4,4 15,2 0,6
60 8,4 55,4 2,0
80 10,8 91,5 1,8

100 14,1 156,2 3,2
180 17,4 237,8 4.1
140 81,0 346,2 6,4
160 28,6 642,1 14,8
180 86,0 962,0 16,0
200 ,, 40,0 1267,0 14,7
210 42,2 1389,4 13,2

Der Splint betrug 7,1 cm und umfasste 51 Jahre. 
Eine ausgewachsene Carya sulcata batte:

Alter
(Jahre)

Durchmeeeer KreMftche
□ cm

Zuwache
□ cm

10 1,8 2,54 0,3
30 8,2 8,0 0,5
40 5,4 22,9 0,7
60 9,0 68,6 2,0
80 13,2 136,6 3,6

100 18,6 271,6 6,7
120 26,2 588,5 18,3
140 86,4 984,6 22,3
160 42,8 1438,1 22,7
180 48,4 1839,4 19,"7
200 54,2 2306,8 23,7
220 60,0 2827,0 26,0
240 65,0 3318,0 24,5
260 70,0 8848,0 26,5
280 74,0 4301,0 22,7
300 77,6 4726,0 21,8
340 84,8 5644,0 22,4
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Dieser Baum, der zur Zeit Kaiser Karl V. aus dem Samen 
keimte, stand zur Zeit der Fâllung 1879 noch in vollster Wachsthums- 
energie; die Splintbreite betrug 4,1 cm und umfasste 46 Jahre. 

Endlich Cary a olivaeformis zeigte in:

Alter
(Jahre)

Dnrchmcsser
cm

Kreisfiache
cm

Zuwachs
□ cm

10 4 12,8 1,8
80 8,8 62,8 4,0
40 15,8 178,5 6,0
00 25,6 514,9 17,1
80 87,0 1075,0 28,0

100 45,8 1646,0 28,6
1#) 60,0 2488,0 46,8
129 60,0 2827,0 40,4

Die Splintbreite betrug 5,4 cm und umfasste 20 Jahre.

Carya aquatica im Urwalde erwachæn :

Alter
(Jahre)

Durchineaeer Kreiafl&che
□ cm

Zuwache
□ cm

10 2,8 6,2 0,6
20 5,0 19,6
40 11,6 105,7 4/
60 20,4 82t>,6
80 26,8 544,2 10f9

100 82,8 844,7 16,0
122 89,6 1228,9 17,4

Splintbreite 5,2 cm und 83 Jahre umfassend.

CUrya aquatica, II. Wachsthum (second growth):

Alter
(Jahre)

Durchmeeeer
cm

Kreiefllche
D cm

Zuwache
Ocm

10 4,6 16,6 1,7
20 ‘ 16,0 201,0 9,2
31 30,0 707,0 46,0

Splintbreite 9,1 cm 16 Jahre umfassend.

Caryk porcina (II. Wachsthum), auf geringem, steinigem aber 
lockerem Gletscherechuttboden bei Boston erwachsen, hatte 1,5 Meter 
fiber Boden folgenden Zuwatehsgang :

1



167

Alter
(Jahre)

Durchmeeeer
cm

KreiaflAche
□ cm

Zuwacha 
in einem Jahre 

Dcm

10 4,0 12,6 1,8
20 9,0 68,6 6,1
TO 14,0 168,9 9,0
40 17,0 226,9 7,3
50 19,4 293,4 6,7
60 20,0 814 2,6
80 21,0 846,2 1,61
95 22,4 893,8 3,8

Auf diesem geringwerthigen Boden war der Starkezuwachs anfangs 
verhàltnissmàHsig rasch, erreichte schon mit 30 Jahren sein Maximum, 
nahm aber dann fast bis zur Unmoglichkeit die Jahresringe zu z&hlen 
ab ; erst w&hrend der letzten 10 Jahre batte durch die starke Lichtung 
des Bestandes zu Anbauvereuchen eine Steigerung des Zuwachses statt- 
gefunden. — Eine in Deutschland auf sandigem Lehmboden in 
Kleinflottbeck bei Hamburg gewachsene Cary a alba, die wie die fol- 
genden Herr J. Booth die Gttte batte, mir zu tiberlassen, batte mit 
40 Jahren einen Durchmesser von 17,0 cm, also dieselbe St&rke wie 
die amerikanische aus zweitem Wachsthum; vom 40.—56. Jahre der 
Starkezuwachs 8,05 D cm pro Jahr. Eine Carya porcina erreichte mit 
40 Jahren 22,3 cm Durchmesser und hatte zwischen 40 und 50 Jahren 
einen Zuwachs von 6,6 □ cm pro Jahr; eine Carya amara zeigte bei 
40 Jahren 14,5 cm Durchmesser und von da bis zum 56. Jahre einen 
Zuwachs von 6,9 Dcm.

Bei allen Stttcken umfasste der Kem erst wenige Jahreslagen. 
Hickory’s in der warmsten Lage Deutschlands, wo die Wallnuss kaum 
von Frost leidet, die Eiche fiir Deutschland am beaten gedeiht, dort 
auf lockerem und besten Boden gepflanzt, den noch der Wald besitzt 
— und die Hickory's verdienen den besten Boden — wird ihr Zuwachs 
gewiss den einheimischen edlen Laubhôlzem nicht zuriickstehen.

Die Hickoryarten nehmen an dem Aufbau des ostlichen Laubwaldes 
gleichwie die Eichen einen grossen Antheil, wenn sie auch nie bestand- 
bildend auftreten und meist nur isolirt, insbesonders von Eichhômchen 
ausgesat und verbreitet, vorkommen. (lelangt die verschleppte Nuss 
in ein gtinstiges Keimbett, so entwickelt sie eine lange Pfahlwurzel 
mit spârlichen, dtinnen Seitenwurzeln, so dass die Hickory’s zur Erziehung 
in Pflanzgârten sich wenig eignen. Aile Arten lieben tiefgründigen,
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lockeren Boden und auf dem krâftigen Schwemmboden der Flussnieder- 
ungen, tiber dem Hochwasserniveau orhaben, erwachsen sie zu den 
stattlichsten Dimensionen. Allen Hickory’s ist femer gemeinsam die 
spate Verkemung ihres Holzes — etwa mit dem 50. Jahre beginnt 
die Verfârbung; diess scheint jedoch für den tiebrauchswerth der HOlzer 
belanglos zu sein; wenigstens wird bei der Verwendung darauf keine 
Riicksieht genommen ; ja Splintholz schâtzt man vielfach hoher als Kernholz.

Carya alba Nutt., Shell-bark Hickory, blâtterborkige 
oder weisse Hickory; der amerikanische Name riihrt von der Eigen- 
thiimlichkeit der Borke her schon im mittleren Alter in langen, etwa

5 cm breiten, diinnen Fetzen sich abzu- 
losen und lose am Baume hângen zu 
bleiben; die fest sitzende Borke ist in 
der Regel */» cm dick und aus drei 
harten Schichten bostehend, die sich dann 
spfiter in rechteckigen Figuren abtrennen. 
(Fig. 4). Das Splintholz ist 4 cm breit, 
umfasst 40 bis 50 Jahresbildungen und 
geht in ein hellrothlich bis braunes 
Kernholz tiber.

Die junge Pflanze ist leicht an fol- 
gendenEigenthiimliehkeiten zu erkennen : 
das unpaarig gefiederte Blatt besteht aus 
fiinf Blâttchen; unter tausend Bâumen 
sind ftinf mit sieben Blâttchen (môglich, 
dass diess Bas tarde von alba und porcina 
sind). Die drei obersten Blâttchen sind 
die grossten, ober- und unterseits glatt, 

nur an den starken Rippen finden sich unterseits Haare; Blattrand 
stumpf gesagt, die Zâhne sind stets behaart (Tafel III) ; die grosste Breite 
von alien ftinf Blâttchen liegt in der Mitte. Die Frtichte (Tafel IV) 
mit griiner. glatter Schale, welche fast 1 cm dick ist und eine blassgelbe 
Nuss von 1 —1,5 cm Lânge umschliesst. Die reife Nuss zeigt von oben 
gesehen 4—6 Kanten und enthftlt einen sehr schmackhaften Kern; 
ausgewachsene Frtichte mit der grttnen Schale haben eine ausgesprochene 
Apfelform mit 4 Lângsvertiefungen, nach denen bei der Reife die 
Schale in 4 Theile zerfâllt.

Die weisse Hickory ist wohl am weitesten verbreitet und am
gemeinsten unter den Verwandten; vom Laurent!usflusse bis Florida,

FI*. 4. « Hole, » Mode von C. alb*.
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rom atlantiachen Ocean bis an die Prarie findet aie ihr Optimum in S. c. 
An frischen sanften BerghângN mit lockerem, fruchtbaren Boden iat 
aie hftufig ; auf aandigem oder kieaigem, mit Lehmbeatandtheilen durvh- 
mengtem Boden ist aie nieht aelten ; auf geringen, aandreichen Boden 
vertritt aie C. porcina, die aelbat in die wenig frischeren Partien im 
attdlichen Kiefemgürtel aieh eindrangt.

Die weiase Hickory iat in der Jugend froatempfindlich bei uns 
wie in der Heimat, wo aie im Halbachatten anderer Baume aufwàchat 
und auf freier Flâche in ungünatigen Jahren oder Oertlichkeiten ebenao 
erfriert wie bei uns. Erwaclfcen nimmt aie friiher ala die meiaten 
tibrigen Laubbâume eine gelbe Farbung derflatter anXSie w achat 
in den eraten Jahren langaam, damit HahfT in Hand gehjt die Mog- 
lichkeit etwaa Beachattung in dieaer Zeit ertragen zu konnen — das 
beate Schutzmittel gegen Frost. Yiele Baume geben gerade durch ihre 
Langaamwüchaigkeit in der Jugend einen Fingerzeig fur ihre Schütz* 
bedürftigkeit. Der Schütz des Laubholzurwaides iat zueret eine masaige 
Ueberschirmung, dann eine über hundert Jahre lange seitliche fie­
ri rângung, ans der ollmâhlig die Pflanzen aich zur Herrachaft durch- 
kâmpfen.

Auf freier Flâche geaât oder als einjâhrige Pflanze versetzt, hebt 
im 4. bia 6. Jahre ein aehr kraftiger Langawucha an.

Carya porcina Nutt., Pignut Hickqry, Schweinanuaa- 
Hickory. Sie geht am weiteaten nach Siiden ünd aie allein von allen 
Hickory’s aieht man in Nordamerika auch mit einem weniger gu ten, 
ateinigen, aelbat aandreichen Boden vorlieb nehmen ; da ihr Holz in 
seinen Eigenachaften jedenfalla dem der weiasen Hickory nicht nachateht, 
eracheint aie ftir uns werthvoller ala jene. Die erwachaenen porcina- 
und alba-Stâmme aind durch ihre Borke deutlich unterachieden, die 
bei der porcina nicht in loaen Stücken am Baume hângen bleibt, aondem 
eine feate, harte, kurzriaaige, bia 3 cm dicke Borke iat. Junge Pflanzen 
tragen unpaarige Fiederblatter mit 5—7 Blâttchen ; die drei obéra ten 
haben ihre grosate Breite im oberen Drittel der Blattlânge, die vier 
beziehungaweiao zwci unteiaten dagegen in der Mitte. Die Zâhne der 
Blatter aind nach vorwftrta gekrümmt, Blatt und Zâhne aind kahl 
(Tafel III), behaarte Formen aind aehr aelten und nach Engelmann 
Baatarde zwiachen tomentoaa und porcina.

Die typiache Qeatalt der Frilchte mit Schale iat die Birnform 
mit vier von der Spitze bia zur halben Lange herablaufenden Leiaten 
(Tafel IV). Die âusaere, grline Schale ist nur 1—2 mm dick; die ent-
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httlste Nuss ist der alba-Nuss sehr ahnlieh, meist etwas kleiner und 
die erhabenen Rippen schwicher, meist das untore Ende der Nuss 
nicht erreichend. Knospen kurz, eiformig, kahl, Knospenschuppen mit 
kahlem Rand.

Das Holz der porcina berechnet sich nach Sargent auf ein speci- 
fisches Gewicht von 84 ; meine bei Hamburg gewachsenen Stiicke 
batten 87 im Kern und 79 im Splinto; das Holz der alba ist nach 
Sargent gleich schwer, namlich 84; meine mit porcina zusammen auf- 
gewachsene alba zeigto 75 fiir den Splint imd 82 fttr den Kern, stand 
also der porcina in Scbwere ziemlich nach.

Die Schweinsnuss-Hickory, deren Pruchtverwendung der Name 
verriith, verhalt sich in der Jugend der weissen Hickory parallel.

Carya amara Nutt., Bitter nut, Bitternuss; zwar von 
gleicher Verbreitung wie alba, ist die Bitternuss weniger haufig als 
jeee im Walde zu treffen; die Frttchte bedeckt eine t/z—1 mm dicke 
griine Schale, an dor von der Spitze 4—C diinne, fltigelartige Wiilste 
bis zur Hâlfte der Nuss herablaufen (Tafel IV). Exemplare mit Friichten 
ohne diese Hautfalte sind sehr selten; Mr. G. Setterman in Allenton 
(Mo) zeigto mir ein solches bei einer Exkursion in das Eldorada der 
Hickory, am Meramec, einem kleinen Seitenflusse des Mississippi. Die 
ausgeloste Frucht ist glatt, ohne Rippen und in eine verlàngerte Spitze 
ausgezogen; die harte Schale ist ebenfalls sehr dtinn, der bittere Kern 
ungeniessbar; meist stohen zwei Frtichto zusammen auf einem 1,5 cm 
langen Stiel; vorherrschend ist die Apfelform.

Die Blatter mit 7—11 Fiederbl&ttchen, auf den Blattrippen und 
Stielen unterseits Haare ; charakteristisch sind die gelbgrtinen, vier- 
kantigen, vom Triebe weggekriimmton Knospen.

Das Holz stoht mit einem specifiscljien Gewichte von 76 ziemlich 
weit hinter den beiden vorigen Arten zurtick; auch die Praxis kennt 
diese Verschiedenheit zu Ungimston der Bitternuss, obwohl sie oft 
diese Art mit anderen verwechçèlt. Meine Stticke geben 78 fttr den 
Splint, 86 fttr den Kern. Die Ansprttche dieser Art an den Boden 
sind ziemlich gross; auf trockenen Hôhenlagen ist sie selten, liebt 
dagegen ganz besonders tiefgrttndige Flussth&ler.

Carya tomentosa Nutt., Mockernut-Hickory, Spott- 
nuss-Hickory; auf gleichem Gebiete wie die vorigen, mit dem Optimum 
in S. c. Ihren Frttchton nach verdient diese Hickory den Namen; 
Apfel-, Bim-, und Pflaumengestalt sind haufig, so dass ihre Frttchte

!
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denen der alba, porcina, selbst der sulcata ithnlich sind; die grime 
Aussenschale ist nicht so dick wie von alba. Bci Allenton in Missouri 
ist tiberdiess eine aufl'allend langfriichtige Form haufig.

Das Blatt ist aus 7 lanzettlichen Blâttchen zusammengcsetzt; 
Blatter, Blattstiele und Rippen unterseits weichwollig behaart, ebenso 
wie die jungen Triebe und die Riinder der Knospenschuppen.

Die Borke gleicht der unserer Eiehe und erreicht eine Dicke von 
1 cm ; das braune Kemholz ist von den iibrigen kaum besseren Arten 
im Quersehnitt durch weisse Punkte, die Ausfüllungen der Défasse zu 
unterscheiden ; specifisches Gewicht des Holzes gleieh 82. Das beim 
Starkewachsthum erwahnte tomentosa - Stiick war auf kraftigem Boden 
des Hügellandes am Meramec erwaehsen.

Carya sulcata Nutt., Big Shellbark Hickory, Gross- 
friichtige Hickory. Ihr amerikanischer Name sagt: grosse, blâtter- 
borkige Hickory, weil ihre Rindenbildung der der weissen Hickory sehr 
ahnlich ist; die am Stamme lose hângenden Borkefcstücke sind lang, 
rechteckig 4 cm breit. Die junge und etwas auch die ausgewachsene 
Frucht sammtartig, die reife Frucht mit Schale 5 cm lang (TafellV); 
die Schale ist dick, der belle Kern etwas flach gedriickt mit 4 Langs- 
rippen ; das zusammengesetzte Blatt bilden 7—9 Fiederblàttchen ; die 
3 obersten sind die grôssten (Tafel VI) ; das ganze Blatt ist bis zu 
einem halben Meter lang.

Die Spottnusshickory erwachst zu dem stattlichsten Baum unter 
den bis jetzt erwâhnten Carya’s, ist aber in ihrer Verbreitung auf 
einen Streifen von Pennsvlvanien nach dem Indian Territory und dort 
auf den besten, kraftigsten Boden der Flussniederungen beschriinkt. 
Das Holz dieser Art soli zu Axtgriffen, Wagenutensilien von alien 
Hickory’s das beste sein (Letterman). Das specifische Gewicht betriigt 81.

An diese schliesst sich eine Art, deren Holz nur BrennWerth 
besitzt, deren Friichte aber als die schmackhaftesten unter den Jug- 
landineen gelten und in den Vereinigten Staaten neben den importirten 
europaischen Ntissen in gkpsser Menge consumirt werden. Es ist dies

Carya olivaeformis NuTlr^Pecan, Pekannuss; im Thaïe 
des Mississippi südlich von St. Louis, insbesonders auf alluvialem Boden 
sehr raschwtichsig und bis zu 50 Meter sich erhebend. Mitte September 
reifen bereits in der Umgebung der rauchverhüllten Capitale von 
St. Louis die Friichte ; diese zeigen eine langliche, olivenformige Gestalt, 
die Aussenschale mit vier Langsfalten, 'die harte Schale mit schwarzen

Dr. Jf«rr. 11
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Strichen und Tupfen besetzt, die sich mit der Zeit verwischen (Tafel IV) ; 
Rinde wechsolnd, oft der porcina, oft mehr der alba ahnlich, doch sind 
die abgelosten Borkenschuppen stets viel kleiner und nur 1—2 cm breit.

Das Blatt setzen 15 Fiederblattchen zusammen, jedes et was sichel- 
formig gekriimmt, was auch C. amara etwas zeigt; die seichte Bezahn- 
Ung fehlt in der Regel auf der Innenseite (Schneide) der Sichel ganz 
(Tafel III).

Ihre Raschw iiehsigkeit verrath die Pekannuss schon im ersten 
Jahre; fast aile Samen keimen im Jahre der Aussaat, wâhrend jene 
der vorerwàhnten Arten erst im folgenden Jahre hervorkommen ; noch 
im ersten Jahre erwachst die Pflanze bis zu einem halben Meter Hôhe.

Die beiden letzten Hickory’s, in dfti^ljften siidlichen Theile 
beheimathet, sind weder durch ihr Holz noch durch ihre Friichte be- 
merkenswerth. Der Vollstandigkeit halber seien sie kurz erwàhnt.

Cary a aquatics-Nutt., Swamp Hickory, Sumpfhickory, 
in den Alluvionen der Fl tisse, besonders des unteren Mississippi. Die 
grtine Frucht (Tafel IV) hat vier kraftige Langsfalten an der Aussen- 
schale, die ausgcschâlte ist seitlich glattgedrückt auf ein Drittel des 
Durchmessers der rundgedachten Frucht, rauh durch Spitzen und Warzen. 
Die Blatter zuweilen mit paariger Fiederung und 12 Blàttche»- ; das 
Holz hat ein specifisches Qewicht von 74. Borke in schmalerpn und 
kleineren Stiicken abstehend als die von alba.

Caryamvi'isticaeformisNutt.,NutmegHickory, Muskat- 
nu88hickory auf luft- und bodenfeuehte Standorte wie rorige Art 
beschrânkt. Die Friichte dieser Art (Tafel TV) mit dtinner, grtiner, 
schwach berippter Aussenschale ; die harte Schale glatt und dunkel- 
marmorirt von der Gestalt und Grosse einer Muskatnuss. Ihr Maximum 
liegt in Arcansas, wo sie Fluss- und Sumpfufer bewohnt ; Holz mit 
specifischem Gewicht 80, wohl besser als die beiden vorangehenden 
Arten; bis jetzt noch wenig bentitzt.

Nicht der geringste Antheil an dem Wertbe und dem Reize des 
ostlichen Laubwaldes fallt den Acerineen zu; das Gros der Ahom- 
arten liegt, da sic leichte gefltigelte Friichte b-agen, in der nordlichen 
Halfte des Jjaubholzgebietes ; es gibt keine nur dem Slid en, wohl aber 
zwei nur dem Norden angehorige Arten ; dort liegt auch ihr Optimum der 
Entwicklung ; in den hôheren Beiden der Alleghany der siidlichen 
Staaten finden sie ahnliche klimatische Verhaltnisse wie im Norden 
und desshalb eine zweite Heimat
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Die Ahomarten niitzen nach vielen Richtungen hin, nicht bios 
durch ihr zum Theil sehr werthvolles Holz, sondem theils auch dadurch, 
dass sie in ibrem Safte Zucker liefem, theils daas sie als die schonsten 
Baumzierden bezeichnet werden miissen, welche aua dem Walde in 
die Nahe der menaehlichen Wohnungen, an die Straasenriinder, in die 
Parke gewandert sind; sie sind die ersten, welche das purpurrothe 
Herbstkleiid anlegen. Die wichtigste Art dieser Gattung ist

Acer saccharinum Wangh., Sugar maple, Zuckerahorn; 
ein Baum, um den wir alien Grand haben, die Amerikaner zu beneiden, 
so vielseitig nutzbringend, so freudig griin und Schatten spendend im 
Sommer, so herrlich bunt im Herbste, so hart und widerstondsfahig gegen 
Frost, Strassenstaub und Kohlendampf ist dieser Bamn. Das Blatt dieses 
Ahoms habe ich auf Tafel IV abgebildet ; stets ist die Rundung in den 
Buchten auch bei unterdrückten, auf drei Lappen reducirten Blâttem ein 
gutes Kennzeichen ; dem Spitzahorn steht das Blatt sehr nahe, eine Ver- 
wechslung ist aber unmoglich, da beim Abbrechen der Blattstiele und 
Triebe des Spitzahoms Milchsaft ausfliesst, der dem Zuckerahorn fehlt; der 
Blattrand ist woUig, die Unterseite behaart, besonders bei Exemplaren im 
Süden; die Blâtter fârben sich schon vor Eintritt des Frostes orange- 
purpurroth; jeder Baum hat seine typische Farbung, die er alljàhrlich 
wieder annimmt, mag die Witterung noch so verschieden sein, wie 
Emerson beobachtet hat.

Die Frùchte roifen im Herbste; die auf Tafel IV abgebildete 
Figur a wurde nach Frtichten gezeichnet, die ich von alten Raumcn 
in Canada pfliickte; die kleinere Frucht (b) stammte aus dem Staate 
Missouri, war also ferae vom Optimum erwachsen; es scheint, als ob 
in der Fruchtgnisse ein guter Fingerzeig tiir die Herkxmft des Samens 
liege, indem der Same um so grosser ist, je naher dem Optimum er 
gebildet wurde. Der Same, den ich in 1500 Meter Hbhe in densiidlichen 
Alleghanies sammelte, war von gleicher Grosse wio der eanadische.

Die Rinde ist eine schmalrissige Borke, die im hohen Alter sich 
in lose hangenden Fetzen vom Baume lost (shell-bark). Das sehr werth- 
volle Holz hat ein specifisches Gewicht von 65, auf kraftigem Boden 
im Hiigellande bis 75. Wegen seines schônen Seidenglanzes wird es 
zu Mobeln und im Drechslergewerbe sehr begehrt; zu Schuhleisten, 
Sattelbaumen, Hausfluren bentitzt man es oft, der Schiffbau liebt es 
zu Kielen, und vollends die ziemlich hâufigen Maserbildungen, der 
beriihmte „Birds eye maple11, mit dem in so verschwenderischer Dicke 
die Palastwagen (Pullman cars) ausgelegt sind, erzielen die hôchsten 
Preise, die für Holzwaaren tlberhaupt gezahlt werden.
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Obwohl bis zur Kiistd von Florida sich erstreckend, liegt 
Heimat dieses Ahorn im Nord en ; in einer Region, die klimatisch 
unseren Buehenrevieren nahe kommt, am südlichen Ufer des Lake 
Superior bildet sic grosse Waldungen, in denen die iibrigen Holzarten 
(vorzugsweise Birken und Ulmen) nur 25 °/o ausmaehen. Dort auf 
lehmreichem, eisenschiissigem, rothem Sandstein mit starker Humus- 
deeke ist ihre mittlere Entfaltung 0,67 Meter Durehmesser, 27 Meter 
Hobo mit einem astlosen Schafte von 14 Meter; im dortigen Urwalde 
bedarf er zu solchen Grosscndimensionen 150 — 200 Jahre; das durch 
die gefallenen Stammo unebene Terrain bedeckte ein dickes Polster 
Laubstreu und niederes Balsamtannengestriipp. Das ebenfalls im Norden 
gewaehsene Newyorker Sammlungsstiiek batte folgenden Starkezuwachs :

Alter
(Jahre)

Durehmeeser Kreieflache
D cm

Zuwache pro Jalir 
der Période

Q cm

10 1 0,78 0,08
20 2,4 4,5 0,4
40 4,2 18,8 * 0,4
60 6,6 34,1 1,0
80 8,2 52,7 0,9

100 14,2 185,6 6,6
120 88.8 H«#,5 86,6
140 45,0 1586,7 34,5
160 f.0,6 2224,7 31,9

Gesammtaltcr 162 Jahre; im 100. Jahre erfolgte offenbar plôtzliche 
Freistellung des schwachliehen, unterdrtickten Exemplares.

Ein anderer, augenscheinlich unter giinstigeren Verhaltnissen 
erwachsener Zuckerahorn zeigte

mit 10 Jahreni 3,6 cm Durehmesser, i
n 40 Y) 12,4 „ 11oO

D 32,0 „ 11

„ 100 11 44,4 „ 11

„ 137 11 63,4 „ 11

Der Zuckerahorn ist ein Zierbaum ersten Ranges und wird in
Nordamerika in Garten und Darken des Landes und der Stiidte,
besonders aber zur Einfassung der Landstrassen beniitzt. Die ganz 
im Freien erwaehsenen Exemplare entwickeln eine doppelt pyramiden- 
fôrmige, sehr schattige Krone; in den St&dten gehôrt der Zuckerahorn

4
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noch zu jenen Baumen, die am ehesten dem oft grasslichen Stein knhlen- 
rauch widerstehen konnen; wegen seiner tiefgehenden Wurzeln ist er 
widerstandskrâftig gegen Wind und liefert in seinem Safte einen Syrup 
von eigenartig angonclimem Qeschmack.

Dieser Ahorn ist mit Reeht zum Anbau in den deutsehen 
Waldungen im Grossen empfohlen worden und seheint auf sonnigen 
Lagen im Laubholzgebiete den Erwartungen zu enteprechen.

Acer rubrum L., Red maple, Rother Ahorn. 1st an dem 
vorwiegend dreilappigen Blatte zu erkennen, dessen Lappen in seharfen 
Winkeln wie V zusammenstossen (Tafel III); die Früchte sind etwas 
kleiner als jene des Zuckerahoms und platt gedrückt (Tafel IV). Der 
rothe Ahorn steht in Grossenentwicklung, Otite des Holzes (specifisches 
Gewicht 62) und dessen Verwendung weit hinter dem Zuckerahorn 
zurück, tibertrifft ihn an Grelligkeit der herbstlichen Verfarbung; man 
sieht oft mitten im Sommer die Blatter eines Zweiges in brennendes 
Roth tibergehen, wâlirend die übrigen Zweige noch vôllig grtin sind; 
solehe Zweige erweisen sich als krank, von einem Insekte oder Pilze 
bewohnt, oder vom Winde geknickt.

Dieser Ahorn liebt feuchteren Boden als die vorige Art und 
besehrànkt sich vorzugsweise auf die Flussrander und Alluvionon vom 
Laurenti us- bis St. Johns -Fl usse in Florida. Sein hartos Holz findet 
geringen Absatz für Drechslerarbeiten und zu billigen Hauseinrichtungs- 
gegenstanden.

Acer dasycarpum Ehr., Soft maple, White maple, 
Weisser Ahorn; erkenntlich an der lappigen Blattform; die Lappen 
berühren sich wie zwei sich schneidende Kreisbogen (Tafel IV). Unter- 
seite des Blattes weisslich, die kahlen, faltenreichen Früchte sind die 
grossten unter denen des Ostens (Tafel III); sie reifen schon Ende 
des Frühjahrs — im Mai ; sogleich ausgesat entwickeln sie sich noch 
in demselben Jahre zu Pflanzen von 50—70 cm Durchmesser. Der 
Baum ist überdiess sehr raschwtichsig, sein Holz aber gilt als schlecht 
(specifisches Gewicht von 52); ist nicht elastisch und gibt dem Baume 
keine Widerstandskraft gegen Wind, der die Aeste leicht vom Baume 
bricht. Das Holz zersetzt sich rase h bei Verwendung im Boden.

Acer Negundo L. (syn. Negundo aceroides Moench), Box 
Elder, ôstlicher Eschenahorn; ist ein in Europa wohlbekannter 
Baum mit gefiederten, der Esche âhnlichen Blâttem, der seine Heimat 
vom Laurentiusflusse bis zum Mississippidelta und westlich bis in die

4
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Rocky Mountains hat ; er wichst sehr reach ; besondore die blau- 
weiss bereifte Varietat (violaceum) schiesst, aus Absenkem in der Regel 
erzogen, ausserordentlich rasch empor. In der Heimat aber entwickelt 
dieser Ahom nur in tiefem, kraftigem Boden in Flussniederungen 
einen nutzbaren Schaft, dessen Gebrauchswerth jedoch gering ist; 
zuweilen werden billige Hausgerathe oder Papiermasse daraus her- 
gestellt; Früchte Tafel IV.

' Acer californicum Diet, ist eine in Californien heimische 
eigene Art, ein Halbbaum von durchschnittlich 9 Meter Hôhe; Acer 
Negundo califomicum ist eine ungenaue und unnothige Bezeichnung. 
Zwei dem Norden angehôrige Arten môgen noch hier erwahnt werden :

Acer striatum Du Roi (syn. pennsylvaniciun L.), Striped 
shaple, Gestreifter Ahorn. Blatter vorwiegend dreilappig, fein 
doppelt gesagt, wenn jung, schwach filzig behaart. Knospen violett, 
mit Wimpern versehen ; das zVfeAe Blattpaar, das an dem Triebe sich 
entwickelt, ist nicht gelappt; Früchte in Grosso und Gestalt dem 
Zuckerahom ahnlich ; zwei- und mehrjahrige Triebe mit weissen Iangs- 
streifen, die Zwischenstücke dunkelgrün; ein Halbbaum bis zu 10 Meter 
Hôhe; moistens Zierstrauch.

Acer spicatum Lam. (syn. pennsylvanicum Du Roi), Mountain 
maple, Aehrenbltithiger Ahorn. Blatter dreilappig, grob einfach 
gesâgt, unterseits behaart; Früchte kleiner als von voriger Art ; Rinde 
ohne weisse Streifen; bis 10 Meter hoch ist dieser Ahom als Zier­
strauch ôfters gepflanzt.

Die Eschenarten sind ebenfalls leichtsamige Baume, deren 
grôsste Entfaltung in die Nordhalfte des Laubholzgebietes fallt. Sie 
herrechen zwar durch Nord und Süd in gleicher Artenzahl ; allein die 
beiden nur im Süden heimischen, mexicanischen Arten si'ad Straucher 
bis Halbbaume, ebenso wie die Sumpfbewohnerin, die breitfriichtige 
Esche Florida’s, deren Holz durchschnittlich ein specifisches Gewicht 
von 60 besitzt gegenüber 68 der nordischen Arten.

Yon der Weissesche wurden nicht weniger als 26 Baume aus 
allen Theilen der ôstlichen Hâlfte der Yereinigten Staaten üntersucht ; 
ordnet man dieses reichliche Untersuchungsinaterial nach gleichen 
Ringbreiten, so ergibt sich eine Abnahme der Hârte, des specifischen 
Gewichtes von Nord nach Süd, namlich von 66 auf 62; trotz der 
grosseren Feuchtigkeit und Warme verschlechtert sich das Holz dieser 
leichtsamigen Bâume. Die Verlàngerung der Vegetationszeit kann so wenig 
die Güte einer im Norden heimischen Holzart steigem, als es die
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Verkürzung der Vegetationszeit bei einer im Stiden heimischen Holzart 
vermag; wie Nord und Süd verhalten sich in dieser Frage auch 
Ebene und Gebirg. Dass vieliach in der forstlichen Finanzrechnung 
dem Gelderlôse nach durch die Masse ausgeglichen werden kann, was 
an Güte verloren geht, bedarf kaum der Erwahnung; ist doch die 
Massenproduktion die Tendenz der gegenwârtigen Forstwirthschaft ; im 
extremsten Falle fiihrt sie zu der bereits empfohlenen Anpflanzung 
von Pappeln zur Papierfabrikation.

Als Holzproducenten spielen die nordisehen Eschen eine Rolle 
âhnlich der europàischen Art, mit der sie überdiess in ihrer Biologie 
grôsstentheils übereinstimmen.

Fraxinus americana L., White ash, Weisse Esche. 
Sie ist von der europàischen Esche zu unterscheiden durçh die rost- 
farbigen Knospen, die hell ockerfarbigen Triebe; der Band der sieben 
Fiederblâttchen ist schwach gekerbt; Blattchen unterseits heller, das 
unpaarige Endblâttchen ist das grôsste unter den sieben ; Früchte 
Tafel IV. Die Borke des erwachsenen Baumes ist der unserer Esche 
sehr ahnlich. Besonders in N. a. und S. a. verbreitet wird sie in N. c. 
vielfach durch die Grünesche (Fr. viridis) vertreten.

Die Weissesche erwachst zu einem stattlichen Baume von 30 
selbst 40 Meter Hôhe und entsprechendem Durchmesser; sie erreicht 
diese Dimensionen im geschlossenen Walde, in den Niederungen des 
Ohioflusses und zwar auf kraftigem, feuchtem Boden.

Ihr Holz steht in Güte jedenfalls dem unserer Esche nicht nach; 
das specifische Gewicht desSplintes ist 72, jenes des Kemes 65; man 
benützt das Holz vielfach, besonders zu landwirthschaftlichen Gerathen 
(insbesonders wo Hickory spârlich geworden), beim Wagenbau, zu Werk- 
zeugstielen, Rudem, Hauseinrichtungsgegenstanden u. dgl. Holz aus 
dem k&lteren Maine (engringig) wird wegeh grosserer Zâhigkeit beson­
ders geschàtzt.

Der Zuwachs an Starke ist ein sehr bedeutender, wenn der Baum 
der Bedrückung im Urwalde entwachsen ist, wie das Newyorker 
Sammlungsstück zeigt. — Dieser Baum erreichte

Alter
(Jahre)

Durchmesser
cm

KreiaflAche
□ cm

Zuwachs pro Jahr
□ cm

10 2,4 4,5
l

0,4
80 7,6 46,4 4.1
40 88,0 880 16,7
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Alter
(Jahre)

Durchmeaeer
cm

Kreisflâche
Dcm

Znwachs pro Jahr 
Dcm

6o 85,5 1046 32,8
HO 50,5 2001 47,8

100 67,8 8609 80,6
1-20 79,0 4902 64,7
140 87,8 6052 57,6
160 96,5 7814 63,1
180 108,5 8413 54,9

Die Einführung dieser Esche in Deutschland ist ein grosser 
Gewinn; denn sie ertriigt unser Klima besser als die einheimische Art, 
welche auf freier Flàohe empfindlich von Spâtfrôsten leidet; da die 
amerikanische Art spâter ihre Blatter entfaltet, entgeht sie den Frosten. 
Pflanzimgen, die ich im Thaïe der Salzaeh mit meinem Brader auf 
ganz recenten, durch die Flusskorrektion gewonnenen Alluvionen an- 
legte, erwachsen prachtig, trotzdem sie vollig ungeschiitzt liegen und 
alljahrlich ein paarmal vom Hochw&sser iiberfluthet werden.

Fraxinus sambucifolia, Black ash, Schwarzesche, Korb- 
esche kann von der Weisseseho dadurch unterschieden werden, dass 
sàmmtliche Blâttchen gleich gross sind und am gemeinsamen Blatt- 
stiele direkt sitzen, wahrend sie bei der Weissesche mit einem deut- 
lichen Stiele befestigt sind; die Blâttchen sind scharf gesagt. Frtichte 
auf Tafel IV. Knospen dunkelgrau ; Rinde frühzeitig eine kleinschupipige, 
weiche Borke. Die Schwarzesche liebt noch feuchtere Standorte als die 
vorigc Art, die wir bereits als Erlenbruchboden bezeichnen miissen. 
In N. a. und c. erreicht die Schwarzesche etwa dieselben Dimensionen 
wie die Weissesche. Das Holz mit einem specifischen Gewicht von 63 
hat grossen Gebrauchswerth und ist besonders durch seine vorztigliche 
tangentiale Spaltbarkeit und Zâhigkeit ausgezeichnet, welche Eigen- 
schaften seine Verwendung zu Fassreifen, Korben und anderen Flecht- 
waaren zulâsst. Die Korbesche scheint dieselben fiir den Anbau in 
Deutschland wiinschenswerthen Eigenschaften zu besitzen, wie die 
Weissesche.

Die iibrigen Eschenarten stehen diesen beiden an Werth bedeu- 
tend na<‘h.

Fraxinus viridis, Green ash, Giinesche. Durch N. und 
S. besonders in c. und p., also im Westen verbreitet, bleibt sie meist
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ein kleiner Baum vun hôchstens 18 Meter Hohe; Blattchen beiderseits 
gleich griin, in den beiden oberen Dritteln der Blatttlaehe gesagt ; 
Knospen braun filzig. Ua die Grünesche stets ein kleiner Baum bleibt, 
bo kann schon a priori gefolgert werden, dass sie nicht so hohe An- 
spriiebe an den Boden, wie die vorausgegangenen Arten, erhebt. Die 
Griinesche findet man sehr oft in trockenen, sandigen Lagen, ja selbst 
unter die Kiefem (P. resinosa) drangt sie sich als niedriger, astreicher 
Baum; Früehte Tafel IV.

Fraxinus pubescens Lam., Red ash, Rothesche. Durch 
das ganze Laubgebiet verbreitet, von der vorigen Art durch die Be- 
haarung der jungen Triebe, der Blattstiele und Blattunterseite unter- 
schieden; Fiederblattchen gestielt, junge Blatter wollig, Knospen braun, 
etwas behaart; Friichte Tafel IV. Die Rothesche bleibt auch auf dem 
guten Boden der Flussniederungen, auf den Erlenbruchboden ein kleiner 
Baum von 12—15 Meter Hohe. Das Holz wird, da es mit dem der 
Weissesehe verwechselt wird, zuweilen bentttzt. *

Fraxinus quadrangulataMichx., Blue ash, Blau esche. 
Blattchen in eine lange Spitze ausgezogen und unterseits wollig; junge, 
kraftige Triebe mit korkigen Langskanten ahnlioh wie Evonymus euro- 
paeus; Knospen hell weisslich, filzig; Friichte auf Tafel IV. Auf die 
Hange im Hiigellande der centralen Staaten beschriinkt, wàchst sie zu 
einem stattlichen Baume heran, dessen Holz im Wagenbau, zu Brett- 
waaren sehr geschatzt wird.

Fraxinus platycarpa Michx., Water ash, Wasseresche, 
ein niederer Baum, der den Namen vollauf verdient, betritt er doch 
sogar die nassen Taxodiumsiimpfe ; das Holz ist aber werthlos und ist 
mit einem specifischen Gewicht von 35 leichter als Pappelholz ; Früehte 
Tafel IV.

Die Birken sind ebenfalls eine nordische Gattung; ihre AMen 
leben in der kühleren Hàlfte des Laubwaldes, einige reicheg^jerdie 
warme Hâlfte, andere in die kühleren Regionen der Tannen, oder 
bilden sogar, nach den Polen zu, die Baumgrenze. Der leichte Same 
wird vom Winde überall hingeftihrt; das Résultat dieser mehrtausend- 
jâhrigen Anbauversuche der Natur ist, dass wir heute die Birken und 
andere leichtsamige Holzarten wie Erlen und Pappeln auf den hetero- 
gensten Standorten, in trockenen, kiesigen Hôhenlagen sowohl wie in 
feuchten, selbst sumpfigen Partien oder an Flussriindem wieder finden. 
Im nordlichen Theile des Laubwaldes, wo ihr Optimum liegt, sind die



Birken wahre Unkrauter unter den forstlichen Gewassen, die sich auf 
jeder freigelegten Flache zuerst einstellvn ; selbst wo es fiir Fichten 
und Tannen zu kalt wird, da vermag noch die weissschaftige Birke 
auf Quadratmeilen liin alleinherrschend aufzutreten und beachtenswerthe 
Holzbestande zu bilden; hierin verhalten sich die Birken Europa’s, 
Asiens und Nordamerika’s ganz gleich.

Betula lenta L., Red Birch, Blackbirch, Hainbirke, 
mag ein passender Name sein, da die Blatter denen der Hainbuche 
ahnlich sind. Diese Art wurde und wird noch vielfach mit der folgenden 
verwechselt; sie wurde von Aiton als B. excelsa, von Du Roi als 
B. nigra beschrieben, wiihrend die folgende Art (B. lutea Michx. f.) von 
Pursh als B. excelsa und von Regel als B. lenta aufgefasst wurde.

Die Hainbirke hat, wie gesagt, ein Blatt, das in Gestalt an die 
Hainbuche erinnert und ist fein gesagt, wahrend das Blatt der Gelb- 
birke mehr dem einer Ulme nahe kommt und grobe, ungleiche Sage- 
ziihne besitzt (Tafel III); die jungen Triebe sind kahl;' Willkomms*) 
grosse „Forstliche Flora11 fiihrt diess Seite 301 auf; allein auf Seite 325 
heisst es von derselben Holzart : junge Triebe dicht beharrt; diess passt 
fiir lutea, niektfiir lenta; auch den Emerson’schen Abbildungen scheint 
eine Verweehselung der beiden Arten zu Grunde zu liegen; der auf- 
rechte, zapfenfôrmige Fruchtstand sitzt auf 1 cm langem Stiole, Stiel 
kahl, Samenschuppe und Same wie Tafel IV. Flügel des Samens 
ganzrandig.

Die Hainbirke erreicht ihre Vollendung auf dem krâftigen Boden 
der Flussniederungen und Berghange, mit durchschnittlich 25 Meter 
Hôhe; ihr Holz mit dem hohen specifischen Gewichte von 76 mit 
dèutlichem braunen Kern ; dasselbe ist gutes Nutzholz fiir Môbol und 
Gerâthschaften, sowie ein ausgezeichnetes Brennholz, das mit ruhiger 
Flamme und krâftiger Gluth, wie bestes Buchenholz verbrennt.

Betula lutea Michx. f., Yellow birch, Gelbbirke. Frucht- 
zapfen sitzend, Basis behaart;, der Same geflügelt mit einem oder zwei 
Spitzchen am oberen Rande (Tafel IV) ; diese Birke ist ebenfalls im 
nordlichen Laubwalde sowie auf den hohen Kâmmen der Alleghanies 
heimisch und theilt die Standorte der vorigen Art. Am Südufer des 
Lake Superior, auf krâftigem Boden zusammen mit Zuckerahom aus- 
gedehnte Waldungen bildend, erreicht sie eine mittlere Hôhe von

•) Foratliche Flora von Deutschland and Oesterreich. Leipzig 1887. 
G F Winter.



171

27 Meter, einen mittleren Durchmesser von f.O cm und eine astroine 
Schaftlânge von 13 Meter. Auf diesem frischen, kràftigen Waldboden 
bleibt sie in ihren Starkedimensionen fainter dem Zuckerahorn zurtick; 
vom Wind ist sie vielfach auf felsige Hôhenlagen und kiesige Standorte 
gebracht; auch da gedeiht sie noch, selbstverstandlich bleibt sie in 
ihren Dimensionen entsprechend zuriick.

Die Rinde des Baumes ist nie weiss; anfangs rothlich wird sie 
im hoheren Alter rothlich grau und lOst sich in diinnen horizontalen 
Fetzen ab, welche den Stamm dicht bekleiden ; der Jugend und den 
Jagem soli es ein besonderes Vergnügen sein, die Rinde anzuziinden 
und fast momentan in eine leuchtende Feuersaule zu verwandeln.

Das Holz mit deutlich rothlich gefarbtem Kern und 3 cm Splint 
ist als Bauholz gesucht; wegen seines Oelgehaltes gibt es die besten 
Bretter fiir Skating Rinks; und da wegen der Abnahme des Wallnuss- 
holzes die hellen Môbel mehr in Mode kommen, wiichst der Worth 
des Birkenholzes zu solchen Zwecken standig Die grosste Holzmenge 
ist bis jetzt Brennholz, das die guten Eigenschaften des besten Buchen- 
holzes besitzt.

Als Schatten fliehende Holzart strebt sie, rasch wachsend, nach 
Kronenfreiheit, die sie im Urwalde mit 13 Meter Hohe nach 40 Jahren 
erreicht. 4

Der Zuwachs nach Starke des in Ncw-York befindlichen Stiickes 
1st folgender:

Alter
(Jahre)

Durchmesser
cm

Kreieflâche
□ cm

Zuwachs
D cm

10 3,2 8,0 0,8
20 7,8 47,8 4,0
40 21,0 346,0 14,9
«0 W,0 1018,0 88,6
80 45,0 1690,0 28,6

100 48,8 1859,1 13,45
120 50,0 1963,0 5,2
140 52,2 2129,1 8,8
160 54,0 2290,0 8,0

Splint 4 cm breit, 76 Jahre umfassend.

Die Verwechselung dieser und der vorigen Art hat praktisch 
gliicklicher Weise keine Consequenzen ; beide Holzarten haben gleich 
gutes Holz und theilen dieselbe Biologie.
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Betula nigrg L., (sy n. rubra Michx.), Red B i reh, Schwarz- 
birko. Bas BKttt dieser Birke ist navh Tafel III doppelt gesagt; 
unterseits mit weissen Seeretpunkten ; die Brakteen des Fruchtstandes 
sind behaart; ebenso junge Triebe und Blattstiele. Die Rinde, anfangs 
schwarzroth, blattert sieh schon frühzeitig in losen, dünnen, horizontalen 
Stücken ab, die dem Stammc eine hellroth-graue Fàrbung geben.

Die Schwarzbirke liebt vor Allem die Flussufer, also frisehen, 
krâftigen Boden, wo sie mit Platane und Catalpa zusammentrifft. Sie 
ist die am meisten Wàrrao liebende Art unter den Birken und erreicht 
ihre grossten Dimensionen in den stidlichen Ktaaten. Ihr Holz mit einem 
speeifischen Gewieht von 58 steht dem der übrigen Birken weit nach.

Zwei nordische Birken wâren noeh hervorzuheben die in der 
Rindcnbildung unserer europaischen se hr nahe konmien.

Betula papy ri fer a Marsh., Canoe-Birch, Naehenbirke; 
durch die Form der behaarten Brakteen des Fruchtstandes (Tafel IV)

Walduug der Naehenbirke in Canada.

•

.

von unserer verschieden, gleicht sie letzterer im Habitus, in der schnoe- 
weissen Rinde und in ihrer Biologie. Am weitesten von allen Laub-

—



bâumen des Ostens nach Norden vordringend überschreitet sic nordlieh 
vom 52° N. ti. den Continent and erscheint in der westlichen Flora 
wiederum. Sie liebt Flussufor, frische, selbst nasse Bodonarten, z. B. 
im nordlichen Wisconsin die kalten Larchensümpfe, wàchst ab<>r auch 
sehr rasch auf ni âge rem Sandbodcn.

Uas Holz der Nachenbirke wird zu Spinnspuhlen, Schuhnageln, 
Papiermasse und Bronuholz benützt. Die weisse Rinde dient in Canada 
zu so mannigfaohen Zwecken wie die Birkenrinde in Russland; man 
fcrtigt Schachteln, Kôrbe, deekt damit die Hausdàcher oder nàht die 
Rindenstücke mit Wurzeln der Weissfichte zu Kàhnen zusammen, welche 
die Indianer und franzôsichen Canadier auf ihren Wanderschaften mit 
sich führen, uni (ibcr die zahllosen Flüsse.und See’n üborzusetzeh; 
davon hat die Birke ihren Namen bekommen.

Betula populifolia Ait., White Birch, Pappelbirke; 
ein im hohen Norden lebender Halbbaum, der im besten Falle 9 Meter 
hoch wird; er wird vielfach als Abart unserer verrucosa aufgefasst; 
im sumpflg-kalten Boden und auf trockenen kiesigen Standorten heimisch.

Die Ulmen sind insofeme eine nordische Oattimg, als sie allein 
im Norden zu werthvollen Nutzhiilzem heranwachsen ; die nur im Süden 
heimischen Arten sind Halbbaume. Vermoge ihrer Leichtsamigkeit 
sind sie wohl in jedem Walde des Ostens keine seltene Erscheinung. 
Der nordamerikanische Wald ist zu reich an Eichen und vielen anderen 
Nutzliolzern als dass die Ulme den Werth haben kônnte wie die unsere; 
immerhin hat Ulmenholz den Vorzug bei Anfertigung von Radnaben, beim 
Schâfflergewerbe, auch beim Boot- und Schiffsbau spielt es eine Rolle.

Die wichtigste von allen ist Ulmus americana L, White or 
American Elm, Amerik anisch e Ulme, weisse Ulme. Im 
Ulmenparadies, im Thaïe des Connecticut erreicht dieser stattliche 
Baum eine Hiihe bis zu 35 Meter und 1 Meter Durchmesser. Die 
Ulmên wurden von jeher von der Axt verschont, da sie ein Lieb- 
lingsbaum der Leute von Neuengland sind. In den weitraumigen 
Niederlassungen vor hundert und mehr Jahren angebaut, erwuchsen 
die majestatischen Ulmen von New-Haven (City of Elms); ob aber die 
Ulme, mit der Verdichtung der Bevôlkerung und der Zunahme der 
Schornsteine, auch noch zu einer so hervorragenden Zierde der Stadte 
aufwachsen kann, darf man nach Analogien anzweifeln,

Botanisch ist die Art von der europâischen nicht gut unterschioden ; 
junge Pflanzen sind unseren Ulmen sehr àhnlich. Ein gutes Kenn-
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zeichen, wie ich glaube, habe ich auf Tafel III b abgebildet; j ed e 
Rippe gibt vor dem Eintritt in die Zahnspitze einen hervorragenden, 
rechtwinkelig abstehenden Ast nach der Zahnbaais ab; ausserdem iat 
die Spitze des Blattes lang ausgezogen (Tafel Ilia). Die auf 1 cm 
langen, diinnen Stielen sitzenden Friichte (Tafel IV) sind den effusa- 
Friichten selir almlich, am Rande bewimpert. Rindenbildung der montana 
aim I ich.

Durcli das gauze Laubgebiet wurzelt die amerikanische Ulme auf 
krilftigem, frischem Boden der Flussufer und Tieflânder; auf trockenen 
Boden bleibt sie niedrig; ihr Hulz zeigt ein specifisches Gewicht von 
65, ist schwerspaltig und von hellbrauner Farbe.

• Die junge Ulme wiichst sehr rasch; auf guten Boden erreichen 
einjâhrige Pflanzen einc Hiihe von 30 cm und zeigen die Eigenthiim- 
lichkeit, dass die Blatter opponirt stehen; erst im folgenden Jahre nchmen 
sie zweizeilige Stellung an; ob allé Ulmenkeimpflanzen sich so ver- 
halten, vermag ich nicht zu entscheiden.

Ulmus fulva Michx., Red Elm, Slippery Elm, Roth- 
ulmc ist seltoner als die vorige Art, mit der sie die Heimat gemein 
hat ; sie bleibt in Hohen- und .Starkewuchs gegen die americana zuriick ; 
ihr Optimum liegt in den westlich gelegenen Staaten. Die Blatter sind 
dick, in eine lange Spitze ausgezogen, mit unsymmetrischer Basis, fast 
sitzend; junge Triobe und Knosppn braunfilzig behaart; die Friichte 
sind der U. montana an Grosse gleich, der den Samen umschliessende 
Theil des Fliigels behaart (Tafel IV). Das Holz wird zu Eisenbahn- 
und Thiirschwellen, zu Radnaben etc. beniitzt.

Die nur im Norden heimische Ulmus racemosa Thomas, 
Rock Elm, Felsenulme, kommt nicht, wie ihr Name sagt, mit 
Vorliebe auf feligem Terrain vor, sondem nur gelegentlich, erreicht 
dagegen ihre hochste Entwicklung in N. a. auf feuchtem, krâftigem, 
tiefliegendem Boden. Die Felsenulme wird ein stattlicher Baum von 
20—30 Meter Hôhe, mit tief- und breitrissiger Borke, die in diinnen, 
weisslichen Blattchen sich abschalt. Splint schmal, specifisphes Ge- 
wicht 73. Das Holz dient zu ahnlichen Zwecken wie das der erwahnten 
Arten. Die ganze Fliigelflâche der Frucht ist behaart (Tafel IV). Die 
Blatter sind unsymmetrisch und kurz gestielt; die Knospen kahl, 
kegelfôrmig, mit dunkelm Rande.

Dem südlichen Laubholzgebiete gehôrt Ulmus alata Michx., 
Wahoo, die Fliigelulme, an, ein Halbbaum von hcichstens 12 Meter
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Hühe; aie bildet, wie zumeiat die Korkulme, Korkfliigel an den jungen 
Zweigen; ihre Friichte aind die kleinsten von allen Ulmen,. langlich, 
am Rande bewimpert (Tafel IV).

Ulmus crasaifolia Nutt., Cedar Elm. Diekblatterige 
Ulme. Vertritt in Texas die Stelle der amerikanischen Ulme, ihr 
Blatt ist klein, derb, unsymmetrisch, die Friichte am Rande kurz 
bewimpert (Tafel IV); Rinde tief schmalrisaig. Der Baum erreicht auf 
dem beaten Boden der Flussauen nur 20 Meter Hohe, iat aber weatlich 
vom Trinity-Fluaae viel kleiner und dort wegen des Mangels beaserer 
Holzarten die beste.

Die Leguminosen-Baume fehlon in Europa so gut wie ganz. 
Die Robinie, von Amerika eingeluhrt, hat selbst in den warmeren 
Partien Deutachlanda diese Lücke ausgefüllt; aie ist dort, wie ins- 
besondera im aiidlichen Europa, verwildert. Audi in Nordamerika 
gehoren die Leguminosen ala schwersamige Baume dem Siiden an ; 
keine Art erreicht ala Baum die nordlichen Staaten.

Im Urwalde aind dieae Baume atets lokal und vereinzelt dem- 
aelben beigemiacht.

Robinia Paeudacacia L., Locust, Akazie, Robinie, 
Schotendorn. Dieser Baum ist auch in Amerika erst durch den 
Menachen aus seiner engen Heimat in den aiidlichen Alleghany-Bergen 
durch die ganze Oatliche Union verbreitet worden ; von Ostamarika 
aua verpflanzte man denselben nach Europa, nach der pacifiwHion 
Kiiate; in Japan ist er ala Zierbaum der Garten und Straasen so 
hâufig wie in Italien.

In Nordamerika fallt daa Optimum in S. c., an aonnigen Berg- 
hângen, wo er eine Hohe von 27 Meter erreicht. Sein Holz ist wohl- 
bekannt und in Nordamerika zu ahnlichen Zwecken verwendet wie in 
Europa. Die Anpflanzung des Baumes an Randern von Weidegriinden 
ist, nach Sargent, grosstentheila aufgegeben worden, da die meiaten 
Baume den Angriffen dea Akazienbohrers, Cyllene picta, erlagen.

Robinia viscosa Vent., Clammy Locust, Driisige Robinie. 
1st nur botanisch und pflanzengeographisch bemerkenswerth. Der 
Standort, auf dem sie zuerst gefunden wurde (aiidliche Alleghanies), 
ist zwar bekannt, aber der niedere Baum aelbst konfite nicht wieder 
gefunden werden. Die Kultur hat jedoch reichlich ftir seine Aua- 
breitung gesorgt.
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Gleditsehia triacanthos L, Honey-Locust, Gleditschie, 
Christusdorn. Die Gleditschie ist durch den langjàhrigen Anbau 
hei uns in Deutschland so bekannt gcwonlen, dass ich'eine botanische 
Skizze weglassen kann; in der Heimat in S. c. erreicht sie auf kraftigem 
Boden der Flussnioderungen 30, selbst 40 Meter Hdhe; seltcner und 
viel nied rigor ist sie auf trockenen, herabgemagcrten Hiigeln; das 
|rosarotho Kornholz ist ini Bane dem grtingelben Kernholze der Robinie 
ahnlicli; im specifischen Gewichte verhalten sie sicli wie 67:73.

Eine durch die Kultur entstandene dornenlose Varietat ist inso- 
forne bemerkenswerth, ids Gleiches aucli bei dor japanischen Gleditschie 
beobachtet wird.

Gymnocladus canadensis Lam., Kentucky Coffeetree, 
Schusserbaum nach Willkomm. Im mittleren Theile der Union 
mit dem Optimum in 8. c., nicht in Canada; auf gutem Boden der 
Flussnioderungen erreicht der Baum eine Hiihe von 33 Meter und 
liefert ein hellbraunes Kornholz, das ein sehr schmaler Splint bedeekt ; 
die Rindo ist eine 2—3 cm breite rissige Borke, die wieder 1 cm dick 
ist. Der Baum ist in AmerlBP nicht hiiufig genug, um seinem Holze 
eine ausgedelmte Verwendung zu geben.

Die Samen sind platt, von der Grosse eines Zweimarkstiickes 
und wurden friiher als ein Surrogat für Kaffee beniitzt ; was die 
Griisse der Samen dieser drei bei uns ziemlich haufigen Biiume betrifft, 
so hat Gymnocladus den grossten, Robinie den kleinsten Samen, Gle­
ditschie steht in der Mitte. /

Cladrasiis tinctoria Raf., Yellow Ash-^ist auf die siid- 
lichen Staaten beschrankt; die Rinde dieses Halbljdumes gleicht ausser- 
lich viillig der Buchenrinde; das Hulz liefert einen gelben Farbstoff.

Fagus ferrirginea-Ait, American-Beech, die anier.i<- 
kanische Bucho ist durch das ganze Gebiet verbreitet, nordliclr 
vom Lake Superior bis zum Golf von Mexico; ihr Optimum liegt im 11 
niirdlichen Laubwalde, wo sie ein stattlicher Baum, z. B. am Lake 
Superior, zusammen mit Zuckerahorn Jund Birken auf kraftigem, 
frischem Waldboden wird; sie überwrtgt wie bei uns an der oberen 
Grenze des Laubwaldos in Canady yfnd bei entspreehender Erhebung 
liber dem Meere, z. B. bei 180(1 Meter in den Alleghanies, soli aber 
ihre hôchste individuelle Entfaltung auf den Hügelkopfen des unteren 
Mississippi auf dem krâftigen Boden der Flussnioderungen erreichen. 
Dort kann ihr Optimum nicht liegen,-da im Süden tiberhaupt das
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Holz der Bûche nur ein apeeifiaches Gewicht von 66 zeigt, wàhrend 
Holz von Buchen der nôrdliehen Halite des Laubwaldes ein specifisches 
Gewicht von 74 erreicht. Die Blatter der nordamerikanischen Buche 
aind langer zugeapitzt und gezâhnt ; schon mit 50 Jahren geht die 
glatte Rinde in einc aeicht langsrissige Borke iiber.

Die amerikaniache Buche stoht in foratlicher Bedeutung hinter der 
europaischen noch weit zurück; reine Waldungen fehlen in den Ver- 
einigten Staaten ganz; ihr Holz ist in Qu&litat von dem europaischen 
kaum verschieden.

Die amerikaniache Edelkastanie, Castanea americana 
Rafin. auch Koch und Nuttal, Chestnut. Die Fniehte aind klein 
und in eine lange Spitze ausgezogen. Sie erreicht ihr Optimum auf den 
kraftigen Gebirgsboden im Süden; nach Norden hin geht aie so weit 
ala Eichen wachaen und zeigt sich dadurch ala merklich barter unaerer 
Edelkastanie gegeniiber. Ihr Holz ist gut apaltbar, zu Schwellen und 
in der Kunattischlerei brauchbar; die Frtichte, alljâhrlich aehr reich- 
lich, geben dem Baume aeinen gegenwartigen Werth und veranlaasen 
seine stetig wachsende Verbreitung. Ein nahe verwandter Halbbaum, 
Castanea pumila Mill, Chinquapin, Zwergedelkastanie, 
überzieht im Süden die trockenen, steinigen Berghânge und wird der 
eaabaren Friichte wegen wie der grosse Kastanienbaum alljâhrlich zer- 
fetzt und verstümmelt. Früchte von der Grosse und Geatalt einer apitzen 
Eichel ; Blatter unteraeita hell, etwas behaart.

Carpinua americana Lam. (ayn. Carolineana), Hornbeam, 
Am. Hornbaum; ein kloiner Baum in Nord und Süd. Die junge 
Pflanze hat grosse Aehnlichkeit mit Betula lenta, ist aber unterachieden 
dadurch, dass die Kurztriebe drei bis vier Blatter tragen. Standort, 
Habitus, Bau der Rinde und des Holzea, sowie Verwer.dung des letz- 
teren, hat die amerikaniache Hainbuche mit der europaischen gemein.

Ostrya virginica Willd., Hop Hornbeam, Virginiache 
flopfenbuche. Halbbaum in1 Nord und Süd mit dem Optimum im 
Süden; gewôhnlich an trocken-steinigen Berghângen.

Platanus occidentaliaL., Sycamore, Plane-tree, Button- 
wood, Westliche Platane. Seit langer ala 250 Jahren wird dieaer 
schone Baum ala Schattenspender in Europa gepflegt, selbat da, wo ihn 
frühe Winter beachadigen. In der Union iindet sich die Platane in 
groasten Exemplaren auf den frischen, tiefgründigen Flusaufem in

Dr. Mmfr IK
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Siiden; durch Nord und Süd erwachat aie ferner auch auf recenten 
Kiea- und Sandablagerungen der noch nieht atabilen Flusslàufe in don 
Bergen,'obenao wie die beiden Verwandten im Weaten; dadureh triigt 
aie zur Festigung der Fluaaufer bei; (iberdieaa liefert aie ein gut 
brauchbares Nutzholz.

Die Dimensionen, welche die Platane erreicht, 40 Meter Hôhe 
und 4,2 Meter Durchmeaaer, erheben dieaelbe zu einem der grôaaten 
und starksten Laubbàume des Oatena; an Exemplaren von 2 Meter 
Durchmeaaer, die ich unweit des Mississippi mass, war die Rinde eine 
kleine und dickschuppige Borke, die sich nicht aus dem Stamme 
herauaachâlte.

Unter den Prunus-Arten sind fünf Halbbâume; eine Art ist 
ein werthvoller Nutzbaum; auch die Gattung Prunus gehôrt dem Süden 
an; eine Art ist nur im Norden zu finden, drei sind nur im Siiden 
zwei eratrecken aich durch Nord und Süd. Die nôrdlichen Arten liefern 
ein Holz von dem durchachnittlichen apecifischen Gewichte von 52, 
jene im Süden dagegen von 87. Sie nehmen an Verbreitung taglich 
zu, da sie auf den misshandelten Waldbôden, durch Vôgel eingebracht, 
vor den werthvolleren Holzarten erscheinen.

Die wichtigate Art ist Prunus aerotina, Wild black cherry, 
Spate Traubenkirache; aie gehôrt zu den in Trauben blühenden 
Paduakirachen ; von der europâischen Art durch die nierenfôrmige 
Geatalt der Früchte (Tafel IV) verschieden. Den erwachsenen Baum 
umgibt eine kleinachuppige Borke; im hohen Alter entwickelt sich eine 
Borke mit breiten Flatten, âhnlich wie bei der Kiefer. Durch das ganze 
Laubholzgebiet verbreitet, bleibt die Traubenkirsche auf der nôrdlichen 
und südlichen Grenze ein kleiner Baum, erwüchst aber in den süd- 
lichen Alleghanies auf kraftigem Boden, einzeln dem Laubwalde ein- 
gesprengt, zu einem atattliehen Baume von 20 bis 30 Meter Hôhe und 
liefert dann einen sehr werthvollen Schaft.

Das achône rothe Nutzholz wird zu Môbeln aller Art, besonders 
zu Schreibtischen und kleineren Hauseinrichtungsgegenstanden benützt, 
starke Exemplare sind bereits eine Seltenheit.

Der Baum gehôrt zu den am schnellsten wachsenden, werthvollen 
Hartholzarten des Nordens; er wàchst leicht auf trockenem Boden, auch 
wenn derselbe für landwirthschaftliche Zwecke bereits zu arm ist, junge 
Pflanzen ertragen gut das Umpflanzen.

Andere Prunuaarten, wie Pr. americana, pennsylvanica, die immer- 
grilne (der subtropischen Region angehôrige) Pr. Caroliniana, spielen
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im Laubwalde eine untergeordnote Rolle; sie betheiligen sich, ebenso 
wie die Angehorigen der Gattungen Pyrus und Crataegus reichlich als 
strauchformiges Unterholz am Aufbau des nordamerikanischen Waldos; 
viele sind in Europe als Zierstrâucher geschâtzt.

Die Magnolien fehlen den Westkiisten der alten und neuen 
Welt ganz; der atlantische Laubwald Nordamerika’s beherbergt sioben 
Arten, von denen keine hervorragenden, forstlichen Werth besitzt; 
Japan hat neun Arten, inclusive einer forstlich sehr beachtenswerthen 
Art, Indien besitzt sechs auf den Himalaya beschriinkte Magnolien, 
von denen vier baumartig und forstlich bentitzbar sind.

Die schwerfriichtigen Magnolien sind südliche Pflanzen mit grossen 
Bliittern und Bliithen; nur zwei Arten von den sieben der atlantischen 
Flora eretrecken sich auch nordwàrts bis etwa Massachusetts; diese 
beiden sind:

Magnolia glauca, Sweet Bay, mit unterseits weisslichen 
Blattem und kleinschuppiger, aschfarbiger Borke ; sie erreicht ihre 
grossten Dimensionen im nordlichen Florida, an der Südgrenze des Laub- 
waldes, ist aber an der nordlichen Grenze ihrer Vorbreitung nur Strauch.

Magnolia acuminata, Cucumber tree, mit einer lang- 
rissigen, sich abblattemden Borke erreicht im Stiden ebenfalls eine 
Hôhe von 30 Meter.

Magnolia macrophylla mit einem Blatte von 1 Meter Lange 
eine stidlandische Pflanze, welche die Parkkultur bis in die Breiten 
von New-York verpflanzt hàt. 1

Forstlich beachtenswerth ist der den Magnolien verwandte Lirio- 
dendron tulipifera, Tulip tree, Tulpenbaum, mit leichtem, 
gefliigeltem Samen in aufrechten Kapseln ; der Baum geht am weitesten 
nach Norden, ist in Europe lange in Parken kultivirt, wo er sogar auf 
der kalten bayerischen Hochebene noch baumartige Dimensionen erlangt. 
In seinem Optimalgebiet, in den geschiitzten Thalem der stidlichen 
Alleghenies erwachst der Tulpenbaum nioht selten zu GO Meter Hôhe 
und 4 Meter Durchmesser; rasch erwachsend ist der pfeilgerade Schaft 
bis in die Spitze zu erkennen. Das leichte und weiche Holz wird 
sehr geschâtzt als Construktionsholz, zu Thür- und Fensterstôcken, 
Schindeln, beim Schiffbau und besonders zu Pumprohren, fiir welch 
letzteren Zweck es unübertrefFlich sein soil (Douglas in Waukegan Jll.); 
zu letzterem Zwecke dient allein das grünlich gelbe bis griinbraune 
Kemholz.

12*
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Der nordamerikanische Laubwald ist verhaltnissmassig arm an 
Linden; man unterscheidet nur zwei einander sehr nahe stehende 
Arten, sowie eine Varietal.

Tilia amerieana, Lime tree, Lindentree, Ameri - 
kanische Linde, ist die wichtigste; von der europaischen Art durch 
die tiefer gesagten Blatter, deren hellere Unterseite, nowie das langere 
Vorblatt des Blüthenstandes untorschieden. Durch das ganze Gebiet 
verbreitet, ist sie reichlich den Laubwaldungen an den grossen See’n 
u nd in den Alleghany-Bergen beigemengt und erwàchst auf kr&ftigem 
Boden bis zu 30 Meter Hôhe.

Das leichte Holz zu kleineren Waaren und zu billigen Mcibeln 
gesucht; aus dem Baste wird Bindmaterial gewonnen.

Die im Siidon heimische Linde gilt als Varietat — pubescens — 
der vorigen Art.

Tilia heterophylla ist eine auf die Central- und Stidstaaten 
beschrânkte Art, die in der Praxis von der Vorigen nicht getrennt wird.

Bin Baum, auf den man in Amerika als besonders werthvoll zu 
Anpflanzungen im Westen, am PrSrierande, hingewiesen hat, ist die

Catalpa speciosa Warder, Westliche Catalpa; nach ihrem 
Benenner ist die Western Catalpa von Catalpa bignonioides ver- 
schieden durch die grossere Bltithe, grosseren Samen und breiteren 
Samenhtilsen ; die Blâtter sind gross, herzformig und, wenn zerrieben, ohne 
den unangenehmen Geruch, der die Blatter der bignonioides auszeichnet.

Dem Grenzgebiete von N. und S. in c. angehôrend, ist diese 
Catalpa besonders nach 8.W. hin verbreitet, wo sie auf krâftigem 
Boden der Flussniederungen ausnahmsweise bis zu 45 Meter Hôhe sich 
erhebt. Obwohl sehr rasch wachsend, liefert sie ein gutes, besonders 
dauerhaftes Nutzholz; in Amerika halt man 20—35 Jahre zur Nutz- 
holzerziehung für geniigend, wobei aber ein ziemlich enger Stand der 
Pflanzung, wegen der Neigung des Baumes zur Astbildung, erforderlich 
ist. R. Douglas in Waukegan hat auf armen Sandboden des Lake 
Michigan die Catalpa in grosser Menge und mit Vortheil angebaut; 
sie leidet aber durch Friihfroste und diirfte sich bei uns nur in sehr 
geschiitzten Lagen in der ersten Jugend erhalten.

Das dunkelviolette Kemholz ist leicht (42 specifisches Gewicht), 
aber wegen seines grossen Gehaltes an Kemfarbe sehr dauerhaft bei 
Verwendung im Boden ; dabei umfasst der Splint nur den letzten 
Jahreering.



181

Warder berichtet, dass in New-Madrid (Ky) ein 8tück Waides 
durch ein Erdbeben im Jahre 1811 so tief gesenkt wurde, dass iiber 
dem Boden 3—10' Wasser standen und aile Baume zu Grunde gingen ; 
im Laufe der Zeit sind die Stiimme aile verfault mit Ausnahme jener 
der Catalpa, welche noch test im Grunde hafteten; Eisenbahnschwellen 
wurden nach 12 jahrigem Gebrauch umgedreht, da die Schienen in das 
leichte Holz sich eingedriickt batten, das Holz aber zeigte noch keine 
Spur von Zersetzung.

Die Catalpa bignonioides Walt. Catalpa steht wenigstens 
in der Schaftbildung der Vorigen betrachtlich nach; auf den Flussufem, 
zusammen mit Schwarzbirke und Platane bildet sie in S.a. einen 
sparrigen Baum, der gegen die alljâhrlich steigenden Fluthen ankampft, 
vielfach zur Seite gebogen und unterwaschen. Ihr Holz ist der vorigen 
Art gleich ; sie erreicht aber nur 15 Meter Hohe.

Bemerkenswerth tor die ostliche Baumflora ist weiters eine bis 
zur Nordgrenze des Laubwaldes vordringende, winterkahle Laurinee, 
die iiberall sich findet und durch ihre zahlreiche Jugend, ihre variablen 
Blattformen (ganzrandig, zwei- und dreilappig) auffallt, es ist diess

Sassafras officinale Nees, Sassafras, mit schwarzen, 
auf dicker, rother Basis sitzenden, gestielten Friichten. Das leichte 
Holz gilt als sehr dauerhaft bei Verwendung im Boden, die Rinde ist 
medizinisch.

Die Welden und Pappeln sind sehr leichtsamige Baume und 
Strâucher von gross ter Yerbreitung; die nordamerikanischen Weiden 
hat Bebb in Rockford (Jll.) geordnet und mit vielen Varietatennamen 
versehen, sie scheinen ein so schwieriges Studium zu sein, wie die 
europaischen Arten und Varietaten. Bemerkenswerth ist, dass keine 
der nordamerikanischen Weidenarten zu technischen Zwecken verwend- 
bar erscheint.

Salix nigra, amygdaloides und longifolia sind Weiden, welche 
die Pr&rie umgehen und in der pacifischen Flora sich wieder finden ; 
ausser diesen besitzt die atlantische Region noch zwei Arten, S. cordata 
und discolor, wàhrend die pacifische Flora ausser obigen Arten noch 
sieben beherbergt. Von den Pappeln tiberschreiten zwei Arten

I^opulus tremuloides Michx., Aspen, amerikanische 
Zitterpappel und

Populus balsamifera L., Balsam, Balsampappel den 
Continent im Norden der Prfirie.

V
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Die Zitterpappel konnzeiehnet aich nach jeder Richtung als eine 
nahe Verwandte der europaischen ; sie ist ein forstliches Unkraut, das 
auf den zahlreichen von Holz entblossten Partien ihres nordlichen 
Standortes in grosser Menge sich einfindet und bessere Holzarten ver- 
dràngt; doch ist sie, wie die tibrigen Pappeln, keineswegs werthlos; 
sie bedeckt den Boden und eonservirt ihn und liefert iiberdiess 
in ihrem sehr leichten, weissen, weichen Holzc ein vortreffliches 
Material zur Papiermasse und Packspanen.

Die Balsampappel betritt das Gebiet der Vereinigten Staaten nur 
in einer schmalen nordlichen Zone, sowohl im Osten wie im Westen; 
stidlich von ihr tritt im Osten

Populus monilifera Ait., Cottonwood, Wollbaum, im 
Westen P. trichocarpa an seine Stelle. Der Wollbaum erreicht zuweilen 
50 Meter Kobe und ist ostlich von den Rocky Mountains, wie am 
Yellowstoneflusse vielfach der einzige Baum in der Pr&rie, wo er 
unmittelbar an den Fliissen die nôthige Feuchtigkeit in Luft und Boden 
flndet; er wird wegen seiner Schnellwiichsigkeit in grosster Menge der 
Billigkeit wegen bei den Pflanzungen im Westen als Ftillmaterial 
zwischen besseren Holzarten und zugleich zur Erfiillung der Gesetzes- 
vorschriften der Timber-culture-act beniitzt; in neuerer Zeit dringt 
man darauf, bessere Holzarten zu obigem Zwecke zu verwenden.

Zwei andere Pappeln, P. grandidentata Michx. und P. hetero- 
phylla, haben nur ganz untergeordneten Worth.

Die merkwilrdigen Hamamelideen, die Hexenbâume und -Strâucher 
besitzen im Laubwalde zwei Vertreter, die Hexennuss, Hama- 
melis virginica L., Witch-hazel, die in Blattem und Frtichten 
t&uschend die Haselnuss nachahmt; sie ist ein Strauch zu Füssen des 
Laubholzes, besonders in den Bergen so haufig wie die Haselnuss- 
strâucher selbst; wie bei diesen lockt ein warmer Herbst die gelben 
Blttthen hervor.

Andere Hexenbâume, wie z. B. in Indien, geben im Aussehen 
einen Kirschbaum oder eine Pappel wieder; ein anderer, nordameri- 
kanischer Hexenbaum, der Liquidamber oder Sweet Gum (Liqui- 
dambar styraciflua L.) erinnert wenigstens in den Blattem an 
einen Ahom. Die ftinf Happen des Blattes sind spitz und fein gesagt; 
jungen, ein- und mehrjâhrigen Trieben ontspringen bis 1,5 cm breite 
Korkleisten.

Der Baiun erreicht seine grossten Dimensionen im Siiden, un­
mittelbar an die Sumpf-Cypresse in semen Ansprttchen an die Boden-

»
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feuchtigkeit sich anschliessend ; dort entwickelt der Baum eine dicko, 
flaschenformige Basis, wie Taxodium selbst und einen pfeilgeraden 
Schaft, der dem der Cypressen nicht nachsteht ; selbst auf freier Flache 
erwachsene Baume behaiten diese letztere Eigenschaft bei.

Das Holz des rasehwüchsigen Baumes ist dem des Apfelbaumes 
in Farbe ahnlich und als Ersatz filr schwarzes WalLnussholz von 
grossem Werthe.

Drei Urticaceen môgen hier angeschlossen werden: Der west- 
liche Zürgelbaum, Celtis occidentalis L., Sugar Berry, 
ein hoher Baum mit ziemlich geringwerthigem Holze, wie der stid- 
europâische Ztirgelbaum, der im Nordwesthimalaya als Futterbaum dient, 
von dem alljâhrlich die Seitenzweige herabgeschnitten werden. Die 
nordamerikanische Art wird ein hoher Baum in dem feuchten Fluss- 
gebiete des Mississippi und erstreckt sich, auf die Flussufer und 
Quollgebiete beschrftnkt, weit naeh Westen hin, nach Texas, wo er 
von der Mistel besonders geme bewohnt wird.

Der amerikanische ode.r rothe Maulbeerbaum, Morus 
rubra L., Red Mulberry, mit schon rothen, essbaren Frttchten; das 
dunkelbraune Kemholz dem der M. alba nahestehend und viel bentitzt; 
als lrFiillholz“ ist der rothe Maulbeer zu den Pflanzungen am Prarie- 
rande neuerdings vielfach empfohlen.

Maclura aurantiaca Nutt., Osage Orange, ist ein ausserordentlich 
raschwiichsiger Baum mit grossen, orangefarbigon Frtichten; in den 
westlichen Staaten wird er zur Anlage von Hecken verwendet; sein 
Holz ist dem des Maulbeer ahnlich und dient zur Strassenpflasterung, 
zu Eisenbahnschwellen und Radnaben.

Aesculus glabra Willd., Ohio Buckeye (syn. Pavia 
glabra Spach), Ohio-Rosskastanie, ein Baum bis zu 20 Meter 
in den Thalem der siidlichen Alleghany-Berge ; Fruchtschale grob- 
hockerig, Rinde eine 6 cm breite und lang-rissige Borke von hellgrauer 
Farbe; das Holz zu Holzwaaren, Papiermasse, ktinstlichen Gliedem, 
Htiten etc. wie das der folgenden Art verwendet.

Aesculus flava Ait. (syn. Pavia flava Moench), Sweet 
Buckey, Gelbe Rosskastanie, wird in ahnlichen Oertlichkeiten 
wie die glabra ein hoher Baum, dessen Borkenachuppen in breiten 
Stticken, ahnlich wie bei der Palme, sich ablôsen. Fruchtschale ganz 
glatt. Zusammen mit einer rothblühenden Varietal als Schattenbaum 
vielfach kultivirt.



Die zu den Comaceen gehorige Gattung Nyssa gehort mit ihren 
schwerfriichtigen Arten dem Siiden an ; Nyssa s y 1 v a t i c a Marsh, 
Tupelo reicht am weitesten nach Norden und iibertrifft im speeifisehen 
Gewichte ihres Holzes die Arten mit beschriinkter raumlicher Ver- 
breitung betrachtlich (64 : 48) ; der Baum bewohnt im Siiden die 
Taxodiumsümpfe, und die bisher als N. aquatica L. aufgefiihrte Art 
ist mit N. sylvatica identisch.

Blatter ganzrandig, kahl (Tafel III), Früchte 1 cm lang, 1 /a cm 
breit, glânzend schwarz, auf 4—6 cm langem Stiele. Im Hiigellande 
der siidliehen Kiefer nimmt der Tupelo mit der Carya tomcntosa den 
besseren und feuchteren Boden in schwachen Einsenkungen und Mulden 
ein. Die Rinde gleicht der unserer Eiche; das gedrehtfaserige Holz 
ist zu Pfeilem an Werften, zu Wasserleitungsrohren brauchbar.

Nyssa capitata Walt., Sour Tupelo, Sauertupelo. 
Früchte 2,5 cm lang, 1 cm breit; Blatter, Blattstiele und Triebe behaart; 
ist wie Nyssa unifloraWangh. auf den Süden beschrankt; letzterer 
Baum erreicht eine Hôhe von 30 Meter ; sein Holz ist sehr leicht, aber 
zah und nicht spaltbar und empfiehlt sich zu Drechslerwaaren aller Art.

Die Erlen im ostlichen Laubwalde der Union spielen nicht 
die Rolle wie die Erlen im kühleren Theile Europa’s; es fehlt dazu 
durchaus nicht an Standorten; ich glaube, der Grand liegt darin, dass 
die atlantische Flora eine ganze Reihe von Nadelholzpflanzen besitzt, 
welche den gleichen Standort wie die Erlen aufsuchen und dabei 
durch ihr SchattenertrSgniss den lichtliebenden Erlen mit Erfolg das 
Terrain streitig machen.

Die Erlen der atlantischen Region sind theils nur Stràucher, 
dann aber massenhaft zusammenstehend und die nassen Vertiefungen 
im Laubwalde mit einem kurzen, gleichmassigen Gestrüppe überziehend, 
wie z. B. in Wisconsin, theils Halbbaume, die kaum noch forstliche 
Beachtung verdienen.

Alnus serrulata, Black Alder, Amerikanische Schwarz- 
erle. Von Massachusetts bis Florida, aber nirgends über 12 Meter 
hoch, regelmassig ein Dickicht bildender Strauch ; das helle Holz 
wird, der Luft ausgesetzt, schnell roth; der Blotter grosste Breite im 
oberen Drittel. f

Alnus glauca Michx. f. (syn. A. incana Willd.), Speckled 
Alder, Amerikanische Weisserle. Wird nur 6 bis 7 Meter
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hoch ; an gleichen Oertlichkeiten wie die vorige ; ihr Holz wie das 
der vorigen Art zu Schiesspulvorkohle verwendet. Diese Art zeigt 
Versehiedenheitcn von der europiiischen und japanischen Art, freilich 
nur solche, die nur bei einer vergleichenden Betrachtung aller drei 
Formen nach le ben den Exemplaren deutlich warden, die aber im 
Zusammenhalt mit dor geographisehen Verbreitung zur Annahmc 
getrennter Arten Solange zwingen, bis nieht (lurch Uebergiinge und 
fiir die japanisch-chinesischen und europiiischen Formen auch ritumlich 
der Zusammerihang und die Idontitiit festgestellt ist. Oleiches gilt fiir 
die Birke und Zitterpappel.

Alnus maritima Muhl, Seaside Alder, See-Erle. Kommt 
von Delaware an siidlich, im westlichen Amerika aber gar nicht vor; 
auch diese Art soil mit der japanischen Art identisch sein; diese letztere 
Art verdient den Namen maritima gewiss nicht, da sie eine Berg- 
bewohnerin ist. Die amerikanische Art erreicht nur 6-^7 Meter Hôhe.

Es erübrigt noch, eine Reihe von Strâuchern und Halbbaumen 
zu erwâhnen, die, mit der Jugend der Nutzhôlzer kampfend, als 
Fiillmaterial im Walde dienen, die aber technisch nur untergeordneten 
Worth reprasentiren; eine regelrechte Forstwirthschaft wird sie sowenig 
verdrangen, wie diess in Deutschland der Fall ist ; immerhin aber dtirfte 
sich ihre Menge, zu der sie bei der herrschenden Kaubmethode im 
Walde unverdienter Weise herangewachsen sind, wieder allwahlig 
betrâchtlich vermindem.

Dass die einzelnen Qattungen in Amerika viel reicher an Arten 
sind als die europaischen, lasst sich a priori erwarten ; voile 12 Cra- 
taegusarten erwahnt der Censusbericht, darunter die allbekannten 
C. Crus galli, coccinea, tomentosa; viele Gattungen, die bei uns nur 
niedere Strauchformen erreichen, besitzen neben diesen auch Halb- 
baumarten wie Vaccinium arboreum, eine Heidelbeer, die in den 
Pin us rigida- und australis-Waldungen bis 9 Meter Hôhe erreicht; 
Andromeda ferruginea in feuchten Oertlichkeiten, Oxydeudron arboreum 
DC.; ein Baum bis 18 Meter Hôhe fehlt wohl nirgends den trocken- 
kiesigen Hôhenztigen der südlichen Landschaften ; Kalmia latifolia L., 
eine immergrtine Ericacea, bildet undurchdringliche Dickichte in sonnigen 
Lagen der südliohen Alleghames; Rhododendron maximum L. 
wird am Fusse der Alleghany-Berge im Stiden ein Baum bis zu 12 Meter 
Hôhe, steigt als astreicher Strauch an den Bergen in die Hôhe bis in 
die kühle Tannenregion ; auch dort noch erreicht er an 3 Meter Hôhe 
und 10 cm Durchmesser, bedarf aber zur Erreichung solcher Dimensionen



186

voile 100 Jahre; solches langtsam erwachsenes, hartes Htdz ist als 
Ersatz fiir Buxbaumholz verwendet.

Diospyros virginianaL., Persimmon, Virginisehe Dattel- 
fcige, gehort zu jenon woblthâtigen Ptlanzen, die im stidlichen Hiigel- 
und Tietlando das durch die Landwirthschaft verôdete Terrain occupiren 
und seine Wiederbewaldung einleiten. Die orangefarbigen Friichte sind, 
nachdem einige Froste dariiber gegangen, geniessbar; das Holz mit 
dunkeln Stroifcn ist selten ganz schwarz wie das verwandte Ebenholz.
< Die mexicanische Persimmon, im wostlichen Texas imd 
anstossenden Mexico heimisch, Diospyros texana Scheele, hat 
schwarze Friichte; das Holz dieses Baumes gilt als das beste, um das 
in Amerika fehlende Buxholz zu ersetzen.

Halesia diptera L. und tetraptera L. bewohnen guten Fluss- 
uferboden im Süden; Planera aquatica Gmel. ist im westlichen 
Süden des Ijaubholzes in kalten, tiefen, von Flüssen geniihrten Sümpfen 
hiiufig; die Genannten bilden Halbbaume bis zu 12 Meter Hbhe.

Chionanthus, Osmanthus, Forestiera sind durch Arten vertreten, 
welche, wie die iibrigen Oleaceen, feuchten bis nassen Boden lieben.

Viburnum Lentago L. und prunifolium L. vertreten die sparlich 
bedachte Familie der Caprifoliaceae.

Cornus florida L. fehlt nirgends; er ist durch die klein- und 
weisslich-schuppige Borke leicht zu erkennen und durch seine zusammen- 
gesetzten Bliithen besonders auffallend im Norden und Süden. C. alter- 
nifolia L. f., wird im Nordwesten auf gutem Boden bis 8 Meter hoch.

Pyrus sambucifolia Cham, et Schlecht. ist ein kleiner nordischer 
Baum (Sorbus) der ktihlen Fichtenregion, der mit Birken, Pappeln und 
Anderen den Continent tiberschreitet, ja selbst wie es scheint bis auf 
das asiatische Festland übergreift ; von den übrigen Pyrus-Arten erreicht 
keine 12 Meter Hôhe, die Dimension der vorgenannten Vogelbeere.

Keinem atlantiachen Walde fehlen die Rhus-Arten, von denen 
besonders Rhus Toxicodendron, Poison iry, kletternder Giftsumach 
auflalit, da er an allen Bftumen, oft tief in der Borke dereelben liegend, 
hinaufwâchst ; Zàune und Strassenhecken sind seine Lieblingsplatze ; 
er ist sehr giftig und vielen Menschen gefahrlich, w ah rend Andere seine 
Blâtter berühren oder zerreiben kônnen ohne beschâdigt zu werden.

Rhus typhina L., Staghorn Sumach, Hirschhom-Sumach, fehlt bei 
uns wohl keinem Garten und verriith sich schon durch seine prachtige, 
rothe Fârbung der Blatter im Herbste als ein Amerikaner, ebenso wie 
der bei uns langst zum Bürger gewordene „wilde Wein“, Ampélopsis
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quinquefolia, der in seiner Heimat an den Bâumen emporklettert oder 
morsche Baumstümpfe mit dichtem Laubwerk uborzieht, so dass sie 
bei berbstlieher Çarbung wie gliihende Sâulen erseheinen Die moisten 
Sumacharten, auch Rh. cotinoides, venenata, copallina, liefern in Blattern 
und Rinden theils ÿarb-, theils Gerbstoffe.

Der amerikamsche Kreuzdorn mit essbaren Friiehten, Rliamnus 
earoliniana Walt., bewohnt den beaten Boden im Flusstieflande zusammen 
mit Evonymus atropurpureus und mehreren Jlex-Arten, von denen nur 
Jlex opaca Holly, auch die nordliche Hiilfte der atlantischen Laubholz- 
flora betritt.

Asimina triloba Dunal, Papaw oder Custard-apple, mit grossen, 
essbaren Früchten, verdient Erwahnung, ebenso einige als grosse Zier- 
straucher bekannte Rutaceen wie Xanthoxylum americanum Mill, und 
Clava Herculis L, Prickly Ash ; ersterer Strauch ist dem Norden, 
letzterer dem Siiden angeborig; beido sind an ihren Stammen durch 
kegelformige lokale KorkbiMung ausgezeichnet, die ihnen den ameri- 
kanischen Namen Stachelesche eingetragen haben; Ptelea trifoliata, 
Hop tree ist desshalb bemerkenswerth, well er im Siiden der Prarie 
den atlantischen Laubwald mit jenem von Mexico verbindet.

Dass es zahlreiche Standorte in dem Laubwaldgebiete gibt, aui 
denen die Laubholzer im Kampfe um die Existenz durch andere Holz- 
arten verdrângt wurden und werden, ist bei dem grossen Wechsel der 
Configuration, der geologischen Abstammung, der physikalischen und 
chemischen Verschiedenheiten des Bouens selbstverstandlich. Wo der 
Boden zu mager wird, in Folge iibergrosser Beimengung von Kieselsaure, 
z. B. also auf kiesigem Boden im Gebirge, auf sandigem Boden an der 
Ktiste, da treten die Laubholzer, un ter denen es keine ausgesprochenen 
Sandpflanzen — vielleicht einige kleine Eichen ausgenommen — gibt, 
zuriick und (iberlassen Kiefern den Sandort; wo der Boden zwar 
kraftig genug, dagegen die Feuchtigkeit zu gross ist, da betheiligen 
sich am Kampfe um den Raum mit grosse rem Vortheil cypressen- 
artige Baume oder bei gentigender Kiihle, also in nbrdlichen Lagen, 
auch Vertreter der Tannenregion, Fichten, Larchen und Tannen.

Die Kiefern, so vertheilt, dass sie bei einer allenfallsigen Miss- 
handlung des Laubwaldes und einer Vcryjagorung des Bodens sofort 
und überall mit der neu aufstrebenden Vegetation in Konkurrenz 
treten kônnen, find en nattirlich, da bescheidener, bei der gegenwartigen 
Foret- und Land wirthschaft eine herrliche Gelegenheit, auf Kosten der 
besseren Arten sich auszubreiten.
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Unter den drei Kiefem mit grosster Verbreitung durch N. a. c, 
und S. a. c. nenne ich Finns rigida, mitis und inops. Am erwachsenen 
Baume hat rigida die lângsten Nadeln, fast rechtwinkelig abstehend, 
die grossten Zapfen, die Rinde ohne Harzbeulen; mitis folgt danu in 
Lange der Nadeln, die et was am Zweige anliegen, Harzbeulen in der 
Rinde; inops hat die kiirzesten Nadeln, steht in Zapfengrbsso zwischen 
mitis und rigida; mitis liefert werthvolles Nutzhoiz in den westlichen 
Staaten; inops herrscht im centralen Theile und wird dort zu Wasser- 
leitungsrohren, zu Brenn- und Kohlholz gesucht; rigida ist auf die 
atlantische Langszone beschrankt und besonders auf dem Sandboden 
der nordlichen Kiiste entwickelt; sie gibt Brenn- und Kohlholz, 
zu Nutzhoiz war sie friiher bentitzt; mitis bildet den besten Schaft und 
erreicht 30 Meter Hôhe; der Schaft von rigida ist astreicher xmd der 
Baum wird selten liber 24 Meter hoch; inops ist in den ostlichen 
Staaten sehr astreich und steht an Grosse den beiden anderen nach; 
in ihrem Optimum in den Centralstaaten abor erwachst sie mit glattem 
Schaft und bis zu 36 Meter Hôhe; demnach môchte es fast scheinen, 
als ware rigida die geringste von den genannten Arten ; doch hat sie auch 
Yorziige, die eine nâhere Betrachtung dee Baumes rechtfertigen mogen ; 
sie geht tiberdiess am weitesten nach Norden bis Neubraunschweig.

Pinus rigida Mill., Pitch-Pine, Pechkiefer. Die junge 
Pflanze wâchst ziemlich schnell und ist gekennzeichnet durch drei 
Nadeln von 9 cm Iango in einer Scheide xmd die hellbraune glanzende 
Rinde der jungen Triebe. Bei kraftigen Pflanzen lasst sich folgender 
Aufbau beobachten :

Unter der ersten nadellosen Stelle, von der Basis an gerechnet, 
sitzen Kurztriebe mit vier Nadeln in einem Quirle; xmter der zweiten 
sind die Zapfen, mehrere in der Zahl, befestigt; xmter der dritten 
stehen Sextenaste, unter der vierten bilden sich Knospen aus; an weniger 
kraftigen Exemplaren sind weniger Abschnitte entwickelt. Ende Axigust 
ist der Stiel des neuen Zapfens 2 cm lang nach abwarts gekriimmt ; 
die jxrngen Zapfen sind griin bis violett mit hellbraxmen Stacheln; die 
im zweiten Jahre stehenden Zapfen sind 5 cm lang, griin, nach abwarts 
gewendet mit vertrockneter Apophysenspitze; wenn reif ist der Zapfen 
hell-ockerfarbig, bleibt lângere Zeit am Zweige hàngen xmd wird von 
dem wachsenden Holze so umschlossen, dass der Zapfen sp&ter in die 
Hôhe gedriickt wird, rechtwinkelig, vom Stamme abgekehrt, stielloe 
demselben aufsitzt; Zapfenlânge 5 cm, Breite 5 cm. Die Pechkiefer 
macht gem Johannitriebe xmd behâlt eine Benadelxmg von 3 Jahren
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bei; ihre Rinde ist eine grauschuppige Borke, die wie bei der oster- 
reichischen Kiefer bis in die Baumspitze reicht.

Der Nutzholzwerth dieser Kiefer ist heutzutage in Nordamerika 
geradezuNull; ihr Holz mit dem durchschnittlichen speeifischen 
Gewichte von 51 ist grobfaserig und durch keine hervorragend vortheil- 
hafte Eigenschaft ausgezeichnet ; als Brenn- und Kohlholzproducent 
ist der Baum dagegen bemerkenswerth.

Eine auf kiesigem Geschiebe bei Boston erwachsene Pechkiefer 
batte 1,5 Meter iiber Boden

Alter
Durchmeeser

cm
KreisflSche

Dem
Zuwachs pro Jahr 

□ cm

10 7.2 40,7 4,07
20 16,2 206,7 16,49
40 80,2 718,» 26,7
60 36,6 1051,9 16,6

Sargent*) berichtet von einem reinen Kiefembestande, der in 
New-Tersey auf verlassenem, landwirthschaftlich ausgeraubtem Boden 
aufgewachsen war; der dicht geschlossene Wald, dessen Bodendecke 
aus Moos besteht, liegt 20 Kilometer vom Meere und zeigt mit 50 
Jahren eine mittlere Hôhe von 15 Meter und einen mittleren Durch- 
messer von 25 cm.

In New-Jersey sind die Kiefembestande in der Nahe der Kiiste 
mit P. mitis gemengt, aber rigida pralarirt; Vaccinium-Arten, Clethra 
alnifolia, Smilax, Quercus nigra und ilicifolia, Pteris aquilina bilden 
den staudenformigen Bodenschutz.

Anfangs von der Wichtigkeit der Pechkiefer ftir den deutschen 
Wald nach den Anpreisungen in der forstlichen Literatur iiberzeugt, 
babe ich viel Zeit mit ihr vergeudet. So besuchte ich einen ausgedehnten 
Kiefemkomplex in New-Jersey, lauter Bestande vom jttngsten bis zum 
30. Jahre; mitten un ter ihnen war eine Klenganstalt etablirt, die allé 
europaischen Baumzüchter mit dem Pitch-Pine-Samen versorgte.

In diesen nur wenige Meilen von der See entfemten Waldungen 
brtttet.wahrend der Sommermonate eine erdriickend feuchte, heisse und 
schwttle Loft; die Musquito in ungewohnter Zabi und Grôssp sind so 
lastig, dass man die Hiinde nicht aus den Taschen ziehen dart, das 
Gesicht mit einem Tuche schützen muss; ja selbstThttren und Fenster

•) Garden and Forest Vol. I. Nr. 14. 1888.
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der Wohnhâuser erhalten einen eigenartigen Gazevorhangverschluss, 
um die zahllosen Musquito’s abzuhalten; das ist das Klima, in dem 
die rigida in Optimo gedeiht. Dort waren einst starke, hohe Exemplare 
vorhanden, jetzt sind nur wenige, astigc, verkriimmte Ueberreste ans 
der Urwaldzeit auf unzugânglichen Sumpfinseln erhalten geblieben.

A uf solchem mageren Sandboden erreicht die Peehkiefer in 
30 Jahren 1,5 Meter iiber Boden, 12,5 cm Durchmesser ohne Rinde 
und eine Kobe von 7,5 Meter; nach den Voreicherungen verlassiger 
Gewâhrsmânner batte der Urwald im Durchschnitt 22 Meter Hohe; 
das Holz diente zur Kohlenbereitung.

Mehrere orfolgreiche Anpflanzungen mit der Peehkiefer sind nach 
Borichten Anderer in Amerika unmittelbar an der Küste ausgefiihrt 
worden; die oben erwâhnten grossen Kiefemwüchse sind aus Natur- 
besamung durch Mutterbaume, zum kfeineren Theile aus Pflanzung 
entstanden.

Weitere Pflanzung® sah ich bei Professor Meehan in Germantown 
bei Philadelphia; dort steht die rigida weit hinter der europaischen 
sylvestris zuriick.

Rob. Douglas in Waukegan hat sehr lehrreiche Anbauversuche 
mit amerikanischen und europaischen Holzarten auf dem armen Diinen- 
sandboden des Lake Michigan ausgeführt; dort sind 12 Jahre alte 
Pechkiefem erst 1 Meter hoch, die Mehrzahl ist langst abgestorben; 
nur Pin us pungens kann ihr in Ktimmerlichkeit gleichkommen; die 
Peehkiefer hat nicht die Fâhigkeit den Boden mit nadelreichen, tief- 
stehenden Seitenasten zu schtitzen, eine flir den Anbau auf kahlen, 
heissen Sandflachen unbedingt nothwendige Eigenschaft; unsere euro- 
paische sylvestris ist hiezu viel besser; selbst die Weymouthskiefer 
hat bei dem erwâhnten Vereuche noch die doppelte Hôhe der P. rigida 
in 12 Jahren erreicht.

Eine weitere Pflanzung ist mir auf besserem Sandboden, auf dem 
Versuchsfelde der ehemaligen Porstakademie zu Odschi bei Tokio in 
Japan, also in der Nâhe der Meereskttste, bekannt; die anfangs sehr 
rasch erwachsenen Pechkiefem kiimmem und sterben jetzt ab, ohne 
âusserlich erkennbare Ursache, wahrend die benachbarten P. Thunbergii, 
die japanischen Küstenkiefem, krâftig weiter gedeihen ; die japanischen 
Binnenlandskiefem, P. densiflora und P. sylvestris, libertreffen zwar die 
rigida betrâchtlich, stehen aber der japanischen Ktistenkiefer nach.

Hinsichtlich der Fâhigkeit der Peehkiefer, wenn abgeschnitten, 
Ausschlâge aus dem Stocke entwickeln zu kônnen, verweise ich auf 
die P. nutis, welche die gleiche Eigenschaft zeigt.
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Es war mir nicht môglich, eine al te Pechkiefer zu erlangen, um 
aie auf ihren Harzgehalt hin zu prüfen; bel der geringen Bedeutung, 
die diese Kiefer fur Deutschland und Nordainerika hat, scheint mir 
die Unterlassung der zeitraubenden Untersuchung ein nicht gar zu 
schwerer Fehler; der Name „Pechkieferu rührt offenbar von dem empi- 
rischen Vergleiche des rigida-Holzes mit dem der Weymouthskiefer her; 
über solche populâre Bezeichnungen entscheiden oft ganz geringfügige 
Umstande, z. B. der Ausfluss von Harz aus dem fiisch abgeschnittenen 
Stocke ; ich zweifle nicht im Oeringsten, dass eine genaue Harz- 
priifung keinen Grand wird entdecken kônnen, waram gerade diese 
Kiefer un ter allen amerikanischen Verwandten die „Peoftkiefer“ par 
excellence heissen soli ; die Praxis nennt in der That noch eine Reihe 
von Kiefemhôlzern „Pitch-Pineu, so das Holz der mitis, der resinosa; 
auch im Westen gibt es diese Bezeichnung; nie aber heisst das 
vortreffliche Holz der Pinus australis, das einzige 
Kiefernholz, das auf den europàischen Marktkommt, in 
Nordamerika Pitch-Pine.

Ich muss hier meinen verehrten Freund C. Mohr in Mobile 
(Alabama) in Schütz nehmen gegen Verdkchtigungen mehrerer forst- 
licher Zeitschriften, als wâre er an der unheilvollen Verwechslung des 
in Deutschland importirten Kiefemholzes mit dem der Pitch-Pine 
(Pinus rigide) schuld.

Niemand in Nordamerika kennt das Holz der Pinus australis und 
die Pflanze selbst besser, als der seit Jahrzehntcn un ter ihrem Schatten 
lebende Mohr; und Keiner weiss besser als er, dass das Holz der 
Pinus rigida (Pitch-Pine) nur Brennholz, knin Nutzholz ist. Ob es nur 
Unwissenheit oder OberflSchlichkeit ist, welche das nach Deutschland 
gebrachte sogenannte Pitch-Pine-Holz von der Pitch-Pine-Pflanze 
(Pinus rigida) abstammen lasst (man vergleiche z. B. M. Sering, die 
landwirthschaftliche Concurrenz Nordamerika’s in Gegenwart und Zu- 
kunft 1887 in Danckelmann’s Zeitschrift ftir Foret- und Jagdwissen- 
schaft. 1888. 2. Heft), will ich hier nicht entscheiden. Es gentigt mir, 
den wahren Sachverhalt hier und an vielen Orten deutlich genug klar 
gelegt zu haben.

Pinus inops Ait., Jersey Pine, Jerseykiefer, die etwa 
nur die geographische Breite von New-York erreicht; zwei Nadeln 
mit 5 cm Lange stehen in einer Scheide; Zapfen in der Mitte des 
Langs tri ebes, im eraten Jahre aufrecht auf 1,5 cm langem Stiele, wenn 
reif etwas hàngend und 2 bis 4 susammee in einem Qmirl; Zapéen
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durchschnittlich 5 cm lang, wenn reif rothblau, wenn offen 2,5 cm breit ; 
Nabcldom fein, etwas nach vome gekehrt und sehr leicht wie bei 
Taeda abbrechend. Der Same (Tafol VIII) ist auffallend durch den 
Uebergang zum Typus des Fichtensamens ; dereelbe liegt namlich in 
der loffelformigen Basis des Fliigels; eine schmalo Spalte in dem Loffel 
erinnert an die Zangenform der iibrigen Kiefern; junge Triebe weiss- 
blau bercift wie bei mitis ; Rinde kleinschuppig, etwas unserer' 
Fichte ahnlich. t

Die anatomische Structur zeigt den Typus der dreinadeligen 
Section Taeda, so dass die zweinadelige inops zur Section Banksia 
gezahlt werden muss.

Auf den geringwerthigen, trockenen Hohenlagen, wo die Axt die 
Laubholzer immer mehr und mehr tichtet, gewinnt die Jerseykiefer 
zusehends an Ausdehnung.

Pinus pungens Michx. f., Table-mountain Pine, Stech- 
kiefer; eine intéressante Kiefer, fiir welche die westliche Pinus 
Coulteri ein Analogon bietet. Sie nimmt die trockenen, kiesigon Hohen­
lagen in den Alleghanies, die Htigelkopfe und Plateau’s ein, w&hrend 
inops und mitis nach der Tiefe zu sich anschliessen. ,

Zapfen stets 3 bis 5 in einem Quirle sitzend, Apophyse erhaben, 
Nabeldom dick, am geschlossenen Zapfen nach oben gekriimmt. Unter 
den ostlichen Kiefern tràgt die Stechkiefer, von jenen der P. australis 
abgesehen, die grossten Zapfen; die Lânge schwankt zwischen 8—10cm, 
die Breite des otfenen Zapfen zeigt die gleichen Dimensionen; wie bei 
P. tuberculata stehen oft zwei Zapfenquirle tibereinander an einem 
Jahrestriebe.

Nadeln steif, dick, stechend, an kraftigen Exemplaren 9 cm lang, 
dunkelgrtin; an zapfentragenden Zweigen sind die Nadeln oft bloss 
5 cm lang; junge Triebe braun glânzend, die Rinde eine kleinschuppige 
graue Borke.

Die Stechkiefer auf Sandboden anzubauen hat man mehrfach ver- 
sucht ; aber jedesmal war der Erfolg zweifelhaft ; auf kraftigem Boden 
im Hügellande wachst sie sehr rasch, doch ist dort der Boden fiir die 
Stechkiefer verschwendet; aûï Sandboden ist sie schlechter als rigida, 
weil sie ebenfalls den Boden nicht mit Zweigen zu beschatten vermag ; 
am Lake Michigan sind zwôlfjâhrige Pflanzen nur 1 Meter hoch und 
dicht mit Zapfen beladen.

In ihrer Hejpiat, in den Bergen, ist die Stechkiefer ein sehr 
aatreicher Baum, die Aeste weit ausgreifend, gabelig getheilt, voll von

/
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Zapfen von alien Jahrgàngen am Hauptstamme und an den Seitenasten, 
so dass man nicht ungestraft die Zapfen herabholen kann und der Name 
„Stechkiefer“ sehr am Platze ist. Sie ist ein niederer Baum, der kaum 
18 Meter Hohe erreieht und liefert nur Kohlholz. Nach der anato- 
mischen Structur des Holzes, nach dem Aufbau der Triebe, Zapfen 
und Nadeln gehort die P. pungens zur Section Banksia.

Eine andere Vertretcrin des Laubwaldes ist die

C h am aec y p a r i s sphaeroidea Spach, White Cedar, 
Kugelcypresse. Ihr Optimum liegt in S. a.; ihr Standort muss 
als Erlenbruchboden bezeichnet werden ; dort mischt sie sich im 
Norden den Eschen, Erlen und anderen Sumpfbewohnem, sowie ein- 
zelnen Hemlockstannen, Weymouthskiefem und virginischen Wach- 
holdem bei ; bei grosserer Feuchtigkeit oder bei Srmerem Boden 
treten ihre Begleiter zuriick, die Kugelcypresse wird alleinherrschend 
und bildet in diehtem Stande, anfanglich langsam wachsend, ein 
leichtes Holz (specifisches Qewicht 33), das jedoch grosse Dauer 
besitzt und zu Dachschindeln, Thiirschwellen, Zaunpfosten Verwendung 
findet; die starkeren Exemplare dienen zu Wassereimern.

Im Optimum, im Stiden, durchziehen den morastigen Boden die 
Wurzeln von immergrünen Strâuchem und Rubus-Arten; Fame, 
Sphagnum, zahlreiche annuelle Blattpflanzen leben in der dicken 
Humusschichte, die z. B. in Alabama oft auf weissem Sandboden 
direct auflagert. Dort erreieht die Kugelcypresse, von klettemden 
Smilax- und Vitis-Arten bewachsen, nach meinen Messungen eine 
durchschnittliche Hôhe von 26 Meter und einen Durchmesser von 
60 cm; wird solches Terrain der Landwirthschaft zugewendet, so ist 
schon nach wenigen Emten der Humus verschwunden und weisser 
Sand bleibt zuriick, der wahrend der Troekenzeit zerfiillt und beweglich 
wird, w&hrend der Regenzeit aber un ter Wasser steht.

Der Splint des Kugelcypressen-Holzes ist circa 2,0 cm breit und 
bedeckt ein schmutzig grau bra unes Kemholz. Das Làngsparenchym 
des Holzes in peripherischen Linien im Querschnitt; Borke weich, 
lang-schmalrissig ; die peripherisch gesteUten Harzlticken mit weissem 
Harz erfiillt; der weiss-bereifte Zapfen klein (Tafel VII, Same Tafel VIH) ; 
junge Pflanzen von kraftigem Wuchse zeigen grosse Aehnlichkeit mit 
virginischem Wachholder.

Der Stârkezuwachs des New-Yorker Sammlungssttickes, feme vom 
Optimum, in N. a. erwachsen und etwa in zwei Meter Hôhe dem Baume 
entnommen, war folgender:

Dr Mm,r. 18
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Alter
Durchmeeser

cm
Kreiufllche

0 cm
Zuwacha 

□ cm

20 8,4 4,5 0,2
40 6,0 28,8 1,1
60 18,6 146,2 6,4 '
80 80,0 707,0 28,0

100 42,0 1886,0 889
128 48,0 1810,0 15,00

Splintbreite 1,4 cm.

Wie jede Holzart, die von Natur aus in der ereten Jugend 
langsamwiichsig ist, auch wâhrend dieser Sc batten zu ertragen vennag, 
kommt diese Eigenschaft besondere der Eugelcypresse zu, die Jahr- 
zehnte lang, wie die meiaten ihrer Verwandten, un ter dem Halbdunkel 
des Laubwaldes sich erb&lt, bis sie endlich das Licht erreicht und in 
kurzer Zeit das Versaumte wieder nachholt.

Juniperus virginiana L., Red Cedar, Virginischer 
Wachholder, ist dem japanischen Wachholder J. chinensis, botanisch 
nahe verwandt. Es diirfte wenige Holzarten geben, die so klimavag 
sind wie dieser Wachholder. Von den kalten Ktisten Neu-Braunschweigs 
bis in das heisse, winterlose Florida, bis zur tropischen Waldzone, von 
der feuchten atlantischen Existe bis zur Pr&rie unter dem 100° W.L., 
so extrem in Temperatur und Feuchtigkeit, ist er heimisch ; ein standiger 
Begleiter des Nadelwaldes überschreitet er nordlich vom 54° N.B. den 
Continent nach Westen tin, erscheint in den hohen, schneereichen 
Rocky Moxmtains und erreicht im britisChen Columbien wiederum die 
feuchte Seektiste.

Seiner Anpassung an das Elima geht jene an die Bodenverhtit- 
nisse parallel; auf felsigem, trockenem und kiesigem Gebiigsboden, 
auf heissem, magerem Sandboden, auf verangerten Viehweiden, auf 
feuchtem, sumpfigem Boden, zusammen mit Eschen, auf frischem Aue- 
Boden in den Flussth&lem, gemeinschaftlich mit Eichen, Hickory und 
Magnolien trifft man diesen Baum, allerdings mit je nach der Bodengtite 
wechselndem Qedeihen. Bemerkenswerth ist aber, das sein Optimum 
im Stidon liegt; nach Norden bin nimmt er/nicht an Zahl der 
Individuen, wohl aber in der Qrôssenentwicklung ab, und innerhalb 
der Tannenregion, auf die WÎmien, sonnigen Parttien beschr&nkt, ist 
er in seinen Dimensionen unserem einheimischen Wachholder kaum 
mehr tiberlegen.



195

Sein Holz ist trotz des geringen specifischen Gewichtes von 33 
ausserordentlich dauerhaft, ein Zeichen, welch’ grosse Rolle bei der 
Dauer neben dem Harzgehalte und dem specifischen Gewichte die 
Verkemung spielt. Frisch gefallt ist das Holz des virginischen Wach- 
holders prâchtig roth, bekommt aber spâter einen golbbraunen Ton; 
Gerach und Verwendung zu Bleistiftfassung sind bekannt.

Im nôrdlichen Theile der Yereinigten Staaten werden die geringeren 
Individuen nicht zu Bleistiftholz zerschnitten, da es sich nicht lohnt; 
sie dienen zu Schindeln, Telegraphen- und Zaunpfosten, zu Thür- und 
Eisenbahnschwellen u. dgl.; im Süden dagegen, im ôstlichen Texas 
und nôrdlichen Florida insbesonders, wo der IJaum bis zu 30 Meter 
emporwâchst, liegen die Sàgmühlen, die den europ&ischen Bedarf 
zerschneiden.

Er ist in der Jugend auch im Norden raschwüchsig, lâsst aber 
dort bald im Wachsthume nach; ein auf lockerem, tiefgründigem, gering- 
werthigem Boden zusammen mit Hickory’s und Eichen jedoch frei bei 
Boston erwachsener Baum erreichte mit 62 Jahren erst 11,2 Meter Hôhe 
und batte 1 Meter fiber Boden nur 22 cm Durchmesser, 6,2 Meter fiber 
Boden nur 9,5 cm Durchmesser; dabei betrug die Breite des zu Blei- 
stiftholz^ untauglichen Splintes 4 cm.

Ausser Gymnosporangium macrosporum, das einen Hexenbesen 
verursacht, scheint der Baum keine Feinde zu haben, dagegen lieben seine 
Beeren viele Vôgel, die damit zu seiner Verbreitung wesentlich beitragen.

Tsuga canadensis Carr., Hemlock, Schierlingstanne, 
Tsuga. Die Heimat der Tsuga ist das Grenzgebiet der Laub- und 
Tannenwald-Region, wo sie die kfihlen Lagen des Laubwaldes und die 
warmen des Nadelwaldes bevorzugt, mebr darauf bedacht als auf die 
Beschaffenheit des Bodens ; dem entsprechend sucht sie die Nordseiten 
der Berge, wo sie trotz des mageren, felsigen Bodens oft allein herrscht; 
sie liebt feuchte, enge Thalschluchten und betritt selbst die nassen, 
kalten Sttmpfe, wo sie mit Erlen, Eschen, selbst der Kugelcypresse 
zusammenlebt ; in solchen Oertlichkeiten, in der Nàlie der grossen 
See’n erreicht sie noch 25 Meter Hôhe bei 75 cm Durchmesser, so 
weit meine Messungen reichen; in den Alleghany-Bergen dringt sie 
weit nach Süden vor, erreicht in den engen Flussth&lem 31 Meter 
Hôhe, steigt aber nicht bis zum Tannenwalde auf, dem aie im Norden 
der Union, in Canada bis Neuschottland beigemengt ist.

Die kleinen, h&ngenden Zâpfchen der Schierlingstanne enthalten 
einen dem L&rchensamen sehr fthnlichen Samen; der Flügel fest mit

18*
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dem Korn verwachsen ; die Rinde ist anfangs glatt, grau mit zahlreichen 
Harzbeulen, spater kleinschuppig ; Zapfenschuppen und Nadeln gibt 
Tafel VII wieder. Wie boi alien Tsuga-Arten hangt der Leittrieb tiber; 
sie neigt zur Astbildung und Zertheilung des Hauptstammes, den eine 
breite, parabolische Krone umschliesst; in dichtem Schlusse aber erwaehst 
ihr Schaft tadellos.

Das Holz zeigt den Typus des Pichtenholzes, doch fehlen ihm 
die Harzgange, wie dem Tannenholze, dem es an Gewicht und Giite 
nahekommt. •

Friiher allgemein verschmaht oder zum Zweeke der Gerbstoffge- 
winnung auf barbarische Wcise verstlimmelt, steigt jetzt das Holz der 
Tsuga in der Gunst der SiagmUller, wo diese den Vorrath an Weymouths- 
kiefern bereits aufgebraucht.

Das Holz wird in grosser Menge zu Schwellen verarbeitet und 
halt sich stark impragnirt so gut wie jedes andere so behandelte Holz ; 
ohne Antiseptika zerstoren die Schwellen der Tsuga schon in wenigen 
Jahren verechiedene Pilze, unter denen Agaricus melleus, Polyporus 
pinicola, abietinus und borealis bemerkenswerth sind.

Tsuga Caroliniana Engelm., Hemlock. Diese zweite 
Tsuga des Ostens ist eine ziemlich seltene auf die stidlichen Auslaufer 
der Alleghanies zwischen 1200 und 1500 Meter Erhebung beschrankt; 
dort an trockenen Felsriicken erwaehst sie bis zu 15 Meter Hôhe; ihre 
botanischen Unterschiede gegeniiber der canadischen Hemlock in Zapfen 
und Nadel ergeben sich aus der Tafel VII ; forstlich ist sie bedeutungslos.

Thuja occidentalis L., White cedar, Arbor vitae, 
Lebensbaum. Dieser Damn hat bei uns als Zierpflanze seit langer 
Zeit sich eingebiirgert ; in Parken und auf GottesSckem, in der Stadt 
und am Lande ist er beliebt wegen seiner vôlligen Unempfindlichkeit 
gegen Pfost und seines dekorativen Worth es ; unter den Cupressineen 
h&lt er noch am besten in den raucherfüllten St&dten wâhrend des 
Winters aus.

Die Thuja liebt in ihrer Heimat Kühle und grosse Bodenfeuch- 
tigkeit; so bildet sie z. B. die kleinen Waldbestande auf den Felsen- 
inseln des Niagara-Falles ; in den Alleghanies finden wir sie in hoheren 
Lagen hart an den Gebirgsbâchen wieder. Dort erreicht sie offenbar 
ihre maximale Entfaltung.

Bertthmt sind die grossen Lebensbâume bei Natural Bridge, die 
leider der Vandalismus der Touristen angebrannt und dem Untergange 
geweiht hat ; einer der Riesenbaume liegt bereits zu Boden, ein anderer,
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der naeh meinen Messungen 1,40 Meter Durehmesser und voile 31,5 Meter 
Htihe besitzt, tràgt eincn dtirren Gipfel, der bald herunterbrechen wird ; 
der virginische Wachholder mmmt dort das beschrankte Terrain der 
Thuja ein.

In den nordlichen Staaten der Union und in Canada bis Neu- 
braunsehweig okkupirt die Thuja, oft in reinen Bestanden, oft zusammen 
mit der Liirche die kalton, sumpfigen Standorte, eingefasst von der 
Weissfiehte und der Balsamtannc oder den Laubholzern dor Erlenbriicbe.

Ein Thujasumpf ist kaum zu passiren; durch dit* wasserdurch- 
trànkten Bolster der Sphagnum- und Mnium-Arten sinkt man fuastief 
ein; ein dichtes Geflecht abgestorbener aber nicht abgestossener Aeste 
der Thuja versperrt den Weg; selbst die zu Boden gefallenen Aeste 
und Stamme, mit nassem Moos bedeckt, verwesen nur ausserst langsam, 
so ausserordentlich widerstandsfahig ist dieses Holz gegen Faulniss; 
dabei ist das Holz weich und leicht, der Kern dunkelgelb gefarbt; 
seine grosse Dauer bestimmt das Holz der Thuja zu Zaunpfosten, Eisen- 
bahnschwellen und Dachschindeln.

Die Thuja ist langsamwiichsig durch ihr ganzes Leben und ertragt 
kraftige Beschattung.

Forstlich unbedeutend, aber pflanzengeographisch beachtenswerth, 
sind zwei Halbbaume in den südlichen Auslâufern der Alleghanies, 
eine Eibe — Taxus floridana Nutt. — und eine Nusseibe — 
Torreya taxifolia Arn.; beide seltené^Bàume sind auf die Flussufer 
des Apalachicola in Westflorida beschrankt.

Der nërdllche Kleferngûrtel. Ein Blick auf die Landkarte Nord- 
amerika’s lasst schon vermuthen, dass im Norden der Vereinigten Staaten 
ein breiter Streifen sandiger Bodenausformung liegen muss, der die 
Siisswassermeere Nordamerika’s, die grossen und zahllosen kleinen See’n 
umsaumt; als ein nur wenig von altvulkanischen Erhebungen durch- 
brochenes Sediment der einstens noch gewaltigeren Wasserflâchen 
erstreckt sich dieser Streifen dem Laurentiusflusse entlang bis zum 
Meere, in seiner ganzen Ausdehnung durch das Pràvaliren von Kiefem 
gekennzeichnet.

Es mogen an dieser Stelle einige Notizen fiber die geo gra­
ph ische Vertheilung der Kiefem überhaupt gestattet sein.

Auffallend ist, dass allé Kiefem auf die nordliche Halbkugel 
beschrânkt sind, eine einzige Art, Finns Merkusii, tiberschreitet in den 
Bergen Sumatra’s den Aequator. Die Kiefem lieben oder ertragen den 
sandigen Boden, ja die Mehrzahl derselben ist geradezu an die Gegen-
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wart von Sand gebunden ; nur die Kultur hat die Kiefer vielfach auf 
Standorte gebracht, wo sie theils ihrer leichten Erziehungsweise, theils 
ihrer beseheidenen Ansprücho oder anderer Vorziige wegen wiinschens- 
werth erechien.

Viele der Kiefem sind in ihrer natiirlichen Verbreitung auf den 
Sandboden der Moereskiisten angewiesen — die Strandkiefern. In 
der schwachsalzigen Seebrise muss neben der constanten Fcuehtigkeit 
ein unbekanntes Etwas liegen, das diesen Kiefem behagt und dessen Fehlen 
ihre Aufzucht im Binnenlande auf gleichbeschaffenen Boden vereitelt.

Hieher gehoren in Europa Pinus maritima, halepensis, weniger 
Pinea, in China P. sinensis, in Japan P. Thunbergii, in Westamerika 
P. insignia, contorta, Parry ana, weniger ausgesprochen P. muricata, 
Sabiniana, in Ostamerika P. cubensis, serotina, clausa, weniger aus­
gesprochen P. rigida (obwohl sie am Sandufer des grossen Lake Michigan 
nicht gedeiht!), P. australis, glabra, Taeda, mitis und inops. Andere 
Kiefem leben auf dem sandigen oder kiesigen Boden des Binnonlandes, 
sei dieser in der Ebene oder in den Bergen — Binnenland-Kiefern.

Hieher zâhlen in Europa P. silvestris, Laricio, pyrenaica, in Indien 
P. longifolia, Khasia, Gerardiana, auf Malakka und Sumatra P. Merkusii, 
in Cliina P. Bungeana, in Japan P. densiflora, in Westamerika P. pon- 
derosa, Jeffrey!, Coulteri, tuberculata, Murrayana, edulis, osteosperma, 
monophylla, Chihuahuana und zahlreiche mexicanische Arten, in Ost­
amerika P. resinosa, Banksiana, pungens.

Den weitesten Spielraum hinsichtlich ihrer Ansprache an den 
Boden scheinen die ftinfnadeligen Kiefem zu besitzen, in sofeme sie 
wenigstens im Gebirge mit Standorten verschiedenster geologischer 
Abstammung verlieb nehmen, in der Ebene dagegen zumeist sandige 
Boden okkupiren; darum findet man die ftinfnadeligen Kiefem in 
grôssten Exemplaren anderen Holzarten, Laub- oder Nadelhôlzem, ein- 
zeln beigemengt. So gedeiht in Europa P. Cembra in den Alpen auf 
Kalk-, Granit- und altvulkanischem Boden zusammen mit Fichten oder 
selbst als Grenzbaum der Waldzone; in der Ebene (Russland) liebt sie 
vorwiegend feuchten Sandboden; Pinus Peuce in Griechenland verhalt 
sich in kleinerem Massstabe ahnlich; Pinus excelsa in Nordwestindien 
lebt in 2000 bis 3000 Meter Hdhe zusammen mit Fichte (P. Smitliiana) 
und Tanne (Abies Pindran, nicht Webbiana), in der Ebene in Belut- 
schistan und Afghanistan ist sie auf den Sandboden angewiesen ; gleiches 
gilt für P. parviflora und Koraiensis in Japan und Corea, für P. Lam- 
bertiana, monticola und verwandte mexicanische Arten und für P. Strobus 
in Ostamerika. c=>
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P. arizonica, flexilis und retiexa in West&merika sind nur Gebirgs- 
pflanzen, P. Torreyana nur Strandkiefer.

Endlich gibt es noch einzelne Kiefera, die die obéré, kalte Grenz- 
zone des Waldes bewohnen — alpine Kiefern. Hieher zahlt in 
Europa P. montana (zweinadelig), in Westamerika P. Balfouriana ari- 
stata und albicaulis (fünfnadelig), in Japan Pinus ? (fünfnadelig).

Der nôrdliche Kieferngürtel in Ostamerika fallt zum grossten 
Theil jenseits der Vereinigten Staaten auf canadisches Terrain; seine 
Vertreter erscheinen aber im Laubwalde der Union, der sandigen Boden- 
ausformung entsprechend, inselweise und streichen in den Alleghany- 
bergen in kleineren Gruppen selbst weit nach Süden vor (P. Strobus).

Nach Westen hin wechseln Gruppen von Kiefem mit Prârie 
oder Laubholzbuschwerk als Uebergang zur eigentlichen Priirie ; nôrdlich 
von dieser überschreitet eine Angehôrige dieses Gürtels (Banks’ Kiefer) 
den Continent und nahert sich den Abhângen der Rocky Mountains 
und dem Mackenzieflusse unter dem 67° N.B. ; an der vom kalten 
Strome abgekühlten Ostküste bildet der 50. Breitegrad, entfemt von 
der Kiiste etwa der 54°, die nôrdliche Grenze der Kiefem.

In diesem Streifen finden sich drei heterogene Kiefem zusammen, 
die Weymouthskiefer als Vertreterin der Section „Strobus“, die Roth- 
kiefer als Vertreterin der Section „Pinaster“ und Banks’ Kiefer der 
Section „Banksia“ angehôrig. Hinsichtlich ilires Werthes wird in Amerika 
die W eymouthskiefer weitaus am hôchsten geschatzt, dann kommt die 
Rothkiefer, weit zurück steht Banks’ Kiefer. Bei uns, die wir andere 
Ansprüche an ein Kiefemholz stellen, würde die Rothkiefer die ers te, 
die Weymoutiiskiefer die zweite Stelle einnehmen. Bas Haupterfordemiss 
filr amerikanisches Bauholz ist Leichtigkeit, Elasticitàt, leichte Bear- 
beitungsfâhigkeit und grosse Dimension ; diese Forderung befriedigt am 
beaten von allen ôstlichen Holzarten die W eymouthskiefer ; Bauer ist nicht 
verlangt und wo Bauer in Frage kommt, nimmt man andere Holzarten.

Hinsichtlich des Standortes sei bemerkt, dass im Allgemeinen die 
W eymouthskiefer den feuchsten Boden ertrâgt, wahrend Banks’ Kiefer 
den trockensten besiedelt; die Rothkiefer steht in der Mitte; dagegen 
verlangt letztere Art den besseren Sandboden, Banks Kiefer begnügt 
sich mit dem geringeren, und die W eymouthskiefer steht in dieser 
Hinsicht zwischen Beiden.

Pinus Strobus L., White Pine, Weymouthskiefer, Strobe. 
Wenn man nach der Holzquantitat, welche geniitzt wird, urtheilt, so 
ist dieser Baum der werthvollste und wichtigste der ganzen Union;
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denn kein Baum wird in solcher Mengo zersiigt als dieser. Bei der 
rapid fortschreitenden Erschopfung der Kiefemzone an diesem werth- 
vollen Baume kann sich dieses Verh&ltniss nicht mehr lange aufrecht 
erhalten; die Douglasià wird in kiirzester Zeit die Weymouthskiefer 
hinsichtlich der genutzten Holzmenge iibertreffen.

Keine Kiefer ist in Europe so lange bekannt, so lange angebaut, 
wie diese und was besonders bemerkenswerth ist, sie ist der einzige 
fromdliindische Nadelbaum, dor auch im grossen Forstkulturbetriebc 
Gnade gefunden hat und mit einem Eifer gepflanzt wird, den eine 
bessere Holzart verdienen wiirde.

Die in Bezug auf Anbauversuche mit fremden Kulturgewachsen 
der Landwirthschaft gegenüber viel schwerfâlligere Forstwirthschaft hat 
an die Strobe von jeher grosse Hoffnungen gekntipft, hat aber bis jetzt 
nur Enttauschungen erlebt und mag die Weymouthskiefer noch so alt 
werden und noch so vorzttglich sich entwickeln, die Entttiuschungen 
werden fortbestehen so lange, bis man aufgehôrt hat von ihr etwas zu 
verlangen, was sie auch in ihrer eigenen Heimat nicht leistet; die 
Weymouthskiefer ist eben eine ftinfnadelige Holzart und schon darum 
wird ihr Holz un ter allen Verh&ltnissen leichter, weicher sein mtissen 
als das von zwei- oder dreinadeligen Verwandten; wir dürfen uns 
desshalb nicht wundem, wenn sich die Hoffnungen beziiglich der Brenn- 
kraft, Festigkeit und Schwere des Holzes nicht erftillen. Diesen Eigen- 
schaften verdankt das Weymouthskieferholz seinen hohen Ruf in Nord- 
amerika'auch nicht und die Bezeichnung „vorztigliches Holz“ bezieht 
sich nur auf seine Leichtigkeit und leichte Bearbeitungsfàhigkeit, die 
seinen Gebrauchswerth ftir zersagtes Holz, Bauholz, Bretter, Latten und 
ganz besonders Kisten bedingen. Dass zu letzterem Zwecke môglichst 
leichtes Holz das beste ist, liegt auf der Hand; dazu kommt, dass 
dieser Baum in Ostamerika die stattlichsten Dimensionen erreicht xmd 
in grossier Menge einstens vorhanden war; moglich, dass auch etwas 
von Vorurtheil bei der Werthschâtzung unterlftuft; wenigstens spielt 
bei uns Vorurtheil eine grosse Rolle. Wo Kiefem herrschen, gel ten 
die Kiefem, wo Tanne prSvalirt, die Tannen, wo Fichte herrscht, diese 
als die beaten Nutzbâume hinsichtlich der Giite ihres Holzes; wo zwei 
oder drei der Genannten zusammen vorkommen, benutzt man sie oft 
ohne Unterschied.

Wir beklagen uns mit Recht, dass das Holz der Weymouthskiefer, 
insbesonders das junge Splintholz, keine Dauer und Schwere besitzt, 
dass es nicht harzreich sei, und hoffen, dass das hôhere Alter die 
gewiinschten Eigenschaften bringen werde.
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Durch die Güte des kgl. bayer. Forstamtes Ansbach erhielt ich 
im Jail re 1884 eine im dortigen Bezirko gewachsene 87 jalirige Wey- 
moutliskiefer zur Untersuchung naeh München geschickt ; Forstmeister 
Sauer begleitete die Stücke mit folgender Bestands- und Standorts- 
beschreibung: „440 Meter über dem Meere, rings von 80—90 jahrigen 
gutwüehsigen Fichten und Fohren umgeben, geschützt, fast eben in 
einer von Ost naeh West ziehenden Mulde; sandiger Lehmboden, mittel- 
tiof, mild, friseh mit Moos und Nadeln bedeckt. Die reinen Weymouths- 
kiefernbestande, welche auf einer Flâche von 8,74 ha im Rcviere Ansbach 
vorkommen, sind zwar wüchsig und geschlossen, zeigen jedoch einen 
geringeren Zuwachs und Massenertrag als die vereinzelnt unter anderen 
Holzarten eingesprengten Weymouthskiefem ; bis zum 40. Jahre ist 
der Zuwachs und Massenertrag sehr gut, dann kommen aber alljahrlich 
cinzelne Dürrhôlzer vor .... Als Brenn- und Baunutzholz ist das 
Weymouthskiefemholz nicht beliebt."

Zum Vergleiche mit dieser liess ich im September 1885 in 
Wisconsin auf sandigem Lehmboden, auf einem Standorte, wie er 
spater ausführlicher beschrieben werden soil, eine Weymouthskiefer 
fallen und zerlegte sie in*Sectionen, wie diess mit der Ansbacher 
Kiefer geschehen war; aus jedem Baume wurden etwa 50 Stücke 
einer genauen Bestimmung des specifischen Gewichtes und des Gehaltes 
an fester Harzmasse unterworfen. Die Untersuchungsergebnisse^habo 
ich bis jetzt nur zum Theile veroffentlicht.*)

Die bayerische Weymouthskiefer hatte ein durchschnittliches spe- 
cifisches Gewicht von 38,3, der amerikanische Baum von 38,9; der 
Censusbericht gibt 38,5 als specifisches Gewicht aus einer grosseren 
Zahl von Stammen. In beiden Stammen zeigte sich eine geringe 
Zunahme des specifischen Gewichtes von der Basis naeh der Spitze hin.

Auffallend war die Verschiedenheit in der Splintbreite der beiden 
Starnme; der bayerische Stamm hatte an der Basis eine Splintbreite 
von 2,7 cm, in der Mitte von 2,4 cm, in der Krone von 2,3 cm; der 
amerikanische Baum hatte entsprechend 9 cm, 6 cm und 4 cm. Ich 
bin geneigt zu glauben, dass der heissere, trockenere Sommer in 
Amerika eine grossere Menge wasserleitenden Splintes bedarf, um 
das Gleichgewicht zwischen Wasserabdunstung durch die Nadeln und 
Wasseraufnahme durch die Wurzeln zu erhalten ; bemerkt sei, dass 
die Wisconsin-Kiefer 138 Jahre alt war.

*) H. Mayr, The White Pine in Europe. Garden A Forest Vol 1 No. 1 
and 10. New York 1888.
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,4m hoheren Alter bekommt die Weymouthskiefer ein dunkles, 
harzreiches Kemholz“, hôrt man bei uns Viele sich yertrosten.

Was die Farbe anbelangt, so ist in dem frisch gefâllten Baume 
Splint und h rn kaum zu unterscheiden ; das Austreten von Harz 
markirt die Grenze zwischen beiden besser als die Farbe. Spâter 
erscheint im Lichte, un ter Einwirkung der Luft, eine Kemfarbe, die 
von der unserer Kiefer im Tone kaum verschieden ist; die gleichmassig 
gelagèrten Stticke der bayerischen und amerikanischen Kiefer zeigen 
keinen Unterechied in der Farbe.

Hinsichtlich des Gehaltes an fester Harzmasse beider Holzmassen, 
den ich nach der schon kurz geschilderten Méthode für diese beiden 
und die wichtigsten europaischen Nadelholzer ermittelte, ergab sich 
folgendes Résultat :

Der durchschnittliche Gehalt an festem Harz in 100 Gramm 
absolut trockener Holzmasse betrug

bei der bayerischen Weymouthskiefer für aile Splint- 
stUcke
auf der Nordseite des Baumes 3,752 gr, durchschn. spec. Gew. 37,4 

„ „ Siidseite „ „ 4,089 „ „ „ „ 36,1
Gesammtdurchschnitt f. d. Splint 3,920 „ „ „ „ 36,7-

Der Harzgehalt steigerte sich nach der Mitte zu und nahm gegen 
den Oipfel zu ab.

Die Weymouthskiefer von Wisconsin zeigte 
für den Splint auf der Nordseite 4,978 gr festes Harz u. 37,9 spec. Gew.

* „ Stidseite 5,445 „ „ „ „ 39,6 „ „
Gesammtdurchschnitt 5Jill „ „ „ „ 88,7 „ „

Das specifische Gewicht blieb sich bis auf die lichten Gipfelstücke 
gleich ; der Harzgehalt zeigte eine Steigerung von der Basis bis zur Spitze.

Die Kernstücke aller Sectionen der bayerischen Kiefer 
batten

auf der Nordseite des Baumes 6,224 gr Harz und 38,4 spec. Gew.
„ „ Südseite „ „ 6,690 „ „ „ 38,2 „ „

Durchschnitt für den Korn == 6,457 „ „ „ 88,8 n „
Von der zweiten Section (7,2 Meter über Boden) an trat eine 

Steigerung des Harzgehaltes und specifischen Gewichtes ein.
Die Kernstücke aller Sectionen der Wisconsin-Kiefer batten 

auf der Nordseite des Baumes 7,368 gr Harz, 37,5 spec. Gew.
n « Südseite „ „ 7,521 „ „ 88,7 „ „

Durchschnitt für den Kern = 7,444 „ „ 88,1 „ „
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Specifisches Gewicht und Harzgehalt waren niir geringen Schwank- 
ungen unterworfen.

Dabei bemerke ich, dass die Kemstücke der eiiizelnen Sectionen 
noch weiter in zwei bis drei Theild, von innen nach aussen, behufs 
der Untersuchung zerlegt warden, so dass die Durchschnitte ftir die 
ganzon Baume ans 18 bezw. 24 Stüeken genommen warden. Der 
anterste Theil des Baumes bis 2 Meter iiber dcm Boden ist stets 
am harzreichsten und die Harzmenge geht bis auf das Doppolte des 
Durchschnittsgehaltes.

Diess land ich auch an einer Weymouthskiefer, die sehr rasch 
auf lehmigem Boden in Kleinflottbeck bei J. Booth erwachsen war; 
sic hatte am Fusse 5 mm Ringbreite im Kernholze, 33 specifisches 
Gewicht und einen Harzgehalt von 13,6 gr.

Gleiches zeigte eine von Dr. Wilhelm ans Oesterreich zugesandte 
Weymouthskiefer; der innerste Kern (10 Jahresringe von durchschnitt- 
lich 6,4 mm Breite umfassend) hatte 5,65 gr feste Harzmasse, der 
aussere Kern mit 1,4 mm Ringbreite zeigte 14,46 gr Harz ; der Splint 
mit 1 mm Ringbreite 3,32 gr Harz.

Die Weymouthskiefer steht unter den in Deutschland wachsenden 
Nadelhôlzem hinsichtliçh ihres Harzgehaltes an erster Stelle. Wenn ich 
die Durchschnitte aus den Kernstiicken der wichtigsten deutschen 
Nadelholzer berechne — eine Berechnung, die sich auf tiber hundert 
Analysen grilndet, die ich vor Jahren in München ausführte — und 
sie mit den Durchschnitten einiger amerikanischer Nadelholzer ver- 
gleiche, so hat in 100 gr absolut trockenem Holze:

die stidliche Kiefer (P. australis) . 11,1 gr testes Harz, 78 spec. Gew.
„ Weymouthskiefer von Wisconsin 7,4 „ n n 38 n n
„ „ „ Ansbach . 6,5 „ 11 ii 38 n ii

Amerik. Rothkiefer (P. resinosa) . 6,0 „ H ii 41 ii ii
Gemeine Kiefer (P.silvestris) 113jahr. 5,2 „ Y) ii 48 ii n

n n v n 285 „ 4,9 „ 11 n 47 ii ii
Larche (Larix europaea) in der Ebene

gewachsen 4,8 „ ii 55 ii ii
„ „ „ im Hochgebirge

gewachsen 2,8 „ 11 ii 62 n ii
Rothfichte (Picea excelsa) .... 1,6 „ 11 ii 41 n ii
Tanne (Abies pectinata) . . . . 1,0 „ H ii 41 ii ii

Die Weymouthskiefer liefert idemnach in Deutschland ein ent-
schieden harzreicheres Holz als jedcs andere Nadelholz; ob damit aber

\\
X\

X
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irgend etwas gewonnen ist, môchte ich bezweifeln; dass die Schwere 
und die Dauer des Nadelholzes dureh den Harzgehu wesentlich bedingt 
wird, kann man nach obiger Zusammenstellung nicht gut behaupten, 
denn das sehr dauerhafte und schwere Larchenholz des Hochgebirges 
enthalt nicht halb so viel Harz als das leichte und schnell im Boden 
zersetzte Holz der Weymouthskiefor.

Bei der Extraction des Harzes aus der Weymouthskiefer geht 
mit dem Harze ein Bitterstoff von iiusserst scharfem, unangenehmen 
Geschmack in die Vorlage iibyr, der durch Auswaschen in warmem 
Wasser entfemt werden kann.

Das frische Splint- und Rindenharz enthalt in 100 gr 
61,702 gr feste Harzsubstanz ; in dem frischen Splintharz der ein- 
heimischen Kiefer (P. sylvestris) fand ich 69,478 gr festes Harz; in 
der Fichte 74,868 gr, in der Tanne 62,845 gr.

Das frische Harz des Kernholzes ist viel reicher an festem 
Colophonium; die Gewinnung ist jedoch sehr schwierig und nur moglich 
bei lokaler Ansammlung in pathologischen Gewebspartien des Holz- 
korpers oder in Spalten wie bei den Larchen und Douglasias, die 
radiale Risse des Kernholzes nahe dem Boden zeigen. Das Làrchen- 
kernholz enthalt im frischen Harze 79,827 gr feste Substanz, die Fichte 
80,900 gr; dass das Kemholz im Baume stàndig seinen Gehalt an 
festem Harz durch Oxydirung der fliichtigen Substanzen vergrossert, 
ist gewiss; die schnellste Bereicherung an festem Harze erfolgt aber 
erst nach der Fàllung, wenn das Wasser aus den Zellcn und 
Zellwânden schwindet, die fliichtigen Harze in diese eindringen und 
dort festes Harz deponiren. Wàhrend im stehenden Baume bei der 
Fichte die Bereicherung an festem Harz beim Uebergange von Splint 
in Kemholz etwa 6°/o betragt, steigt die Harzmenge nach der Fàllung 
und Trocknung von 80,900 gr allmàhlig bis zu 92,857 gr in 100 gr des 
dem trockenen Holze entnommenen Harzes ; diese Bereicherung ist nur 
zmn geringsten Theile eine relative durch Verflüchtigung von Terpentinôl.

Da allein daa feste Harz, das Colophonium, im Stande 
ist, die Dauer eines Nadelholzes zu erhôhen, so ergibt sich 
hieraus, dass sowohl uraltes Kemholz im Baume wie auch lange Zeit 
luftig aufgespeichertes Nutzholz eine grossere Dauer besitzen miissen 
als verhàltnissmàssig junges Holz oder bald nach der Fàllung urter 
Verhàltnissen verbautes Holz, welche den Luftzutritt mehr oder minder 
hemmen. Bekanntlich zeigt sich viele Jahre nach der Verwendung 
des Nadelholzes immer noch weicher Harzfluss, ein Beweis, wie lang|am 
die Yerhàrtung vor sich geht.
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Bas Harz wird in der Weymouthskiefer ganz ebenso gebildet 
und ist auf gleichc Weise vcrtlieilt wie bei der siidlichen Kiefer; die 
Harzgânge schliessen sich ebenfalls bei Uebergang des nassen Splintes 
in trockeneres Kernholz.

Im Winter sind wie bei anderen Kiefem die horizontalen, Holz 
und Rinde durchsctzenden Harzgiingo innerhalb des Cambiums 
geschlossen, so dass, wenn man die Rinde im Winter abtrennt, kein 
Harz oder nur sparliches (wenn das Cambium mit der Rinde abgelost 
wird) aus dem Holze fliessen kann. Die Harzliicken der Rinde sind 
die angeschwollenen und isolirten Endigungen der Horizontalgànge des 
Bastes ; ihre Auskleidungszellen (Epithet) sind kraftig und schliessen 
so fest aneinander, dass man solche Lticken als Kugeln herausprapariren 
und auf der Qlasplatte mit merklichem Widerstande zerdriicken kann. 
Bei der Borkebildung wachsen die Harzgangzellen zu einem Piillgewebe 
aus, das Harz entweicht zum Theil in die benachbarten Gewebe und 
verhartet. Die Borkebildung wird durch Schichten von Sklerenchym- 
und Korkzellen eingeleitet ; liegt die Harzlticke in der ersten Schicht, 
so sklerosiren sammtliche Epithelzellen ; wenn in der letzten, werden 
sie allé zu Korkzellen ; liegt die Harzlticke im Phelloderm, werden 
ihre Zellen zu Phellodermzellen.

Gegeniiber der gemeinen Kiefer ist die Grosse der Harzgânge 
im Holze der Weymouthskiefer auffallend ; die Grosse der Vertikal- 
gânge nimmt vom Gipfel des Baumes nach der Basis hin zu :

bei der gemeinen Kiefer v. 0,0043 □ mm (incl. Epithel) auf 0,0064 □ mm, 
„ „ Weymouthskiefer „ 0,0900 □ „ „ „ „ 0,1100 □ „

Die Horizontalgànge sind oben wie unten gleichweit :

bei der gemeinen Kiefer 0,00310 mm und 45 auf 1 O cm Flâche,
„ „ Weymouthskiefer 0,0400 □ „ „ 40 „ 1 □ „ „

Schon aus der Grosse der Harzgânge erklârt sich der grossere 
Harzgehalt der Weymouthskiefer der einheimischen gegeniiber. Dass 
oretere stets nur geringe Dauer besitzt, dürfte neben den dtinnen 
Wânden des Zellgeftiges und der schmalen Entwicklung dickwandigen 
Sommerholzes der schwachen Kemfarbe und der Verwendung von 
Splintholz zuzuschreiben sein.

Insofeme bei der Werthschâtzung des Holzes das gleichmâssige 
Gefiige und dadurch die Bearbeitungsfâhigkeit in Erage kommt (bedingt 
durch gleichmâssig weite und feine Jahresringe), so diirfte es keinem 
Zweifel unterliegen, dass in Amerika, nach Yemichtung der Urwald-

1 ....
...

.
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vorrâthe, schlechteres Holz aufwachsen wird. Die un ter geânderten 
Bedingungen im freien Stande waehsenden Weymouthskiefern (second 
growth), dem Wechsel von Lieht, Fenchtigkeit und Wârme weit mehr 
unterworfen als im nivellirenden Urw^lde, werden auch ein Holz von 
wechselnder Ringbreite und grobfaseriger Struktur produciren, ein Holz, 
das in Güte dem bei uns unter âhnlichen Bedingungen heranwachsenden 
kaum mehr üb«$egen sein dtirfte.

Das Verbreitungsgebiet der Weymouthskiefer in Nordamerika 
erstreckt sich vom nôrdlichen Ufer des Laurentius- bis znm stidlichen 
Ufer des Michigan-See’s und entlang den Alleghanies bis Northern 
Georgia ; Pennsylvania besass im oberen Laufe der zum Ohio gehôrigen 
Fltisse einstens grosse VorrSthe an starken Strobusstammen, die aile 
bereits geniitzt sind; überhaupt dtirfte es kaum mehr in der Union 
einen grosseren Complex von Strobus geben, der nicht schon in Angriff 
genommen ware. Die Angabe vieler Bûcher, dass die Weymouths­
kiefer auch im Westen der Prarie sich wiederfindet, dtirfte auf einer 
Verwechselung derselben mit der ihr nahestehenden P. monticola 
beruhen.

Die Nordstaaten der Union umfassen die südlichen Grenzbezirke 
der Strobe; gerade diese Standorte ausserhalb ihres Optimums sind 
für uns besondere lehrreich, denn dort ist die Kiefer das Résultat der 
von der Natur selbst gemachten Anbauversuche ; solche Standorte lehren 
die Verhàltnisse, unter denen sie mit Erfolg mit anderen Holzarten 
in Concurrenz treten kann ; sie zeigen mit einem Worte den specifischen 
Standort. Demnach ware der specifische Standort der Wey­
mouthskiefer hinsichtlich des Bodens: der schwach sandige 
Lehmboden mit geringer Erhebung über dem Grundwasserspiegel. Sich 
selbst tiberlassen okkupirt sie, mit Erfolg die eindringenden Laubhôlzer 
bekâmpfend, denselben Standort immer wieder; es bedarf jedoch nur 
eines einmaligeu Eingriffes durch das Feuer oder die rücksichtslos 
geschwungene Axt, um sie zu verdrângen und den Standort den 
Laubhôlzern auszuliefem.

Der Staat Maine liegt im Optimum der Weymouthskiefer; dort 
ist sie in grosser Menge vorhanden und erscheint, misahandelt, immer 
wieder auf deraselben Standorte und n&hert sich selbst der Küsten, 
um die ârmeren, sandigen Bôden zu überziehen. Klimatisch dtirfte 
der Strobe am besten des Grenzgebiet zwischen Eichen- und Tannen- 
wald entsprechen; das ware bei uns in Deutschland jene Zone, welche 
Eichen- und Buchenmischwald, reinen Buchen- und Buchen- und 
Tannenmischwald umfasst.
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Zur besseren Orientirung Mnaichtlich der Ansprüche der Strobe 
an Feuchtigkeit und Boden gebe ich beifolgendes Profil durch eine 
Kiefeminsel im Laubwalde des nôrdlichen Wisconsin:

Pütut Bantu a ru Link«

Lehm

-------------- Orundwasterstand.
Absland der Hohenhmtn - Jâdm.

Fig. 5. Profil aus dem Waldgebiete von Nord - Wisconsin.

Auf dem undurchlassigen lemmreichen Boden lagem 1—2' Humus 
— das Produit einer Jahrtausende ungestôrten Thàtigkeit des Waldes; 
in diesem Humus liegt das ganze Wurzelwerk der Laubholzer. Sobald 
das Terrain um mehr als 1 — 2' sich fiber das Grundwassemiveau 
erhôht, erscheint die Weymouthskiefer ; wo dasselbe um V sich ver- 
tieft, sammelt sich stagnirendes Wasser mit Typha und Carex ; Depres- 
sionen von grosserer Ausdehnung stellen die schon erwâhnten Lârchen-, 
Tannen- und Thujensttmpfe dar; erheben sich schwache Hfigel, so 
bildet die Krone der mage rs te Sandboden, nach un ten nimmt die Bei- 
mengung an Lehm zu; dementsprechend ist auch die Vertheilung der 
Kiefem; den feuchteren Boden beansprucht die Weymouthskiefer, den 
trockensten ertrâgt noch Bank’s Kiefer ; der Boden der Weymouths­
kiefer gibt die besten Wiesen, jener der Rothkiefer geringen Getreide- 
boden, jener der Bank’s Kiefer lohnt nicht die Rodung.

Je nach dem gebotenen Raume steht die Strobe einzeln oder in 
-- Gruppen von mehreren Stftmmen ; reine Waldungen dieser Holzart 

gibt es hier nicht; ihre sehr flach fiber die lehmreiche Schichte hin- 
streichenden Wurzeln berühren das Niveau des Grundwassers.

Auf diesen Standorten ist ihre mittlere Entwickelung nach meinen 
Messungen etwa 38 Meter Hfihe und 1 Meter Durchmesser mit einem 
astlosen Schafte von 20 Meter; solche Exemplare besitzen ein Alter 
von 200—260 Jahren und erheben sich mit ihror spârlichen, durch
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fehlende A este oft unterbrochene Krone 8—10 Meter fiber dem Dache 
des Laubwaldes; die Borke solcher Baume ist kleinschuppig, aschgrau.

Von den beiden frfiher hinsichtlich ihres Harzgehaltes betrachteten 
Weymouthskiefern gebe ich im Folgenden eine vergleichende Uebersicht 
ihres Zuwaehsganges.

a) Bayerische Weymouthskiefer.

Section
Meter
(lber

Boden

Durch-
meeser

cm
Jahre Kreiaflache 

□ cm

Periodiacher
Zuwacha

□ cm

Periodiacher
Langen
zuwacha

cm

I 1 65,8 76 2391,9 31,47 12
II 7,2 47,0 66 1735,0 26,29 62

m 13,4 42 53 1404,4 26,57 48

IV 20 30 36 707,0 19,64 39
V 27 12 14 113,0 8,07 82

Gesammtflache 31 Meter, Alter 84 Jahre, Inhalt des gauzen 
Schaftes 3,310 cbm, Formzahl des Schaftes 44, Jahrringsbreite der 
untersten (I.) Section 3,6 mm.

b) Weymouthskiefer von Wisconsin.

Section
Meter
(lber

Boden

Durch-
mesfler

cm
Jahre Kreiaflache 

□ cm

Periodiacher
Zuwacha 

□ cm

Periodiacher
Langen
zuwacha

cm

I 1 68,8 130 2678,6 20,60 12
II 7,2 45 90 1590 17,67 16

III 13,4 37 47 1075 22,90 16
IV 20,0 20 30 314 10,47 20

V 27,0 6 4 19,6 4,9 27

Gesammthohe 28 Meter, Alter 138 Jahre, Inhalt des ganzen 
Schaftes 2,679 cbm, Formzahl 35, durchschnittliche Jahrringbreite der 
I. Section 2,3 mm.

Eine andere 240 Jahre alte Kiefer hatte (ebenfalls in Wisconsin) 
eine Hôhe von 37,7 Meter und 1 Meter fiber Boden 1,1 Meter Durch- 
messer. Diess gibt nach Abzug von 4 cm fttr die Rinde eine Ring- 
breite von 2,2 mm and bei Annahme einer Formzahl von 30 einen 
Cubikinhalt des Holzes im Schafte von 4,748 cbm.



Hieraus erhellt das anfangliche langaame Wachsthum der Wey- 
toouthskiefer im Urwalde gegeniiber der stand îg mit freiem (iipfel 
aufgewachsenen bayerischen Kiefer; die Freistelhmg im Urwalde erfolgt 
allmahlig, der Zuwaehs steigt langaam an ; die einzelnen Baume atellen 
sich lichter, eine Abnahme der Fonnzahl ist die Folge, welche bei der 
im dauernden Schluaae erwachsenen bayeriachon Kiefer giinatiger aieh 
atellt. Trotz der Langaamwiichaigkeit iat daa nordamerikaniache Holz, 
aoweit apecifiaehea Gewicht in Frage kommt, nicht beaaer ala daa raach 
gewachaene europaische ; dagegen ateht die europaisohe Kiefer der 
amerikaniaehen an Feinheit ihrea Holzgefügea weit nach.

Solchea groberea Holz bilden aicher allé White Pine in Nord- 
amerika, die von Jugend an mit freier Krone aufwachaen kônnen; 
nach meinen Meaaungen erreichen vôllig frei und fast ohne aeitliche 
Beengung erwachaene Strobua (ao wachaen molir oder minder allé 
second growth auf!) in einem Alter von 80 Jahren auf gutem Boden 
eine durchachnittliche Hôhe von 25 Meter und 60 cm Durchmeaaer; 
zieht man vom Durchmeaaer 3 cm doppelte Rindendicke ab, ao bleiben 
57 cm Durchmeaaer mit 3,7 mm durchachnittiicher Jahrringabreite 
1,3 Meter liber Boden, also nahezu die gleichen Dimensionen in St&rke 
und Jahrringabreite wie die bayeriache Strobe. Emerson erwahnt, 
daaa die Weymouthakiefer bei Boston im 30. Lebenajahre allj&hrlich 
um 60 cm in die Hôhe und um 2 cm in die Dicke wachse.

Die Kieferninaeln im nordlichen Michigan aind bedeutend grosser 
ala jene von Wisconsin ; in der Nahe der Seen flieasen sie zu groaaeren 
Flachen von einigen 100 Aren zuaammen ; am unteren Laufe des 
Laurentiusflusses, also ebenfalla in ziemlich feuchtem Gebiete, bildet 
die Strobua nach Stiden bin auagedehnte, zuaammenhangende Waldungen 
auf kiesig-sandigem, angesschwemmten Boden.

Am sandig-hügeligen Ufer des Lake Superior lebt die Strobe auf 
den Nord- und Osthangen mit der Balsamtanne, auf den Slid- und 
Weathangen mit der Rothkiefer (reainosa) zuaammen; aie erreicht dort 
ebenfalla etwa 37 Meter Hôhe, iat aber weit horab mit Aeaten beaetzt. 
Die Kâmme der Berge beatockt aie mit Tauga canadensis. Bei Spooner 
breitet sich sehr achwach welliger, magerer Sandboden aua; dort liebt 
aie die feuchteren Einaenkungen, der resinosa zwar an Hôhe und St&rke 
überlegen, aber an Reinheit dea Schaftes weit zuriickatehend. Wo 
dagegen die Strobua in die Erlenbrtiche aelbst gerath, da erw&chat 
aie sehr rasch, bleibt aber kurz, astreich und gibt ein sehr 
schlechtea Holz.

Dr. Jfayr. 14
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Nach den Angaben des Censusberichtes kann die Strobus eine 
Hohe von 52 Meter und einen Durchmesser von 8,5 Meter in seltenen 
P&llon erreichen.

Ana dem Vorauagehenden ergibt aich, dass die Weymouthskiefer 
frischen bia feuchten, mit Sand gemengten Boden liebt, wie ihn 
Niederungen und R&nder aumpfiger Vertiefungen bieten ; reichlicher 
Humuagehalt ist zu ihrem Gedeihen erforderlich. Dass auch der felsig- 
kieaige Boden ihr in Deutschland wie auch in Amerika noch gontigt, 
lSsst aich mit ziemlicher Sicherheit orwarten ; der trocken - heiaae 
nordamerikaniache Sommer achadet ihr an solchen Oertlichkeiten durch- 
aua nicht.

Schdne Erfahrungen iiber den Anbau der Weymouthskiefer auf 
humusreichem, besaerem Sandboden hat R. Douglas in Waukegan 
wkhrend eincr 30 jahrigen Thatigkeit gesammelt. Bringt man P. ay Ives tria 
und P. Strobus auf solchen Boden zusammen, so ist im vierten Jahre 
nach der Pflanzung die gemeino Kiefer noch einmal so gross als die 
Strobus, im achten Jahre sind beide gleich, im 10. Jahre kommt die 
Strobus voraus und im 15. Jahre wird die gemeine Kiefer tiberschattet 
und erdriickt.

Bei den Anpflanzungen auf reinerem Sandboden an den Ufem 
des Lake Michigan hat sich die Strobus besser bewâhrt als die gemeine 
Kiefer und P. austriaca, welch’ letztere Holzart auf diesem Boden wieder 
der sylvestris nachsteht; durch zwei aufeinander folgende nasse Sommer 
leidet die Weymouthskiefer mehr als die P. sylvestris ; hart am See 
aber, auf ganz kahlen Sandboden gebaut, braucht die Weymouthskiefer 
viele Jahre, bis sie den Boden durch Seitentriebe tiberschattet ; erst 
dann erhebt sich ein Gipfeltrieb. Dasselbe geschieht mit der gemeinen 
Kiefer, mit der Lârche, ja selbst mit Laubhôlzern wie Catalpa ; auf 
solchen exponirten, ftir Waldbftume vdllig unnattirlichen Standorts- 
verhaltnissen beschreibt der Wind mit der Pflanzenspitze einen Kreis 
im Sande.

P. Strobus wird am leichtesten durch Feuer getôdtet wegen der 
glatten, dtinnen Rinde — ein Feind, der bei uns glticklicher Weise 
wegfallt; das Altholz zerstort in ziemlichem Masse Trametes Pini. Bei 
uns leidet die junge Pflanze sehr wenig durch Schtittepilze wie Lopho- 
dermium und Pestalozzia*), dagegen werden ihre Pflanzungen durch

•) Dieeen Plli land ich im Jahre 1884 in J. Booth’s Garten in Kleinflott- 
beck auf den Nadeln der Weymouthskiefer und der japanischen Sciadopitys, 
welche schon im August ihre Nadeln fast ganz verloren. Meine damais gefer-
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Wuraelparasiten wie Agaricus melleus, Trametes radiciperda dezimirt. 
Schnellwtichsigkeit, Schattenertragniss und voltige Frosthàrte (eine bei 
dem herrschenden Kahlschlagbetriebe hochwillkommenir Eigenschaft 1) 
siohem der Weymouthskiefer fiir lange Zeit hinaus das Bürgerrecht 
im Walde, das sie al h Füllpflanze auch vollauf verdien*.

Fur die Wey mctu thskiefetf gilt Winterfallung bei woitem Trans­
porte zur Sage als Regel, damit die Rinde am Stamme erhalten bleibt; 
wird diese entfemt, wie diess bei der Sommerfàllung zu leicht geae.hiebt, 
so befâllt das saftigc Splintholz sehr bald ein Pilz (Ceratostoma), der 
es blauschwarz fürbt und dadurch in seiner Quatitat schàdigt

Pinus resinosa Ait, Red Pine, Amerikanische Roth- 
kiefer. Dieae zweinadelige Kiefer gehôrt nach dem anatomischen 
Baue ihres Holzes zur Section Pinaster, von der sie zugleich die einzige 
Vertreterin in Nordamerika ist; der Laricio àhnlieh ist jedoch die 
Rinde des alten Baumes eine diinne, breitschuppige Borke von hellgrau- 
gelber Fârbung ; ebenso sind die Nadeln feiner, durchachnittlich 15 cm 
lang; die reifen Zapfen braun bis hellgelb und wenn offen 4,5 cm 
lang und 3,5 breit, ohne Spitze an der Apophyse; Knospen braun mit 
zuriickgerollten Schuppen; junge Trjebe hellroth; Same Tafel VIII.

Das Verbreitungsgebiet der Rothkiefer deckt sich zwar mit jenem 
der Weymouthskiefer, doch tritt sie im Osten nur ganz vereinzelt auf, 
ihr Optimum liegt auf der canadischen Seite. Hinsichtlich der Ansprüche 
dieser Art an Boden und Klirna bot sich vielfach Gelegenheit bei der 
Weymouthskiefer derselben zu gedenken; auf arms terri Boden kann 
sie wie jede andere Kiefer oder Holzart liberhaupt ein paar Jahre 
recht gut wachsen, ein werthvoller Nutzbaum kann sie aber in derlei 
Verhàltnissen so wenig werden âls irgend ein anderer Baum.

Hinsichtlich der Geradheit und Reinheit des Schaftes ist sie der 
Weymouthskiefer und vollends der Pechkiefer und der folgenden Art 
(iberlegen; in der Hôhenentwicklung dagegen bleibt die Rothkiefer 
hinter der Weymouthskiefer zurtick; ich habe in den reinen Bestanden 
Minnesota’s keine über 30 Meter Hohe und 0,60 Meter Durchmesser 
gemessen; der Censusbericht gibt als Maximalgrôssen 46 Meter Hôhe 
und über 1 Meter Durchmesser.

tigten Abbildungen stimmeu ganz mit der von v. Tnbeuf (Beitrttge zur Kenntniae 
der Baumkrankheiten, Berlin 1888) publizirten Peetalozzia Hartigii 0herein, ob 
•omit der Pilz eine nadel und eine etammbewohnende Form beeitzt (letztere 
an europaieehen Abietineen and japeniechen Cupreeeineen), mfleeen weitere 
Beobachtungen entecheidœ.

14*
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tJm hinsichtlich ihres Wachsthums und der Qüte 1 lires Holzee 
oinigti Andeutungen geben zu konnen, Hess ich Ende September 1886 
in Brainerd (Dakota) auf geringem, Ichmigem Sandboden eine resinosa 
f&llen; ihr Alter betrug 141 Jahre, ihre Hôhe 25 Meter, ihr Durch- 
messer 1,5 Meter iiber Boden, 37 cm ohne Rinde; der Kubikinhalt 
dee Schaftes 0,93 cm, die Formzahl desselben 34. Zum Vergleiche 
des Zuwachses und der Qualitat des Holzes einer auf lehmigem Sand­
boden des Revier Geisenfeld (Hopfenbaubezirk) in Bayern gewachsenen 
gemeinen Kiefer führe ich an:

Alter 113 Jahre, Gesammthohe 23,6 Meter.

I. 1,5 Meter iiber Boden hatte die gemeine Kiefer:

Jahre
Darchmeeeer

cm
Kreisflache 

□ cm
Zawache 

□ cm

80 19,4 295,2 9,8
40 24,0 471 17,6

106 31,4 774 5,0
Splint spec. Gewicht 48,7, Harzgehalt 4,317 gr feste Masse.
Kern „ „ 53,2, „ 6,856 „ „ „

II. 5,5 Meter iiber Boden:

Jahre
Durchmeeser

cm
Kreiaflftche

□ cm
Zawache

Dcm

20 10,4 84,9 4,2
40 14,4 162,9 3,9
90 22,5 898 4,8
92 28 415 8,6

Splint spec. Gew. 47,9, Harzgehalt 3,573 gr feste Masse. 
Kern „ „ 49,8, „ 4,500 „ „

III. 11,7 Meter iiber Boden:

Jahre
Durchmeeeer

cm
KreieflSche

D cm
Zuwache 

□ cm

20 14 154 7,7
40 16 201 2,8
76 20 814 3,2

Splint spec. Gew. 43,8, Harzgehalt 3,771 gr feste Masse. 
Kern „ „ 47,2, „ 4,226 „ „
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IV. 22,1 Meter fiber Boden :

Jahre Durchmesser
cm

Kreieflttche
□ cm

Znwache 
□ cm

10 8,4 9,08 0,9
20 6,5 33,18 2,4
30 9,2 66,48 3,8

Splint spec. Gew. 45,4, Harzgehalt 3,876 gr teste Masse. 
Inhalt des ganzen Stammes: 0,74 cbm, Formzahl 43.

Finns resinosa.
I. 1,5 Meter fiber Boden :

Jahre Durchmeeeer
cm

Kreieflâche 
□ cm

Znwache 
□ cm

30 18,2 186,6 4,6
40 16,6 216,7 8,0

100 32,8 844,7 10,5
190 37,0 107ft 7,7

Splint spec. Gew. 44,4, Harzgehalt 2,573 gr teste Masse. 
Kern „ „ 45,2, „ 5,654 „ „ „

II. 5,5 Meter fiber Boden.

Jahre Dnrchmeseer Kreieflâche 
□ cm

Znwache 
□ cm

20 10 79 3,9
40 16 201 6,1

100 82 804 10,1
125 36 962 6,8

Splint spec. Gew. 37,1, Harzgehalt 2,421 gr teste Masse. 
Kern „ „ 38,0, „ 5,746 „ „ „

III. 11,7 Meter fiber Boden.

Jahre
Durchmeeeer

cm
Kreieflâche

□ cm
Znwache 

□ cm

20 8 50 2,5
40 14 164 5,2
90 26 531 7,5
99 28 616 9,4

Splint spec. Gew. 35,4, Harzgehalt 3,093 gr teste Masse. 
Kern „ „ 36,4, „ 6,575 « « «
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IV. 22,1 Motor über Bod en:

Jahre
Durchmesser

cm
Kreiefllche 

□ cm
Zuwache

Dcm

10 2,9 6,6 0,7
20 6,1 29,2 2,3
24 7,6 46,4 4,0

Splint spec. Gew. 34,9, Harzgehalt 3,932 gr feste Masse. 
Inhalt des Stammes 1,54 cbm, Formzahl 50.
Berechriet man den Dorchschnitt aller Sectionen (auch Nord- und 

Südseite wurden getrennt gerechnet) so zeigen : *,rohlfhalttl Har,gehsit
epee. Qew. gr

Aile Splintstticke der Geisenfelder Rothkiefer . 46
„ Kernstiicke „ „ „ 48
„ Splintstticke der Minnesota Rothkiefer . 38
„ Kernstiicke „ „ „ . 41

3,916
5,239
3,005
5,992

Es ergibt sich daraus, dass einmal die bayerische Kiefer (in 
Bayern gowachsen) der amerikanischen (in Amerika gewachsen) an 
Wachsgeschwindigkeit anfangs voraneilte, dagegen frtiher ihr Maximum 
erreichte; dass femer die bayerische Kiefer ein betràchtlich schwereres, 
aber (im ganzen Durchschnitte) harzarmeres Holz lieferte als die amdti- 
kanische; beide lassen eine Abnahme des specifischen Gewichtes nach 
der Spitze des Baumes hin erkennen.

Die Splintbreite des amerikanischen Baumes betrâgt 6,5 cm, jene 
des bayerischen 4 cm, so dass bei gleichen Volumina die gemeine 
Kiefer mehr Kemholz onthalt als die amerikanische.

Da diese Kiefer kaum mit geringerem Sandboden vorlieb nimmt 
als die gemeine Kiefer, so hat sie wohl keine Aussicht bei uns im 
Walde im Grossen angebaut zu werden; sie verdient geprtift zu werden; 
jedenfalls tibertrifft sie die europaische Kiefer vom dekorativen Standpunkte.

Finns Banksiana Lamb., Check Pine, Gray Pine,'Bank’s 
Kiefer nimmt, wie die frtiher erwahnte Skizze zeigt, den trockensten 
und magersten Sandboden im Binnenlande ein, wo sie selbstverst&nd- 
lich auch nur geringe Dimensionen erreicht, da tiberdiess regelmàissige 
Durchfeuchtung von Luft und Boden fehlt. Wo sie zusammen mit 
resinosa wfichst (resinosa auf den besseren Mulden von oft nur einigen 
Quadratmetero Ausdehnung), da ist das Bild, das aolche geschlossene 
Waldungen bieten, tauschend einem mittelalterigen Fichtenbestande mit
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Kiefemüberhâltem àhnlich. Dabei repràsentiren die ausgewtchsenen 
Bank’s Kiefern mit ibren spitzkogeligen Kronen die Fichten ; die 
Benadelung 1st jedoch heller grün als von der Fichte.

Die dunkelgraue Borke ist ans kleinen prismatischen Schuppen 
gebildet und reicht bis zum Gipfel mit gleicher Fârbung empor. Da 
sie mit dem magersten Boden vorlieb nimmt, ist ihr Wnrzelsystem 
weit verzweigt. Gegenwàrtig geht diese Kiefer massenhaft in Amerika 
zu Grunde ; da sie die Gipfel der schwachen, sandigen Erhcbungen ein- 
nimmt, wird ihr durch die Rodung xmd die daraus folgende Drainirung 
des tiefer liegenden Bodens immer mehr Sickerwasser entzogen und 
die nicht mehr genügend wàhrend der sehr langen Trockenzeit befeuch- 
teten, hôher gelegenen Waldpartien trocknen ab.

Die Hohenentwicklung dieser Kiefer spricht fur die Bescheiden- 
heit in ihren Ansprüchen an den Boden ; denn selbst auf gutem Boden 
bleibt sie ein Baum zweiter Klasse von hôchstens 22 Meter Hohe und 
30 cm Durchmesser, wahrend ihre durchschnittliche Hohe zwischen 
10 und 15 Meter Hohe liegt.

Sie erwàchst mit dem Habitus einer Fichte, reinigt sich schwer 
von den Aesten ; ihre Nadeln sind 4—6 cm lang ; die Zapfen, aus 
Quirlknospen hervorgegangen, 5 cm lang und 2 cm breit, siiwt etwas 
gekrümmt, nach aufwàrts gerichtet, dem Haupttriebe angedrückt; der 
gefltigelte Same (Tafel VIII) gleicht vollig dem der Fichte, in dem das 
Samenkom in einer lôffelartigen Vertiefung des Flügel.*Jiegt.

Hinsichtlich ihrer Wuchsgeschwindigkeit in der Starke môgen 
folgende Angaben dienen:

1,5 Meter über Boden, auf demselben Boden wie die vorhin 
erwàhnte resinosa, hatte die Bank’s Kiefer:

Jahre
Durchmesser

cm
Kreiafllche

□ cm
Zuwacbs

□ cm

10 7,0 38,48 3,86
20 10,6 88,26 4,98
30 13,4 141,03 5,28
40 15,0 176,71 8,57
60 17,2 232,36 5,56
60 20,4 326,56 9,42
65 21,2 852,46 5,18

, Splintbreite 3 cm, durchschnittliches specifisches Gewicht 48; 
das braun gefàrbte Kemholz dürfte dem der gemeinen Kiefer an Giite 
kaum nachatehen.
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d) Der Nadelwald der gemâssigt • kühlen Region.

Je weiter nach Norden man im amerikanisch-canadischen Walde 
vordringt, um so ahnlicher werden Klima und Waldbilder denen von 
Deutschland ; mit dem Eintritt in die Tannen- und Fichtenregion glaubt 
man sich in den Nadelwald der Alpen, in den Sehwarzwald oder nach 
Thtiringen versetzt ; die Einfôrmigkeit in der Entwickelung, die dunkel- 
griine Fârbung der Baumkronen, die Bedeckung des Bodens mit Moos 
oder beerenfrüchtigen, niederen Stauden, die atherischon, harzigen Düfte, 
das Rauschen des Windes in den Zweigen, die Vogel, die den Wald 
beleben, ailes erinnert an den kühlen Nadelwald der heimatlichen 
Berge und des Nordens.

Auf den Berggipfeln der Alleghanies Snden sich die Schwarzfichte 
und Fraser’s Tanne als Vertreterinen dieser Waldzone; erst einzeln 
den Buchen beigemengt, herrschen sie über 1800 Meter allein; Moos- 
polster der europâischen Hypnumarten bekleiden den Boden zu den 
Füssen der dicht geschlossenen, âstigen Nadelhôlzer; umsâumt und 
unterstellt sind letztere von dem immergrünen Rhododendron maximum, 
der noch in 1900 Metem über dem Meere trotz des strengen und 
langen Winters bis zu über armesdicken Stiimmen von 2 — 8 Meter 
Hôhe sich erhebt.

Die kühle Tannenregion Canada’s, an der Küste von dem ant- 
arktischen Meeresstrome mit einer Temperatur von 15* C. im Sommer 
und 0® C. im Winter bespült, ist zugleich auch feuchter als die südüch 
gelegenen Gtebiete; von zahllosen See’n und Sümpfen durchsetzt, dehnt 
sich nordlich vom 54° N.B. der Nadelwald in einem breiten Bande 
quer von der Ktiste durch den Continent, erreicht die Fortsetzung der 
Rocky Mountains und berührt, dem Flussthale des Makenzio entlang, 
selbst den Polarkreis. Die Weissfichte und an geeigneten Oertlichkeiten 
Bank’s Kiefer sowie einige Laubhôlzer wie Birken, Erlen, Pappeln, 
Weiden erstrecken sich selbst bis an die ôstliche Abdachung der 
Coastrangeberge, wo sie mit nahe verwandten pacifischen Arten in 
Bertihrung treten.

Die wichtigste Holzart der kühleren, nôrdlichen Lagen ist die 
Weissfichte ; sie dringt am weitesten von allen ôstlichen Nadelhôlzern 
nach Norden vor, stockt dort in reinen Waldungen von ungeheurer 
Ausdehnung selbst auf Bcden, der schichtenfôrmig ewiges Eis enthâlt; 
gelangen dort — nôrdlich vom 57° Breite — die Wurzeln dieser Fichte 
auf eine gefrorene Erdschichte, so weichen sie dariiber hinkriechend 
ihr aus wie einer Felsenplatte ; wo Flussthâler mit etwae würmeren
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Verh&ltnissen dieses hügelige Binnenland durchfurchen, tritt die Weiss- 
fichte zmiick; die Balsam tanne, Weiden, Erlen, Balsam- und Zitterpappel, 
die blendend weissrindige Kahn- oder Nachenbirke erfiillen das Thai, 
die Schwarzfichte bekleidet die Hânge.

Im femen Nordwesten unter dem 160° W.L. steigt der Wald 
bis zu etwa 1000 Meter empor, wo damiederliegende Tannen (Ab. sub- 
alpina) die Baumgrenze bezeichnen.

Nach Sttden hin treten zu ihnen andere Nadelholzarten, die dort 
ihre Nordgrenze linden, wie Thuja, Tsuga, Juniperus; in warmen, 
geschtitzten Lagen gesellen sich, wie diess auch z. B. in der bayerischen 
Hochebene der Fall ist, einzelne Rotheichen, Zuckerahom, Ulmen und 
Esehen zu einem Laubwalde zu summon, der nach Stiden hin an Aus- 
dehnung zunimmt, und schon innerhalb der nordlichen Kiefemzone 
die Vertreter der ktihlen Region zu inselartigen Bestànden auf kalten, 
nassen Bôden zusammendrangt.

In forettechnischer Hinsicht stehen die nordischen Waldungen 
an (Hite ihres Produktes, nicht aber an Masse gegen die Laubwaldungen 
der warmeren Zone zurtick ; ihr Werth ist fortwahrend noch eine steigende 
Grosse, dank der fortschreitenden Erschôpfung der sudlich gelegenen 
Vorrathe.

Bis jetzt haben die Canadier vorzugsweise in den warmeren 
Strichen ihres Landes gewirthschaftet und zwar ganz nach amerikanischem 
Muster; die enormen Vorrathe und die billigen Arbeitskrafte gestatten 
es, Holz in grosser Menge trotz des Eingangszolles liber Land nach 
den Vereinigten Staaten zu exportiren; in neuester Zeit wurden wieder- 
holt Versuche gemacht, RiesenhoUflosse der Ktiste entlang nach Stiden 
zu bugsiren. Im Norden und wlsjpn liegen noch gewaltige Vorrâthe 
unerschlossen ftir spatere Generationen, die, solange Ueberfluss vor- 
handen ist, geradeso unwirthschaftlich wie ihre Vorfahren handeln werden.

Abies Fraseri Lindl., Balsam, Frasers Balsamtanne, 
ist ein auf die Bcrggipfel der AUeghanies beschrftnkter Baum zweiter 
Grosse, der sich bis zu hôchstens 25 Meter erhebt ; der astreiche Schaft 
wird nur gelegentlich zu Nutzholzzwecken verarbeitet.

Die Nadeln an Seitentrieben sind bis 2,5 cm lang, an Langstrieben 
oft nur 1 cm; die Seitentriebe mit kurzen braunen Haaren, 
Haupttrieb kahl; Zapfen 3—5 cm lang, 2 cm dick, Bltithen- (Deck-) 
Schuppe weit hervorstehend und zurtickgerollt, so dass wie bei einem 
Abies nobilis-Zapfen Iiberhaupt nur Deckschuppen sichtbar sind ; das Holz 
vom Typus der Tannen, ohne Harzgange, weich, leicht (spec. Gew. 36)
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Dass in der feuchten, ktihlen Luft eine Anzahl von Pilzen auf 
Kosten der Tanne leben, lasst sich erwarten; besonders intéressant 
war mir aber das Auftreten von Trichosphaeria parasitica Hrtg., dessen 
Mycel die Nadeln der jungen Triebbasis braunt und Nadeln und Triebe 
mit einem weissen Gespinnste überzieht, ganz so wie der Pilz in 
Bickichten der europaischen Tanne wuchert ; andere Pilze, Fusicladium- 
Arten, todten Nadeln und Triebe in auffallender, aber bei dem geringen 
Werthe der Tanne tiberhaupt belangloser Weise.

Die Gesellschafterin von Fraser’s Tanne ist

Picea nigra Link (syn. rubra), Black Spruce, Schwarz- 
fichte. Von den Hochkâmmen der Alleghanies in Nordkarolina bis 
zur Küste von Labrador unter dem 55 — 60° N.B. und von dort in 
einem breiten Bande durch Canada bis zur Mündung des Mackenzie- 
flusses unter dem 70° N.B. und dem 185° W.L. dehnt sich das Ver- 
breitungsgebiet dieser Art; überall aber steht sie hinsichtlich ihrer 
Entwickelung und ihres Nutzwerthes hinter der Weissfichte zurtick; 
dagegen erwàchst sie auf der südlichen Grenze der letzteren, in den 
Nordstaaten der Union, in isolirten Individuen durch die Laubholz- 
waldungen vertheilt zu einem stattlichen Bamne, dessen Holz zur 
Papierfabrikation dient. Die Fâller der Schwarzfichten sind vielfach 
noch heute die ersten Weissen, welche den Laubwald betreten; sie 
sind es auch, welche den ersten Feuerbrand in den unberührten Wald 
geworfen haben; die Weissfichte in den benachbarten, kalten Siimpfen 
bleibt dagegen nieder und vereinigt sich mit der Balsamtanne, der 
ôstlichen Larché, der Nachenbirke und der Thuja zu einstweilen noch 
geringwerthigen ausgedehnten Bestanden.

Der Zapfen der Schwarzfichte ist etwas kürzer als jener der 
Weissfichte, dunkel violett worm unreif, die Schuppen am Bande etwas 
zackig; Deckschuppe kleiner als bei alba; die Zapfen gehen aus Seiten- 

y> knospen der vorjâhrigen Triebe hervor und stehen aufrecht, bei der alba
gehen die Zapfen vorzugsweise aus Endknospen der vorjâhrigen Triebe 
hervor, wesshalb sie sich durch ihre Schwere mehr oder weniger 
abwarts drehen.

Das Holz der Schwarzfichte zeigt den Typus der Gattung Picea 
in seinem anatomischen Bau; das Kemholz ist durch Wasserarmuth, 
nicht durch dunklere Farbe vom Splinte verschieden ; specifisches 
Gewicht 46; das Holz ist durch keine besonderen Vorzüge ausge- 
zeichnet; um ein Nutzbaum von hervorragendem Werthe zu sein, dazu 
sind die durchschnittlichen Dimensionen des Baumes — 20 Meter —



— 219 —

nicht gross gonug. Wo Ueberfluss an dieeem Fichtenholze iat, wild 
ee zu Bauholz, Schwellen und dergleichen verwendet; im Allgemeinen 
wird das Holz der nigra hôher geschatzt als das der alba, wiewohl 
beide Holzarten von der Praxis nicht immer auseinander gotten werden.

Die Unteracheidung der jungen Schwarztichte von den nahe ver- 
wandten Weisafichten und den westlichen Fichten wie P. Engelmanni, 
P. pungens, welche Pflanzen in europaischen Garten nicht immer richtig 
beetimmt werden, dürfte vielleicht mit Hilie folgender Notizen moglich 
werden.

P. nigra hinterlasat beim Zerreiben der zarteren Zweige in der 
Hand keinen Geruch, der bei der alba stets sioh deutiich zeigt; die 
Nadeln der alba sind ktirzer als jene der Engelmanns Fichte, welche 
jedooh beim Zerquetschen der Zweige keinen Geruch zeigt ; die Nadeln 
der Stechfichte (P. pungens) sind langer als bei der Engelmanns Fichte, 
steohender; die gelben Knospenschuppen zurückgerollt, welche 
wieder bei der Engelmann’s Fichte feat anliegen.

Picea alba Link, White Spruce, Weiaafichte, ist Nutz- 
haum ereter Klaaae im Norden der Vereinigten Staaten: atidlich, auf 
den Gipfeln der Alleghany-Borge fehlt die Weiaafichte, sie erreicht als 
niedriger Baum schon in den kalien Stimpfen Wiaconaina, Michigans 
und Minnesotaha ihre Svidgrenze ; 
ihr Optimum liegt viel nôrd- 
lioher von dem Optimum der 
Sohwarzfiohte. In den kalten 
Stimpfen der Stidgrenze endigt 
ihre Kronenentwic klung in eine 
lang auagezogene Spitso, womit 
aie ihren Lângenwuchs be- 
aohliesat; auch die Balaam tan ne 
auf gleiohem Standorte und die 
Schirmtanne in Japan zeigen ahn- 
lichee ; ja selbst die Douglaa- 
tanne im Weaten endigt ihren 
Hohenwucha durch Aufsetzen 
einer kleinen apitzkegeligen Krone, gleichaam eines Baumchens, von 
der Kronenform de# jugendlichen Alters.

In aolchen Stimpfen ist die Larche meiat nur vereinzelnt ; wo 
aber Sphagnum als dicksohichtige Bodenbedeckung prSvalirt und wie 
ein Badeschwamm die Feuchtigkait in aich halt, da treten Fichte und

Fig. 6. Nidelbhlier In den SQmpfen dee ndrdllcben 
I-aubweldee ; e larche, » Fichte, « Tenue
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Tanne zurtick, Larché oder Thuja, be’de in oft ausgedehnten reinen 
Bestânden, tiberziehen die Flàche. Die spitzkronigen, niederen Fichten 
in diesen Sümpfen werden vielfach als Picea nigra aufgofaast ; Andere 
betrachten sie als eine Varietat von nigra; ich halte sie für das, als 
was ich sie beschrieben, ftir Weisstichten, die von anderen Weissfichten 
nur wenig, von Hôhe und Habitus abgesehen, verschieden sind.

y on vielen dieser Fichten hângen die Zweige ausserordentiich 
verlângert und dicht verflochten herab, Hypertrophien, die von einer 
in den Zweigen perennirenden kleinen Mistel verursacht werden, die 
wohl mit dem Arceuthobium pusillum Peck der Schwarzfichte identisch 
sein dtirfte; einen eigenthümlichen Gegensatz zu diesen, besonders in 
den Nadelwaldungen der pacifischen Küste sehr auffallenden Hexen- 
besen, bilden die aufrecht wachsenden Hypertrophien an den Balsam- 
tannen, welche einem Accidium angehôren; da die Zeit der Sporenreife 
voriiber war, kann ich die Identitat mit Aec. elatinum nur vermuthen ; 
das reichliche Vorkommen von Vaccinium macrocarpum in diesen 
Oertlichkeiten unterstiitzt die Vermuthung, dass die Winterform des Pilzes 
auf den Blattem der Pflanze sich findet. Die Weissfichte soil nach den 
Angaben des Censusberichtes an den ôstlichen Abdachungen der Rocky 
Mountains bis zu 50 Meter Hôhe erreichen und ist dort wie auch in Canada 
der wichtigste Nutzbaum. Das Holz mit ein^m specifischen Gewichte von 
kaum 41 steht hinter der Schwarzfichte an Dauerhaftigkeit zurtick.

Abies balsamea Mill., Balsam Fir, Balsamtanne; Nadeln 
unterseits weniger weiss als von Frasers Tanne. Haupt- und Seiten- 
triebe kahl; ein Baum zweiter Grosse, der 25 Meter nur in seltenen U 
Fallen iibersteigt; sie ist eine standige Begleiterin der Weissfichte in 
den Bergen und in den sumpfigen Partien der Nordstaaten der Union; 
dort wird sie wie die hellweissliche Fichte ein Baum bis zu 15 Meter 
Hôhe und schliesst ebenfalls, wie die friiher gegebene Skizze zeigt, 
ihre Krone und ihr Langenwachsthum mit einer feinen Spitze ab; die 
dunkelgrtinen Kegel der Tanne geben zusammen mit den hellen der 
Fichte und der im Herbste fast schwefelgelben Krone der Larché ein 
eigenartiges Bild en miniature zu den Làrchen, Tannen und Fichten 
Europe’s und vollends jenen der pacifischen Küste.

Der Zapfen der Balsamtanne ist durchschnittlich 10 cm lang,
2,5 cm brcit; die Deckschuppe ist von der Zapfensehuppe vôllig über- 
deckt, also erstere nicht sichtbar; das Holz ist schlecht (specifisches 
Gewicht 88), wenig dauerhaft, astreich und kaum bentitzt; werthvoll 
aber ist der Balsam (flüssiges Harz), der in den Beulen der Rinde
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(wie auch in geringerem Masse bei der Tsuga und Douglasia) sich 
anh&uft ; unbestreitbar ist ihr dekorativer Werth, zumal wenn sie die 
elegante Kronenform auvh bei uns beibehalten sollte ; in hoheren Ijagen 
bleibt sie ein Strauch, eine Varietat, die als Abies Hudsonica bei den 
Ooniferenztichtern bekannt ist.

Bemerkenswerth in biologischer Hinsieht insbesonders ist

Larix americana Michx., Larch, Tamarack, Oestliche 
Larché, indem sie auf ihrer stidlichen Grenze auf kaltem sumpfigen 
Boden mit Balsamtanne und Fichte, oder Thuja und Nachenbirke (B. 
papyracea) Mischbest&nde, oder selbst reine Waldungen mit Ausschluss 
jeder anderen Holzart bildet ; zu ihren Füssen liegen màchtige Bolster 
von Sphagnum, so dass man bpim Betreten eines solchen Lftrchen- 
bestandes bis zu den Knie’n im nassen Moose einsinkt; unter dem 
gutgeschlossenen Kronendache vermogen nur Vaccinium macrocarpum 
und Led u ma-ten aufzukommen. In solchen Oertlichkeiten ist die L&rche 
alsNutzbaum von geringem Werthe; sie bleibt niedrig (etwa 15 Meter 
hoch), Sstig, ihr Holz ist weich, leicht und wenig dauerhaft. Dagegen 
hat sie dort grossen Werth als Schutzbaum. Wird n&mlich auf 
solchen sumpfigen Standorten die L&rche kahl entfemt, durch die Axt 
oder durch Feuer w&hrend der trockenen Zeit, so geht die Oertlichkeit 
in einen vôlligen Carex- und Typhasumpf über, in dem sich nur isolirte, 
krüppelhafte Reste der ursprünglichen Vegetation erhalten kônnen; 
derartige Fl&chen nehmen an Zabi und Grosse in Wisconsin und 
Michigan allj&hrlich betr&chtlich zu.

Nôrdlich von den Vereinigten Staaten, in den klihlen und bergigen 
Landschaften insbesonders, ist ihr Vorkommen, ihre Stamm- und Holz- 
erzeugung von unsyrer L&rche nicht me hr wesentlich verschieden ; ihr 
Holz ist hart, specifisches Gewicht 62, w&hrend Holz von sumpfigen, 
stidlichen Standorten 55 kaum erreichen dtirfte.

Botanisch ist die L&rche durch sehr kleine Zapfen von 1,5 cm 
L&nge und 1 cm Breite ausgezeichnet; die Zapfen sind von denen der 
Tsuga stets dadurch unterschieden, dass sie aufgerichtet sitzen und 
dass der Uebergang aus den Nadeln in die breitere Deckschuppe an 
der Basis des (L&rchen) Zapfens sehr deutlich ist. Die westliche L&rche 
(L. occidentalis) und Griffiths Lkrche im ostlichen Himalaya tragen auf der 
ganzen L&nge des Zapfens nadelfôrmige, weit aus den Zapfenschuppen 
hervorstehende Deckschuppen. Haufig ist an der L&rche in ihrem stid­
lichen Standort ein aufrechter Hexenbesen, &hnlich der an der Balsam­
tanne durch ein Aecidium hervorgerufenen, hypertrophischen Missbildung.
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B. Pràrie.

Den Westrand des eben betraehteten grossen atlantischen Wald- 
gebietes begrenzt eine Graslandschaft von der halben Ausdehnung wie 
das ôstliche Waldgebiet und wenn man die gras- und vegetationslosen 
Partien zwischen den Rocky Mountains und der Sierra Nevada hinzu- 
rechnet, von etwa gleich grosser Erstreekung. Die Frage, wo die 
natürliche Grenze zwischen Wald und Pràrie, was die Ursaehe ist, 
dass tiiatsàchlich da sich Pràrie findet, wo die Feuchtigkeitsmenge so 
gross ist wie in dem benachbarten Waidgebiete, ist schon oft in 
Amerika und Europa bearbeitet warden. Die Einen nehmen an, es war 
ailes Wald und durch die nomadisirepde Lebensweise der Ureinwohner 
Amerika’s, der Indianer, sei der Wald verniohtet wordeu, indem diese 
don Wald niederbrannten, um Gras fttr die Büffel zu gewinnen. Diese 
Ansicht bat sehr viel ftir sich und ist zweifellos riohtig für die Frage 
der Ausbreitung der Pràrie auf Kosten des Waldes.

Dass es thatsâchlich auf der Erdoberflàche Oertlichkeiton gibt, 
die von Uranfang an mit Gras bedeckt waren, habe ioh schon bei der 
allgemeinen Betraohtung liber die Existenzbedingungen des Waldes 
hervorgehoben ; wo die relative Feuchtigkeit der Luft wâhrend der 
Vegetationszeit unter ein gewisses Minimum — etwa 50 % — sinkt, 
da ist kein Wald môglich, denn die Luft in den liôheren Schichten 
ist zu trocken, als dass eine zarte Pflanze — der junge, neue Làngs- 
trieb eines Baumes ist stets eine einjàhrige zarte Pflanze — in ihr 
empor wachsen kônnte; die Verdun stung des W assers aus den Blàttem 
und Trieben ist rascher, als durch die Wurzeln Ersatz zugeführt werden 
kann; nur eine unmittelbar liber dem Boden, im Thaubereiche dee- 
selben liegende Vegetation — Gras, Kràuter oder niederes Strauch- 
werk — sind existenzfahig. Auch der umgekehrte Fall kann eintreten; 
die Luft mag genügend Feuchtigkeit euthalten, aber trotzdem nichts 
oder zu wenig (etwa 40 mm) an den Boden abgeben, dessen Vegetation 
alljâhrlich die heisse Glut des Sommers vereengt ; solchem Wechsel in 
Temperatur und Feuchtigkeit ist ebenfalls nur das Gras mit seinem 
unterirdischen Stocke gewachsen ; wo beide Faktoren zusammenhelfen, 
Luftfeuchtigkeit und Bodenfeuchtigkeit fehlen, da fehlt in der Regel 
auch jeder Pflanzenwuchs ; das ist die Wüste, die wahre desert.

Man hat immer die absolute Niederschlagsmenge wàhrend des 
J ah res angezogen und versucht, mit ihr allein ties Fehlen des Waldes 
zu erklàren; ich glaube, die relative Feuchtigkeit spielt dahei

/



223

eine ebenso grosse Rolle wie jene ; der ôstliehe Theil der Prarie erhiilt 
tiber 600 mm j&hrliche Niederschlâge, liber 200 mm mehr als die mit 
Kiefem bedeckte norddeutsche Tiefebene ; aueh die califomiseho Prime 
zwiscben Coast Range und Sierra erfiâlt im Jahre etwa 5 — 600 mm, 
aber fast die ganze Regenmenge fâllt in den Monaten November und 
Dezember; je gleichmâssiger Regenmenge und Luftfeuchtigkeit wahrend 
des ganzen Jahres vertheilt sind, um so giinstiger sind die Bedingungen 
fiir den Wald ; je grosser dabei die relative Feuehtigkeit, um so hoher 
wachst der Wald, insbesonders der Coniferenwald empor; so gewaltig 
beeinflusst die constante Luftfeuchtigkeit den Hohenwuchs, dass die 
tibrigen Faktoren eines Standortes, welche seine Gütequalitât bed ingen, 
geradezu unteigeordnet erscheinen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass 
in jenen Theilen der Pr&rie (ostlicher Theil der Prarie, califoroische 
Prârie), in denen relative oder absolute Feuehtigkeit gross genug sind, 
naeh der ktinstlichen Begrtindung des Waldes dieser durch seine 
conservirende Eigenschaft naeh beiden Riohtungen hin sich erhalten 
und auf nattirlichem Wege sich wieder vorjiingen kann. Dass 
durch die Begrtindung von Wald die relative Feuehtigkeit auf eine 
gewisse Entfemung hin eine Steigerung erleidet, ist anzunehmen ; dass 
aber anch eine Steigerung der Niederschlagsmenge durch Anpflanzung 
und Besiedelung der Prârie damit Hand in Hand gehe, wie man sie 
schon vielfach jetzt ausgerechnet hat, scheint mir sehr zweifelhaft. Wo 
beide Faktoren schon jetzt gross genug sind, ist es nicht zweifelhaft, 
dass schon frtiher Wald bestanden hat und solcher auch heute wieder 
môglich ist

Ich pflichte der Ansicht Jener bei, die an die Ursprtinglichkeit 
der Prime auf einem kleineren Umfange glauben, die aber eine ganz 
betrachtliche Ausdehnung derselben durch Feuer naeh Osten bin 
annehmen; diese Ausdehnung wird um so wahrscheinlicher, als gerade 
zur grOssten Trockniss, zur Zeit der grossen Pràriebrânde — September 
und Oktober — die Westwinde vorherrschend sind.

Dem Auge erscheint die Prârie nicht als ungeheure Ebene, in 
der die Sehweite wie am Meere erst durch die Krtimmung der Erde 
abgeschnitten wird; sie ist stets schwach wellig, theilweise selbst 
htigelig, im Norden nur mit hohem Gras bedeckt, dessen Wachsen 
und Verwesen allmfthlig die Humusschichte bis zu 6' Tiefe angehâuft 
hat, reiner Humus, der, wie Dr. Fleischmann von Washington sagt, 
allé organischen und unorganischen Stoffe enthâlt, welche die Kultur- 
pflanzen, Getreide, zur vollendeten Entfaltung bedtirfen. Im trockenen 
Zustande hat der Prârieboden keinen Zusanunenhang, sondera zerfàllt eu
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Staub; er absorbirt Wasser sehr rasch und verliert es ebenso achnell; 
wenn nass, ist seine Farbe schwarz, wenn trocken, grau; die oberen 
halb verwesten Schichten verbrennen wie schlechter Torf, eine Menge 
Asche zuriicklassend. Wenn geschniolzen, frittert er zusammen wie 
Schlacke wegen seines grossen Gehaltes an Kieselsaure; wie aile zer- 
sotzten vegetabilischen Stoffe enthalt er eine grosse Menge Ammoniak. 
Schon die Gleichmassigkeit des Bodons spric.ht, nach Fleischmann, 
dagegen, dass er je eine Waldvegetation getragen hat und selbst wenn 
dieselbe auch vor 1000 Jahren schon durch Feuer vemichtet worden 
wire. Nach Fleischmann ist es viel wahrscheinlicher, dass ein grosser 
Theil der Prârie einstmals ein Binnensee war; mit der fortschreitenden 
Vertiefung der Fliisse trocknete das gewaltige Wasserbecken ans; in 
derMitte desselben konnten zuerst Wasserpflanzen sich ansiedeln, grosse 
Mengen vegetabilischer Stoffe wurden angeh&uft; spater dann ânderte sich 
die Vegetation, grasartige Pflanzen traten auf und jede der folgenden 
Generationen lebte von den organischen Stoffen der vorausgehenden, da 
8ie den Urbodon nicht mehr erreichen konnten. Fleischmann schàtzt die 
Grosse der landwirthschaftlich benutzbaren PrarieflSche auf 100 Millionen 
acres und sagt, dass die Vereinigten Staaten an der Pr&rie einen der 
grossten der existirenden Schatze besitzen, einen Schatz, der nicht 
tibertroffen wird an Worth und Wichtigkeit von alien werthvollen 
Metallen im Innem der Erde. Nur da wo die Alkalien in solcher 
Menge sich finden, wie z. B. im Siidwesten, wo sie als weisse Salz- 
kruste aus dem Boden herausblühen, ist kein Pflanzenwuchs moglich. 
Wer im Herbste die nordliche Priuie durchreist, dem erscheint die 
gewaltige Flâche schmutzig gelbbraun; aber stimdenlang fahrt der Zug 
tlber schwarzen Boden hinweg, denn die Priiriefeuer, meist aus Muth- 
willen oder durch die Lokomotiven angefacht, rasen alljâhrlich auf 
Hunderten von Quadratmeilen dahin, empfindlich schadend, wo sie auf 
in Kultur genommenes Terrain iibergreifen. Nicht selten fahrt der Zug 
durch den erstickenden Bauch, zu beiden Seiten prasselt das Feuer in 
seinem raschen Laufe hoch empor.

Bricht in der Pr&rie die Nacht an, so fallt das Thermometer 
sehr rasch und bis zu Tiefen, die jenen in Sibirien gleichkommen ; 
Temperaturen von — 25° C. hat jeder Winter, solche von — 400 C. 
sind nicht selten. Griesebach hat ausser dem Begenmangel (der 
ostlich der Rocky Mountains gar nicht besteht) auch der niederen 
Temperatur das Fehlen von Baumvegetation zugeschrieben ; es ist diess 
ein hysteron proteron; wàhrend der Vegetationszeit ist die Wârme- 
menge gross genug für Baumwuchs, und die K&lte wahrend der
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Vegetationsruhe, so tief sic auch sein mag, kann das Aufwaehsen von 
Laub- und Nadelwald nicht verhindern ; tiberdiess findet sich that- 
sachlich im Norden der Prarie bis hinauf zum Polarkreise 
wiedor Baumwuchs.

Dio nordliche Prime ist zum weitaus grossten Theilfe cine Gras- 
steppe, dessen Flora insbesonders das Buffalo-Gras, Buchloë dactyloides, 
Mimroa squarrosa, ’Vaseya comata und viele andcre Gattungen und 
Arten zusammensetzeu.

Die Prarie westlich von den Rocky Mountains ist viel trockener 
und die breiten, steppenartigen Erweiterungen innerhalb der Berge 
erhalten oft kaum 40 mih wàhrend des Sommers und 100 mm Nieder- 
schliige wàhrend des ganzen Jahres, und die relative Feuchtigkeit 
wàhrend der Vegetationsmonate smkt auf 50 selbst 40°/o.

Die Prarie steigt von Osten nach Westen allmahlig zu einem 
Hochplateau an, das in Minnesota mit etwa 400 Metem beginnt, bis 
zu 600 Meter in Dakota ansteigt und mit etwa 900 Meter in Montana 
sich an die Rocky Mountains anlehnt.

Die Prarie scheidet die atlantische Flora von der pacifischen, 
besser, durchgreifender, als wenn an Stelle der Prarie ein Meer von 
gleicher Breite sich dazwischenschobe.

Kaum hat man die Auslaufer der Rocky Mountains betreten, so 
beginnt am Rando der Flttsse wieder Baumwuchs; in den Felsspalten 
nesteln sparrige Stauden, kriippelige Kiefem, die allmahlig an Grosse 
und Menge zunehmen; in engen Schluchten, wo die Verdunstung ver- 
mindert imd Bodenfeuchtigkeit gentigend ist, drangt sich eine dunkel- 
griine Tannenwaldflora zusammen; dringt man weiter in das Gebirge 
vor, so bedeck en sich die Nordhânge der Berge mit Wald, die Siid- 
hange sind noch Prarie; immer hôher werden die Berge, denen man 
entgegeneilt, die hôchsten bedeckt bereits Wald wie eine Kappe, auch 
nach Stiden übergreifend ; je tiefer man in das Innere des Gebirges 
eintritt, um so weiter zieht sich das Waldkleid auch auf der Stidseite 
der Berge herab, bis zu einer gewissen Grenze, wo stets die Baum- 
vegetation rasch an Hôhe abnimmt und in Prarie tibergeht. Wo ein 
Thai sich erweitert, tritt der Wald zurtick, Prarie an seine Stelle; 
aber dieser Wald hat nichts an sich, was die Waldbilder des Ostens 
in das Gedâchtniss zuriickrufen wiirde; cr gehort eben der westlichen 
pacifischen Flora an.

Die siidliche Prarie ist von der nordlichen grandverschieden, 
wenigstens der an das mexicanische Gebiet sich anlehnende Theil ; 
das ostliche Texas und Louisiana zum Theile zeigen ( i rasprarie, aber

Dr. Mayr. R>
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Grnppen von Bitumen haben sich crlialten, isolirte alte Baume stehen 
seheinbar mitten auf der Priirie ; ihro astlos gewachsenen Schiifte ver- 
ratlien, dass sie nioht isolirt, sondem m Gesellsehaft mit anderen auf- 
gewaehsen sein mtissen. Diese Prarie ist wohl zum grossten Theile 
kttnstlieh gesehaffen, wobei der Laubwald allmahlig bis zu den Resten 
auf feuchteren Partien reducirt wurde, wo er allein Moglichkeit fand, 
dem Feuer zu entgehen. Wie feueht auf dieser Priirie die Luft noeh 
ist, beweist das Vorkomn^n der Tillandsia „des Florida-Mooses“, selbst 
auf den isolirten Bâumen. Aber lângst bevor man St. Antonio unter 
dem 98° W. L. erreieht, trifft man Laubwald nur in Flussniederungen 
und in quelligenGebieten; die tiberwiegenden schwaehwelligen Partien 
aber, die dazwischen liegen, tragen eine Busehvegetation, welche einer 
gauz anderen Flora, der mexicanischen, angehôrt, die bier ihre Nord- 
grenze findet.

Diese Strauehpravie beherbergt niedriges, domreiches Gestrtipp, 
besonders von schmetterlingsbliithigen Holzpflanzen, von denen viele 
naeh Wcsten und Siiden zu Halbbaumen aufwachsen; kleine Opuntien 
liegen am Boden, die prachtige Yucca canaliculata breitet ihr dunkles 
Haupt hoch tiber die Umgebung; andere Yuccas mit graziosen, schmalen 
Bliittem geben der Landschaft einen eigenthiimlichen Reiz. Da bei 
Sabinal, also fast unter dem 100° W.L. erhebt sich aus dem Sumpfe 
noch einmal eine majestatisehe Gruppe von Taxodien, aber an Stelle 
der lang von den Aesten flatternden Tillandsia ist eine andere Tillandsia 
mit kurzem, dicken Yegetationsstock, geeigneter fiir ein trockeneres 
Klima, getreten. In den kleineren Flussbetten, wasserlos zur trockenen 
Zeit, sickort in der Tiefe noch so viel Feuchtigkeit — einem unter- 
irdischen Strome vergleichbar — dass niederer Laubwald Wurzel fassen 
kann; iiberall tritt der nackte, mineralische Boden in der hxigeligen 
Landschaft zu Tage.

Die nordliche Prarie war einst beriihmt durch ungeheure Heerden 
von Btiffeln, die man noch vor 20 Jahren nach Qnadratmeilen Btiffel- 
standraum schatzte und auf die die Reisenden von den Bahnztigen 
nus eine harmlose Füsilade eroffheten ; jetzt kann man zu jeder Jahres- 
zeit die Prarie durchqueren, ohne nur ein einziges Stttck gesehen zu 
haben. Von den raschen Gazellen kann man mit grosserer Wahr- 
scheinlichkeit noch einen kurzen Blick erhaschen. Nicht so monoton 
und leblos scheint mir die stidliche Prarie zu sein. Wer ein Auge 
fiir Pflanzen und Thiere und weniger fiir die erschopfte mitreisende 
Gesellsehaft hat, findet die mehrtagige Tour weder ermiidend noch 
langweilig. Der Prarie-dog, unter welchem Namen man im Norden
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einen Hamster, im Stiden ein Eichhômchen bezeichnet, baut allcrorts 
in der lockeren Erdc seine Hiigel, rich tot sieh beim Herannahen des 
Zuges auf und verschwindet dann plotzlicli in der Ticfe ; einige Gazellen 
rascn voriiber und langohrige Hasen eilen in ein paar Winkelsprtingen 
zur Seite. Langweilig sind nur die ausgehungerton Kinder, die in 
dem Gestriippe nach Futter und Wasser lechzend herumirren.

Die Phantasie eilt voran und malt sieh die Ufer des Rio grande 
in den reizendsten Farben; endlich ist El Paso erreicht, die Ent- 
tiiusehung ist vollstiindig — ein schmutziger, gelber, kleiner Fluss, 
unwiirdig des volltonenden Namens, kaum einzelne verkriippelte Bitume 
an den Ufem ; die Ijandschaft ist bergig geworden, aber so wie die 
Priirie nicht zu Ende ist, wenn man im Norden die Rocky Mountains 
erreicht hat, so wenig ist sie im Stiden mit dem Eintritt in die 
bergige Landschaft abgeschlossen.

Auch die siidliche Priirie steigt plateauartig an, aber nie zwiingt 
sieh die Bahn durch enge Thâler, die mit frischem Tannengriin den 
ersten Gruss vom neuen Walde bràchten; die Gebirgsstocke, welche 
eine Fortsetzung der Rocky Mountains darstollen, stehen isolirt, breite 
Plateau’s treten dazwischen, immer seltsamer wird das Bild, uni so 
fremdliindischer für dén, der zum erstenmale die Heimat der Baum- 
cacteen, jener merkwiirdigen Vertreter des trocken-heissen Klima’s 
betritt. In einer hellen lautlosen Nacht, die dem Untergange der 
gliihenden Sonne rasch folgt und Abkiihlung bringt, fern von jeder 
menschlichen Wohnung dieses Gebiet zu durchwandem, hat seinen 
eigenen Reiz, auch seine eigenen Beschwerden, weniger von Seite 
der geftirchteten Indianer und wilden Thiere, als von den Vertretem 
der Flora selbst. Einzelne schwarze Saulen, oft armleuchterartig ver- 
theilt, ragen gespensterhaft aus dem lockeren Buschwalde empor — 
die Schâfte des Cereus giganteus, des mexicanischen Riesencactus, 
der im stidlichen Arizona bis zu 18 Meter Hohe sieh erhebt und die 
niederen Berge bedeckt, so dass uiese von Feme wie mit Nadeln 
gespickt erscheinen. Andere Cacteen bilden kurze, reich verUstelto 
Stamme mit weisslichen Stacheln tibersat oder liegen zu einem Dickicht 
verflochten am Boden. Yiele von diesen gelten bei den Einwohnern 
als giftig; das weiss ich nicht, aber so viel weiss ich, dass bei der 
geringsten Beriihrung die Stacheln mit den zahllosen, unsichtbaren 
Widerhaken in den Kleidem und in der Haut festsitzen, und, dass 
ihre Lostrennung schwierig und âusserst empfindlich ist; Opuntien 
mit rothen oder gelben Stacheln erheben sieh den Weg entlang, stets 
zerfotzt, aber wo ein Stiick an der Erde liegt, schlagt es Wurzeln und
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erwàchst zu einem nouen Stocke ; grosse Büsche von peitschenformigen 
Euphorbiaceen, ebenfalls dicht bewehrt, sind typische Gestalten der 
Lamlsehaft. Nicht fehlen die hohen, vertroekneten Blüthenstànde der 
Agaven und Yuccas; spàrliches, tief wurzelndes Gras verraag die 
monatelange, regenlose Zeit zu überdauem, mit den Früchten des 
Mesquit eine Nalining fiir die zahlreiehen, auffallend langohrigen Hasen, 
fiir die Gazellen, deren Frieden weniger der Mensch als der Prarie- 
wolf und der Silberliiwe storen.

Man muss an den Bergen noch ein paar tausend Fuss hinan- 
steigen, wie wir diess auf der Ost- und Siidseite der Santa Rita-Berge, 
hart an der mexicanischen Grenze thaten, ehe die letzten Vertrcter 
dieser trocken-heissen Region zurtickbleiben und in den ktihleren Hohen 
jene Grasprârie auftritt, die dem ganzen Norden charakteristisch ist.

Diese Grasprarie wird auf den Hochplateau’s und den sanften 
Abdachungen der Berge durch niederes Gras gebildet, das weniger der 
Berieselung durch Flttsse von den Bergen herab als den Regen und 
Thauniederschlagen dieser Hôhenregion seine Existenz verdankt.

Dort bietet sich mehrmals ein hübsches Bild, wie allmàhlig die 
Erdo sich durch die Einwirkung des Menschen verândert und wie 
schnell sie darauf reagirt.

Der Boden ist ein humusreiches Zersetzungsprodukt des Porphyr, 
aus dem die Santa Rita-Berge bestehen, oft mehrere Meter in den 
sanften Mulden tief. Unter der Decke des Wurzelgeflechtes gegen 
Regen geschiitzt, hat sich diese werthvolle Erde bilden und erhalten 
kiinnen. Die Strassen sind nattirlich in diesem Winkel der Erde Meilen 
weit entfernt von jeder Ansiedelung, sehr primitiv; durch Fahren in 
einem Geleise bilden sich die Strassen, die dann etwas geebnet werden. 
Diese Entbliissung vom Graswuchse gentigt, um die humose Erde in 
Bewegung zu bringen. Das Wasser, das bei den hâufigen Regengüssen 
von der Strasse zur Seite fliesst, frisst nach der tiefen Stelle bin 
anfangs ganz kleine Rinnen ; in der Thalsohle begegnen und verstarken 
sich die Wasserlaufe; der nàchste Regenguss setzt das begonnene Werk 
fort; in ein paar Jaliren muss die Strasse verlegt werden, da die nach 
riickwarts auswaschenden Wasserrinnen allmàhlig die Strasse mit tiefen 
Quergràben durchfurchen ; die Thalsohle hat inzwischen ein viele Meter 
breites und tiefes Flussbeet erhalten, in das die steilen Ufer bei Regen 
und Sonnenschein abbrdckeln wie losliche Salze. Immer leichter wird 
die Arbeit der Fluthen, denn das festigende Gras zu beiden Seiten 
an den Ufern stirbt ab, da das Wasser sich nicht mehr anstauen und 
allmàhlig in den Boden versickem kann; manche Strasse hat man dort
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verlegt auf die and ore Seite dor Thalsohle und jodcr Sohritt zeigt, dass 
sic binnen weniger Jahre abvrnuils nach den Bergen bin verlegt werden 
muas; 100 Jahre dürften geniigen, um den Anbliek dieaer sanften, 
wiesenreichen Thaler griindiioh zu verandern ; steile canons dürften 
sich dort bilden, die durch ihre Grosse den Gedanken an ganz reconte 
Auswaschungen kaum aufkommen lassen.

Die Bergflüsse berühren mit einem spârlichen Wasserfaden den 
Rand dieser Graslandsehaft; in dor Vegetation raarkirt diesc Punktc 
das Auftreten von isolirten, immergriinen Eichcn oder Cypresscn jo 
nach der Süd- oder Nordseite nines Hanges, die Eichen scharen sich 
weiter hinauf zu Gruppen, in den Thâlern zu continuirlichem, wenn 
auch lockerem Walde zusammen; winterkahler Laubwald tritt dazwischen, 
Kicfem gesellen sich bei; über 2000 Meter, wo auch die Douglasia 
hinzukommt, dürfte das Klima der kühlen Laubwaldregion nahe kommen.

In Yuma überschreitet man den Colorado-Fluss, nur 15 geogra- 
phische Meilen oberhalb seiner Mündung in den Meerbusen von Cali­
fornien; 30 Meilen westlich liegt der ungeheure Ocean, der Feuchtig- 
keitsspender ; aber nichts in der Pflanzenwelt verrath die Meeresnâhe; 
die feuchte Luft vom Meere schneiden vorliegende Berge ab, die trocken- 
heisse Luft vom N.W„ vom Colorado-desert streicht über thier- und 
pflanzenlose Wüsteneien, über Sümpfe, deren Ufer schneeweisse Alkalien 
ausblühen, über niedere Strauchgruppen der erwahnten Prarieflora.

Bei dem Flecken Cabazon auf californischem Gebiete treten die 
hohcn Berge im Süden zuriick, im Verlaufe einer Eisenbahnstunde ist 
auch die Strauch-Prârie verschwunden, ailes ringsum ist Graslandsehaft, 
die, anfangs Dezember, im freudigsten Grün, im Frühlingskleide prangt ; 
die feuchte, nebelreiche Atmosphiire, die der grosse Ocean bis h'eher 
sendet, hat mit ihren Niederschlagen die ganze Landschaft umgezaubert; 
aber nur Gras, kein Baum bedeckt, von den Flusslaufen abgesehen, 
die Ebene. Erst bei grosserer Elevation beginnt der Wald.

Diese Prarie, die sich zwischen dem Coast Range-Gebirge und 
der Sierra Nevada durch ganz Californien zieht, scheint bestimmt zu « 
sein, die Fruchtkammer der Union zu werden; nur wenig Hilfe ist 
nôthig zur Unterstützung der Bewâsserung, zur zweekmassigen Ver- 
theilung der von den Bergen herabkommenden Wasserlâufe; je nach 
dem Grade der Bewâsserung, den man gibt, kann man in dipsem horr- 
lichen Klima ailes ziehen; die an die feuchte, salzige Brise des Meeres 
gewohnte, grossfrüchtige Cypresse (C, macrocarpa) wâchst so rascli 
empor wie die im dtirren, heissen Mexico heimisebe Schinus; die 
australische Eucalyptus treibt das ganze Jahr hindurch, in einem Jahre
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bis zu 5 Meter Kobe emporschiessend, die australisehen gerbstoffreichen 
Akazien, die Palmen, Yucca, Pandanen gedeihen mit einer Kraft und 
Waehsgesohwindigkeit, die in der Heimat dieser Ptlanzen nicht grosser 
sein kann; Kern- und Steinobst mit feinem Aroma, Trauben und 
Orangen beladen die Garten der rasch heranbliihenden Farmen; die 
Atmosphère ist gcniigend mit Feuchtigkeit gesâttigt ftir Baumwuchs 
jeder Art, aber die Niederschlagsmenge ist besonders zur Zeit des 
hochsten Sonnenstandes so sptirlich, die Sonnenstrahlen selbst so heiss, 
dass selbst die Prâriegrâser bis auf den Wurzelstock absterben.

Kaum aber hat der Regen einige Tage herabzustromen begonnen 
(November), so bricht der Friihling an; die Berge und Thaler tiber- 
kleiden sich mit prachtigem Griin; die Garten füllen sich mit Blumen 
und Wohlgoriiehen, selbst Baume mit Ruheknospen beginnen sich 
zu regen.

Das saftige Griin erinnert an den Friihling, der Bliithenflor an 
den Sommer, die kiihle Abendluft an den Herbst und das Pelzwork 
der Damen an den Winter.

Wer frisch von Europa kommt, erkennt nur Sommer und Frtih- 
ling im Wechsel der Jahreszeiten, wahrend der langer Ansassige auch 
von einem Winter spricht, in welchem ailes griint und bliiht. Die 
kaltcsto Zeit in San Francisco (nur 8° C. kalter als die heisseste Zeit) 
fâllt sogar in den Juli, wenn durch das Golden Gate dichte Nebel- 
massen eindringen und sich tagelang in die Thaler legen, so dass in 
den Wohnungen Kaminfeuer in Stand gesetzt wird.

In den Thâlem von Californien vertritt die Prârie den subtro- 
pischen Laubwald; an der Kiiste treten Kiefern, Cypressen und Sequoien 
an seine Stelle.

Blickt man zuriick auf die ungeheuern, baumlosen Flàchon der 
Union und friigt man sich nach den Ursachen derselben und der 
klimatischen und floristischen Verschiedenheiten, so kann man vielleicht 
aile prârialen Flâchen in drei Langszonen theilen, und zwar

1. die Prârie ostlich von den Rocky-Mountains, ontstanden 
durch Mangel an relativer Feuchtigkeit wahrend der Vegetationszeit, 
wahrend die Niederschlagsmenge ftir Baumwuchs gentigen wtirde; sehr 
betrachtlich nach Osten hin vergrossert durch Feuer; ftir Landwirth- 
schaft wohl durchaus ohne Bewasscrung, ftir Forstwirthschaft 
nur so weit bentitzbar, als es sich um ktinstlich geschaf- 
fene Prârieflâchen handelt.

2. Die Prârie zwischen Rocky-Mountains und Sierra 
Nevada, beziehungsweise Cascade Range, entstanden durch
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Mangel an relativer Feuchtigkeit und Niederech 1 agsmengW', landwirtli- 
schaftlich nur bei kiinstlicher Bewasserung, forstlich kaum 
ben iit zb a r.

3. Die Pràrie zwischon Coast Range und Cascade Range, 
beziehungsweise Sierra Nevada, entstanden durch ungeniigende 
Niederschlagsmenge wâhrend dor Haupt^ogctationszeit bei gentigender 
relativer Feuchtigkeit ; land- und f^rstwirthschaftlich bei 
kiinstlicher Be wâsserung benutzbar.

Ich gebe diese, wie mir scheint, natiirliche Eintheilung dor Prarie 
sowie die beigefiigto Erkliirung iiber die Entstehung, bei dem Mangel 
an geeignet situirten meteorologischen Beobachtungsstationen mit 
aller Reserve.

C. Die nordmexicanieche Waldflora,

soweit sie auf Unionsgebiet iibergreift, gehort insoferne zur 
pacitischen Flora als sic in Mexico die pacifische Kiiste erreicht; sie 
ist ^ftber von der pacitischen Flora der Union grundverschieden. Auf 
die hôchsten Berge Neu-Mexico’s und Arizona’s beschrânkt, ist dieser 
Wald, verglichen mit den beiden anderen Gebieten, verschwindend 
klein und nur fiir die unmittel bars ten Nachbarn von Wichtigkeit; diese 
haben auch bereits das Beste davon herausgeholt.

Schon hier, besonders abcr bei der pacifischen Flora, fallt die 
Erscheinung auf, dass der winterkahle Laubwald ausserordentlich spar- 
lich zur Entwicklung kommt und grosstentheils durch Kiefernarten 
vertreten ist, wâhrend die subtropische Zone mit immergrtinen Holz- 
arten an den heissen Südhângen der Berge hôber emporsteigt als man 
erwarten sollte. Im siidlichen Arizona liegt die Grenze der immer- 
grttnen Laubwalder und der Kiefem, die auch in die subtropische 
Zone herabsteigen, etwa bei 1800 Meter.

Die gemassigt -warme Region nimmt den Rest der Erhebung bis 
2500 Meter ein, vielleicht dass die obersten 300 Meter in die Tannen- 
region fallen und die dort noch wachsende Douglasiatanne als Ver- 
treterin dieser Zone orscheint.

a) Die subtropische Zone.

Die trocken-heissen Ebenen, charakterisirt durch die erwâhnte 
prâriale Vegetation von Cacteen und Yucca, trâgt einen Baum, den 
schon erwâhnten Mes quit, Prosopis j uliflora DC., den typischen

I



mit Yiseum reich bedeckten Strauch der Prarie in Texas und Neu- 
Mexico; der Mesquit erreicht im südlichen Arizona, seinem Optimum, 
Baumdimensionen, indem er bis zu 15 Meter Hôhe und einem Meter 
Durehmesser heranwachst; er ist dort in der baumlosen Ebene als 
Bronnholzlieferant von allergrôsstem Werthe. In der angrenzenden 
mexicanischen Provinz Sonora bleibt er niedriger und wird dort stets 
seiner Zweige zu Brennmaterial beraubt. Dadurch entwickelt sich 
allmahlig ein dicker, unterirdischer Stock mit starken Wurzeln, welche 
als „unterirdischer Wald“ bezeichnet werden, in welchem man naeh 
Holz griibt.

Das Kemholz des Baumes ist dunkelroth, der Splint sehr schmal ; 
Rinde kleinschuppig mit locker hângenden Schuppon, spâter tief- und 
grobschuppig. Selbst auf Boden, der sich mit weisson alkalischen 
Ausblühungen bedeckt und der Landschaft das Ansehen gibt, als batte 
ein leichter Schneefall stattgofunden, selbst auf solchem Boden vermag 
der Mesquit noch zu wachsen. Die Früchte, eine lange Schote mit 
zahlreichen Bohnen, sind eine Hauptnahrung der Pflanzenfresser der 
Prarie.

Einen anderen „Baum“ dieser Landschaft, den Cereus gigan- 
teus Engelm., den Riesen-Cactus, habe ich schon erwâhnt; 
18 Meter Hôhe und 60 cm Durehmesser sind wohl die stârksten Dimen- 
sionen. die diese merkwürdige Pflanze erreicht; zahlreiche Lôcher 
fiihren von aussen in das weiche Inuere des Stammes, von Vôgeln, 
besonders Spechten, verfertigt, deren Jugend durch ihr ununterbrochenes 
Oeschrei schon von weitem sich verrâth ; die junge Pflanze bleibt lange 
Zeit niedrig und wàchst nur in die Dicke, wie eine Palme und schiebt 
dann erst in die Hôhe; aber schon junge, noch kugelige Pflanzen sind 
mit Blüthen und Früchten reich besetzt.

Die Vertreter dieser Zone in den Bergen sind immergrüne Eichen 
und Cypressen ; letztere bilden oft reine Bestande auf der Nordseite, 
erstere vereinigen sich in den feuchten Thâlem, an Bachlâufen entlang 
zu Gruppen und lichten Waldungen mit weitkronigen und kurzschaf- 
tigen Individuen. Das Klima ist dort milde, Schnee erreicht selten 
diesen Landstrich, leichte Frôste wâhrend der klaren Nâchte dès Winters 
sind hâufig; an trockenen, sonnigen Lagen erscheinen wieder Agaven, 
Yucca und Cacteen; weiter westlich, am Coloradoflusse und den benach- 
barten Bergen lebt auch eine typische Yertreterin der subtropischen 
Zone, eine Palme, die aber in Mexico nicht vorkommt und besser zur 
pacifischen Flora gezâhlt wird. Die Wasserfaden, die von den hohen 
Bergen herabrieseln verlieren sich unter den Eichen im Kiese.
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Meeqult- (Proeopis Jullflors) Haln und Riesencactus (Cereus gtgsnteue) im eüdlieben Arisons.
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Unter den Holzarten sind besonders bemerkenswerth die Eichon, 
die mit einer Ausnahme den Weisseichen mit einjahriger Samenreife 
zugezâhlt werden kônnen; sie sind wohl allé vollig immergrtin, -wenig- 
stens zeigtr sich noch keine Spur von Herbstfarbung als wir Ende 

, November die Südhânge der Santa Rita-Berge bestiegen ; die Eriichte, 
zum Theile schon gefallen, nâherten sich bei den meisten Eichen erst 
ihrer Reife. Die Zahl der Eichen ist nicht ganz sicher, etwa acht 
môgen dort und in den benachbarten Sant Catalina-Bergen ihr Fort- 
kommen finden. Dass sie immergrtin und Angehorige dor subtropischen 
Zone sinil, bcweist ihr Holzgeftige und ihr ausserordentlich hohes 
specifisches Gewicht ; die drei wichtigsten Alien haben zusammen ein 
specifisches Gewicht von 96, Quercus hypoleuca, die sich erst an der 
oberen Grenze dieses Eichenwaldes findet, hat 80; allé s;nd in sehr 
lichtem Stande erwachsen, mit dicker Basis, kurzen Schaften und broiter 
Krone. Technisch ist ihr Werth gering. Die Haufigste ' on alien ist

Quercus Emoryi Torr., Black oak, Mexicanische 
Schwarzeiche, wie sie wegen der dunkeln Friichte und der dunkel- 
breitrissigen Borke genannt werden mag. In Mexico ebenso haufig 
in hôheren Elevationen wie in Arizona und im siidlichen Neu-Mexico. 
Das Holz hat ein specifisches Gewicht von 93; die Friichte werden 
von den eingeborenen Indianern sowie von den Mexicanern roh gegessen. 
Das Blatt, wenn jung mit groben Stachelzâhnen, spater weniger scharf 
gezàhnt (Tafel III). Eicheln mit dunkel-violetter Schale (Tafel II).

Quercus grisea Liebm., White oak, Mexicanische 
Weisseiche. Immergrtin, Blatter und Friichte sind auf Tafel III 
und Tafel II abgebildet. Weder hier noch stidlicher in Mexico hat 
diese Eiche eine hervorragende Bedeutung. Dire Friichte werden von 
den Indianern gegessen, naehdem sie dieselben zerstossen und mit 
Sand zur Vertreibung des Bitterstoffes vermengt haben. Sie variirt 
in Bla t- und Fruchtform betrachtlich ; die Figur auf Tafel II ist auf- 
fallend durch das schmale und gezahnte Blatt

Quercus hypoleuca Engelm. Dire Blattform erinnert an 
die ôstliche Phellos (Tafel III). Blatter hart, stechend, unterseits schnee- 
weiss, wollig, Rippen kahl, gelblich. Hat zweijâhrige Samenreife (Tafel II) 
und steigt in den Bergen am hochsten von alien Eichen, einigo Strauch- 
eichen ausgennmmen.

Arbutus xalapensis, H.B.K., Madrofia, die Mexicanische 
MadroBa (spr. Madronja) erhebt sich bis 15 Meter Hohe, liebt die
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trockenen, sonnigen Range und entfaltet sich dort zu einem sehr schonen, 
iinmergrünen, sparrig gewaehsenen Baume mit rothcr, glatter, im hohen 
Alter kleinschuppiger Rinde; das Blatt laneettlich, gestielt (Tafol III); 
die Früchte rothe, warzige Beeren (Tafol IV).

Arctostaphylos pungens, die Manzanita, cin Straueh mit schonen, 
glatten, rothen Zweigen tiberzieht die trockenen, kiesigen, der Sonne 
exponirten Berghânge, erreicht aber seine stârkste Entwicklung in der 
Sierra, in der pacifischen Flora, wo er abermals erwâhnt werdcn soil 

1 (Blatt anf Tafel VI).
Die felsigen, steilen Ufer der Fliisse, die Gallons, sowie die kiihlere 

Nordseite der Berge liebt eine Cypresse

Cupressus Ouadalupensis Wats., die bis nach Mexico sich 
erstreckt. Sie tritt, wenn man von der Prarie an aufsteigt, zu gleicher 
Zeit mit den Eichen auf, erst als kleiner Busch, spâter baumartig; 
erhebt sich bis zu 20 Meter Hôhe ; Zapfen klein, Nadeln kurz schuppen- 
formig mit einor Langsvertiefung an der Oberseite. Das Holz mit 
sehr breitem Splint ist noch von geringem Werthe. Hiiher im Gebirge 
aber noch im Gebiete der Immergrtinon vertritt diesen Baum ein 
baumartiger Wachholder.

Juniperus pachyphloea Torr., dessen schôn rothes Kernholz 
man nicht gentigend schatzt. Dieser grossfriichtige Wachholder wird 
ein Baum von 15 Meter Hôhe und liber ein Meter Durchmesser; die 
junge Pflanze schôn weisslich; an âlteren Stammen ist nur der letzt- 
jalirige Trieb weisslich, eine Ersclieinung, die auch bei der weisslichen 
Variet&t der Douglasia sich zeigt. Die Rinde des Wachholders ist 
eine kleinschuppige Borke, mit quadratisch weissen Stiicken an alten 
Bitumen. Die Früchte von der Grosse grosser Erbsen mit weissblauem 
Reif tiberzogen und zahlreichen Samen, die zuweilen aus der Frucht- 
hülle hervorsehen; Nadelschuppen der vorigpn Cypresse sehr ahnlich, 
aber Vertiefung nmd mit weissem Secret.

Mit den Kiefern, die bei weiterer Erhebung folgen, betritt man 
wohl das Gebiet der

b) gemSssigt warmen Region,
zu der blattabwerfende Baume dieser eigenthümlichen Flora gehbren.

Die warmen Range der in der Prârie gelegenen Gebirgsstocke 
ermoglichen offenbar das Aufsteigen der harten und kleinblatterigen, 
immergrünen Baume bis zu den Hohen, in denen unter anderen klima- 
tischen Bedingungen die gemassigt warme Flora alleinherrschend ist;



die an I lift- und bodenfouchtes Klima gebundenen blattabwerfenden 
Laubhôlzer, die Vertreter der gemassigt warmen Region, konnten sich 
nur an den F'lussufern entlang erhalten, an welehen Standorten sie 
aueh bergab bis fast in die Prarie wandem. Es entsteht dadurch 
eine Misehung von zwei verschiedenen Floren, deren Trennung wohl 
navh Individuen, kaum aber raumlich moglich ist; Gleiches seben wir 
aueh an der paeifisehen KUste ; die hoeh emporsteigenden immergrlinen 
und die weit herabreichenden, stellvertretenden Kiefem engen die 
winterkahle Flora auf einen klcinen Raum ein oder zertheilen sie zu 
isolirten Individuen.

Von forstlich untergeordneten Baumen mag erwàhnt sein

die westliche Wallnuss, Juglans rupestris Engelm., 
die jedoch der mexicanisehen F'lora nicht angehôrt, wohl aber die 
ealifornische Kttste erreicht. Sie ist der schwarzen Wallnuss nahe 
verwandt, doch deutlich durch die kleineren Früchte mit gefurehter 
Steinschaale, ohne spitzig-warzige Erhebungen, untersehieden. Triebe 
behaart. Sie ist ein Baum hart an den Wasserlaufen der Thalschluchten, 
unter giinstigen Verhaltnissen wachst sie ausserordentlich rasch; das 
New-Yorker Sammlungsstiiek zeigt 4 cm breite Jahresringe und einen 
Durehmesser des Baumes von 40 em in neun Jahren! Sie lebt zusammen 
mit der mexicanisehen Esche, Platane und Pappel; erstere

die Fraxinus pistaciaefolia ist ein zierlich beblatterter Baum 
II. Grosse, der in Mexico bis zu 20 Meter Hohe sich erhebt; seine 
Friichte sind klein (Tafel IV); das Holz wird nur gelegentlich ver- 
wendet; die Qualitât des Holzes dieser siidlichen Art ist viel geringei 
als jene der nordischen Eschen.

Platanus Wrightii Wats., Sycomore, mexicanische 
Platane. Die jungen Triebe filzig behaart, spâter lange Zeit grau- 
grtin; Borke klein aber tief schuppig; wie die Platane des Gstens und 
jene Californiens lebt der Baum vorzugsweise in den kiesigen Fluss- 
liiufen und siedelt sich dort auf den recenten Anschüttungen an, wie 
bei uns Pappeln und Erlen; in den engen Thalem, CaBons, erreicht 
er bedeutende Dimensionen und steht dann an Schonheit der Blatter 
(Tafel III) den in Europa kultivirten Arten sicher nicht nach ; als 
Schattenbaum mag er vielleicht wegen der tiefer eingeschnittenen Blotter 
weniger vortheilhaft sein.

Gleichen Standort theilt eine Balsam-Pappel, Populus Fre- 
montii var. Wisliceni Wats. (Tafel III), wie aueh zwei Weiden,
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von denen eine Salix nigra ist, die aueh in einer Varietat die paci- 
fische K iiste erreichen soli und eine andere Art, die aber oh ne Frtichte 
bci der grossen Variability der Blatter der nordamerikanischen Weidcn 
mir nieht bestimmbar war.

Chilopsis saligna D. Don, eine Bignoniaceae mit weidenartigen Blat­
te rn (Desert willow) ist ein gemeiner Strauch bis Halbbaum dieser Berge.

An Stelle der winterkahlen Laubhdlzer und der immergrtinen 
zum Theile treten vielfach Kiefern, welche von 1800 Meter an dem 
Walde reichlich sich beimischen und naeh oben hin an Zabi und 
tlieilweise an Grosse zunehmen. Einige dieser Kiefern sind reine 
Mexleaner, die hier ihre Nordgrenze, andere sind Angehdrige der Union, 
die hier ihre Südgrenze finden.

Pinus Chihuahuana Engelm., Kiefer von Chihuahua. 
Auf dem Unionsgebiete ziemlich selten, ist diese Kiefer die wichtigste 
Nutzholzlieferantin der anstossenden mexicanischen Provinzen ; sie 
findet sich dort erst in hôheren Regionen, bildet lichte mit Gras und 
Buschwerk durchstellte Bestande, oder mischt sich, wie auf den Santa 
Rita-Bergen zwischen 1500 und 2000 Meter den eben betrachteten 
Laubhdlzem in den feuchteren Partieen der Thalsohlen bei. Diese 
Kiefer hat drei dünne, gclb-grtine Nadeln von 10—12 cm Lange in 
einem Kurztriebe ; junge Triebe sind glatt, gelblich bis ockerfarbig 
glânzend ; Knospen-Schuppen braun mit hellen Wimpern, anliegend 
ohne Harz. Junge Zapfen am oberen Drittel des Triebes und an der 
Spitze; einjahrige Zapfen eiformig von der Grosse einer grossen Erbse. 
Spitzchen scharf, gerade abstehend, Stiel aufrecht, 1,5 cm lang, wenn 
reif haben die Zapfen eine Lange von 5 cm und eine Breite von 4 cm 
wenn offen (ausnahmsweise kraftige Zapfen sind 6,5 cm lang), blau- 
violett mit hellockerfarbiger Apophyse. Wenn troeken, ist der Zapfen 
meist gelblich mit weisslicher Apophyse, wobei die Spitzchen gross ten- 
theils abgebrochen sind. Zweige, oft knieformig gebogen, Schaft 6stig, 
Rinde eine grobe, dunkelgraue Borke, deren Schuppen in hoherem 
Alter bis handgross werden, aber stets dunkelgrau bleiben. Bei einem 
Meter Durchmesser hatte der hochste Baum, den ich sah, 25 Meter 
Hohe. Das Holz, mit einem specifischem Gewichte von 55, zeigt den 
Typus der dreinadeligen Kiefern, wobei die parenchymatischen Tiipfel 
der Markstrahlen zalilreiche schmale, mandelfdrmige Wandverdiinnungen 
darstellen. Die Kiefer gehort nach dem Bau ihres Holzes der Section 
der westlichen Taeda an. Same nach dem Fichtensamentypus gebaut, 
Tafel VIII.
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Pi nus Engelmanni Carr. (syn. macrophy 11 a Engelm.), 
Santa Rita Kiefer. Auf unserem Ausfluge in die Sttdhange der 
Santa Rita-Berge, atfder Südgrenze Arizona’s fanden wir in 2000 Meter 

f Erhebung auf sonnigen, kiesigen Freilagen eine grossnadelige Kiefer, 
reichlich mit Zapfen behangen, die mir in der completen Sammlutig 
nordamerikanischer Kiefem zu Brookline nicht begegnet waren. Der 
Baum war wenigstens fiir die Vereinigte Staaten-Flora neu; ich zweifle 
jedoch, ob es sich iiberhaupt um eine neue Species handelt. Nach 
den Exemplaren in Kew bei London ist eine Bestimmung nicht môg- 
lich ; ein Zapfen, der als P. macrophylla bezeichnet ist, stimmt in der 
Qriisse, aber keine Nadeln sind beigegeben ; ein anderes Exemplar 
als macrophylla bezeichnet, hat zu grosse Zapfen und zu kleine Nadeln.

Im botanischen Garten zu Buitenzorg auf Java stehen als 
P. macrophylla zwei Exemplare, die von den meinigen grundverschieden 
sind; die Nadeln sind nicht bloss langer (40 cm), sondem tiberdiess 
ftinf in einem Kurztrieb ; der Zapfen ist gekrümmt, Apophyse nnr 
wenig verdickt, 26 cm lang und an der Basis 6 cm dick; nach der 
Kew’ Sammlung sind die Buitenzorger Kiefem wahrscheinlich Pinus 
Grewillea aus Mexico.

Dass die Santa Rita-Kiefer die iichte P. macrophylla ist, deren 
Vorkommen, so weit nordlich, bis jetzt nicht beobachtet wurde, ist 
wahrscheinlich, da die Engelmanni in Nordmexico *) hSufig ist.

Um die Identitat meiner Kiefer mit der mexicanischen feststellen 
zu konnen, schrieb ich an C. G. Pringle und erhielt freundlichst 
Zapfenschuppen und Nadeln zugesandt. Die Sendung war begleitet 
von folgenden Zeilen : „Pinus Engelmanni Carr, extends along the 
eastern base of the Cordilleras of North Mexico, on their foothills and 
even on the plains at their base, for several hundreds of miles. It 
yields lumber of good quality not so soft and free from knots, pro­
bably, as the white pine, because the forests of our Southwest are 
always more open than those of the North and the trees branch lower 
and more freely. I will enclose herewith a cluster of needles of this 
species and scales of the cone.11

Die beigegebenen Nadeln hatten eine Lange von 30,5 cm, die 
Zapfenschuppen waren theils den auf Tafel VI abgebildeten sehr ahn- 
lich, theils erhob sich der mittlere Theil der Apophyse mit dem Nabel 
aus einer flachen Umgebung urplotzlich, welche Form an meinen

*) C. Q. Pringle, The forest vegetation of North Mexico. Garden and 
Forest Vol. I, Nr. 20.



239

Exemplaren ganz fehlt ; der Same war dom auf Tafel VIII abgebildeten 
ahnlich; die von C. 0. Pringle beigeschlossene Skizze eines offenen 
Zapfens mass 11 cm Lange und nur 5,5 cm Breite.

Auf Grand dieser Angaben kann ich die Identitât nicht mit 
Sieherheit feststellen; die Entscheidung inag umsomehr den amerika- 
nischen Botanikem überlassen sein, als.es sich um einen ihrer Ange- 
hôrigen handelt.

Die Kiefer, die ich auf den Sttdhangen der Santa Rita-Berge 
fand, kennzeichnet folgende Diagnose : Die durchschnittliche Lange der 
Nadeln, von denen drei in einer Scheide sich finden, betriigt an erwach- 
senen Baumen 27 cm; Nadeln krâftig, fast 2 mm breit, sehr dekorativ; 
Zapfen an alten Baumen 8 cm lang, 6 cm grosste Breite, wenn offen; 
Apophyse nach den Figuren auf Tafel VI ; am trockenen Zapfen dunkle 
Ungsrisse an den Apophysen; an jtingeren (etwa 20 bis 30 Jahre 
alten) Baumen sind die Zapfen betrSchtlich grosser, 11 cm lang, 8 cm 
breit, wenn offen. Same nach Tafel VIII. Zweige dick, kniefôrmig 
gebogen, kurz; Knospenschuppen breit, ausgefranst und zurückgerollt. 
Rinde tief rissig, Furche der Risse hell-rothbraun, Rticken der Risse 
dunkelgrau.

Das Holz zeigt den Typus der Section Taeda. In Mexico ein 
werthvoller Nutzbaum, ist diese Kiefer im Gebiete der Vereinigten 
Staaten von untergeordneter Bedeutung; in lockeren Gruppen, sparlich 
dem Laubwalde beigemengt, erwachst sie in dem fast freien Stande 
zu einem kurzschaftigen (25 Meter Hohe), astreichen Baume.

Pinus arizonica Engelm., Arizona-Kiefer, eine nach 
vielen Gesichtspunkten hin sehr auffallende Kiefer, die sich auf die 
Berge des siidlichen Arizona’s und des nôrdlichen Mexico beschrankt.

Diese schône Kiefer hat ftinf zierliche Nadeln von 10—17 cm 
Lânge und fast 1 mm Breite in einem Kurztriebe; der einjahrige und 
etwa auch noch der zweijâhrige Trieb sind h^l blauweiss bereift wie 
bei Pinus Jeffreyi ; Knospenschuppen schmal, hellbraun, anliegend, nicht 
durch Harz verklebt; der erwachsene Baum mit dunkelgrauea Borken- 
schuppen und hellen Innenràndem dereelben; der Zapfen ist dem der 
vorigen Art âhnlich, aber viel kleiner und rundlicher, durchschnittlich 
6 cm lang und 5 cm breit, wenn offen, dunkelviolett wenn reif, spâter 
braun, Apophyse wie bei der vorigen Art ; ebenfalls mit Langrisschen ; 
Zapfen sitzend.

Das Holz mit schonem, rothlichen Kerne und einem specifischen 
Gewichte von 50 zeigt den Typus der Taeda-Section ; es kann daher
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diese ftinfnadelige Kiefer in keine der bestehenden Sectionen einge- 
reiht werden.

Diese Kiefer ist augenscheinlich die nordlichste Vertreterin einer 
in Mexico von zahlreichen Arten gebildeten Section; einstweilen, bis 
die mexicanischen Kiefern besser studirt sind, wird auch Finns Tor- 
reyana in diese Section aufzunehmen sein, wiewohl sie in Habitus 
und Anatomie des Holzes der P. Sabiniana naher steht als der arizonica.

Da auch P. Pseudostrobus in diese Section gehôrt, erscheint 
„P s e u d o s t r o b u s“ als geeigneter Name der neuen Section, die 
fulgendennassen charakterisirt ist: fiinfnadelig, Zapfen Pinaster-artig, 
Holz nach dem Tvpus der Section Taeda gebaut ; hieher gehoren, 
ausser P. arizonica, Pseudostrobus und Torreyana (provisorisch) noch 
P. Montezumae, tenuifolia, leiophylla, oocarpa, occidentalis auf Cuba 
und wahrscheinlich noch einige andere Mexicaner.

In Arizona erreicht diese Kiefer eine Hôhe bis zu 30 Meter und 
steigt im Gebirge nicht unter 1800 Meter Erhebung herab.

Pinus edulis Engelm., PiBon, die, wie ich glaube, für 
Arizona noch nicht beobachtet wurde, und daher wahrscheinlich auch 
in das benachbarte Mexico übergreift ; ihre Heimat liegt siidlich von 
Pike’s Peak in Colorado an trockenen, kiesigen Bodenpartien, in Colorado 
bis 2500 Meter emporsteigend.

Die drei (zuweilen zwei) Nadeln, die in einer Scheide sich finden, 
sind 2,5 cm lang, an den Berlihrungsflachen der Nadeln weisslich, wie 
bei fiinfnadeligen Kiefern. Zapfen, wenn often, 2 cm lang und 3 cm 
breit, auf */î cm langen Stielen. Same im Verhaltniss zum Zapfen 
sehr gross, oh no Fltige-1, in einer Vertiefung der Zapfenschuppe 
liegend; ein wulstiger Rand der Zapfenschuppe umfasst den Samen; 
in der Regel kommt nur ein Same zur Ausbildung. Die Samen 
(Tafel VII) werden unter dem Namen PiBon von Indianem und Weissen 
gegessen.

Die in Colorado gesammelten Exemplare tragen Zapfen mit 4 cm 
Lange, 3 cm Breite ; Same (Tafel VII) ebenfalls gross, gleichmassig hell- 
braun oder etwas gefleckt.

Rinde anfangs glatt, spater kleinschuppig, dunkelgrau, das Holz 
ist gegenttber alien anderen Kiefern besonders ausgezeichnet durch 
die stark verdickten Parenchymzellen der Markstrahlen, welche einen 
schmalen, spaltformigen Tttpfel tragen ; die Wand der Markstrahl- 
Tracheiden glatt ; sie bildet zusammen mit den folgenden Kiefern, welche 
ebenfalls fliigellose Samen, kleine Zapfen tragen und gleiche anatomische
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Structur des Holzes zeigen eine neue Section, welcher der Name 
„Parrya“ nach der zn dieser Section gehôrigen Finns Parryana gegeben 
werden mag; es ist bezeichnend, dass unter dem Volke allé zu dieser 
Gruppo gehôrigen Kiefem (4 an der Zahl) als PiBon bekannt sind; 
ihre Samen, nicht aber die von anderen nordamerikanischen Kiefern, 
sind wohlschmeekcnd.

Die edulis lebt an trockenen, heissen Berghangen, auf geringem, 
kicsig-sandigem Boden, erreicht dem entsprechend aueh nur 9 Meter 
Hohe; wie bei alien Kiefern der hôheren Region erhalt sich aueh bei 
ihr eine drei- bis fünfjâhrige Benadelung.

Noch drei andere Kiefem theilen die eigcnthiimliche Biologie 
der edulis, nâmlich

Finns osteosperma Engelm. (syn. cembroides Gordon not 
Zucc.) Pit!on, ein von der japanischen Pflanze, welebe bier in Japan 
den Namen P. cembroides Zucc. ftibrt, grundverschiedener Baum ; aueh 
der Name Llaveana ist nicht brauchbar, da aueh Pinus Purryana frtiher 
als Llaveana bezeichnet wurde, wesshalb ich glaube, aile Missverstànd- 
nisse sind durch Engelmanns Namen osteosperma ausgeschlossen ; und 
das ist doch wohl der Zweck der botanischen Systematik, der trotz 
Prioritat und Autor obenan steht.

Diese Kiefer „Steinkiefer“ hat zwei Nadeln in einer Scheide (die 
japanische hat ftinf) ; an der Bertihrungsflâche sind dieselben weisslich ; 
Zapfen 4 cm lang und fast eben so breit, Apophyse vorstehend; Same 
der Zirbelkiefer ahnlich. Er fehlt der Samentafel.

An den trocken-heissen, kiesigen Hàngen der Santa Catalina in 
Arizona und in Nordmexico bei 1000 Meter Erhebung erwachst die 
Kiefer zu einem Halbbaume (die japanische, am Boden liegende Kiefer 
bezeichnet das obéré Ende der Baumvegetation bei etwa 3000 Meter). 
Das Holz gehôrt zum Typus der Section „Parrya“ ; die japanische Kiefer 
gehôrt zur Section „Cembra.“

Pinus manophylla Torr. und Freni, (syn. Fremontiana), 
PiBon, einnadelige Kiefer. Eine gefurchte Nadel in einer Scheide, 
aus Verwachsung von zwei hervorgegangen ; Nadelscheide in drei 
Theilen zurückgerollt, Nadeln nach dem Typus der ftinfnadeligen Kiefem 
gebaut, wie bei allen Angehôrigen der Section Parrya, Farhung der 
ein- und mehrjàhrigen Pflanzen schon blauweiss ; Nadellânge an jungen 
Exemplaren 5 cm; Zapfen 7 cm lang, aufrecht sitzend; Apophyse sehr 
kr&ftig nach abwârts gebogen ; Samen nach Tafel VII, mit beigegebener 
Beechreibung.

Dr. M.,r 16
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Von ütha an den ostlichen Vorbergen der Sierra Nevada bis in 
das ostliche Arizona, bis jetzt nicht in Mexico beobachtet. Sie oocupirt 
ahnliche Standorte wie die vorige Art; Holz nach dem Typus der 
Section l’arrya, Rindc Anfangs glatt, grau, spater kleinschuppig.

Die vierte PiBon, Pinus Parryana Engelm. im siidlichen Californien, 
hat als Vertreterin dee pacifischen Laubwaldes der subtropischcn Zone 
dort Erwàhnung zu finden.

Pinus reflexa Engelm., White Pine, Hackenztirbel. Im 
siidlichen Neu-Mexico, in Arizona und wahrseheinlich auch im benach- 
barten Mexico bewohnt dieser Baum die ktihlen, feuchten, fast unzu- 
gânglichen Schluchten zwischen 2000 und 2700 Meter Erhebung; dort 
erreicht er 30 Meter Hôhe.

Im Bau seines Holzes und den iibrigen botanischen Merkmalen 
(5 Nadeln in einer Scheide) erweist sich diese Kiofer als Angohorige 
der Section „Cembra.u

Der Zapfen 11 bis 20 cm lang, 4,5—8 cm dick wenn offen, etwas 
gekrtimmt; Apophyse hellockerfarbig mit Lângsrunzeln, breit, diinn, 
hakenfôrmig nach riickwarts geborgen ; Zapfen auf 1 cm langen Stiele ; 
Same flügollos nach Tafel VII.

D. Der pacifische Wald.

Schon friiher habe ich versucht, eine Erklarung ftir die iiber- 
raschend eigenartige Vertheilung von Wald und Prârie zu geben; ich 
zeigte damais, dasg nach meiner Ansicht ein Berg von Natur aus dort 
Oraslandschaft tragen muss, wenn seine Spitze nicht tiber die Passhohe 
des vorliegenden, den feuchten Meereswind abhaltenden Gebirges reicht 
und andere Feuchtigkeitsquellen nicht geboten sind; dass aber die 
Spitze eines Berges Wald tragt, wenn diese iiber die Passhohe der in 
der herrschenden Windrichtung vorliegenden Berge hinausreicht ; dass 
Nordhânge, enge Thaler, Flussufer, mit einem Wort Verhâltnisse, welche 
entweder die Luftbewegung hemmen und die Entftihrung der stagni- 
renden, feuchteren Luft verhindem oder welche Ersatz fiir die gestoigerte 
Verdunstung durch reichliche Bewasserung von unten bieten kônnen, 
die Existenz von Wald ermoglichen, wâhrend hart nebenbei Prftrie 
sich anschliesst

Nachdem man die erste Kette der Rocky Mountains durchquert 
hat, die nur in den hochsten, gegen tibergroese Sonnenhitze geschtttzten 
Lagen Wald zeigt, begegnet man Wald auch auf der Siidseite der
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Berge unci zwar in Montana zuerst bei etwa 1200 Meter, wiilircnd auf 
der kiihleren und feuchteren Nordseitc- der Wald bis etwa 900 Meter 
herabsteigt; und 1200 Meter diirfte die Passhôhe des vorliegenden 
Cascaden-Gebirges sein.

Dass in Idaho und Montana, in diesen zum pacifisehen Wald- 
gebiete gehôrenden Landschaften, der kiihle Nadelwald allein lierrscht, 
ist bei der geographischen Lage 42—48° N.B. und der Elevation nicht 
auffallend.

In Oregon und Washington ist abcr der Nadelwald aucli im 
Thaïe, in der Ebene, so machtig entwiekelt, dass der Uuihwald fast 
ganz verschwindet ; trotzdem mtissen in diesen Staaten allé Gebieto 
bis zu 1000 Meter Erhebung der warm-gemass igten Region 
zugezàhlt werden, deren Laubhôlzer durch anpassungsfahigere Nadel- 
bôlzer (besonders Douglasia und Kiefem) unterdrückt wurden. Dort 
bcginnt in den Bergen erst bei 1000 Meter der Nadelwald der kiihleren 
Region, Tannen, Fichten und Larchen. In Idafio und Montana dagegen, 
im Bereiche des Felsengebirges, ist unter 1000 Meter Erhebung die 
relative Feuchtigkeit und Regenmenge so gering, dass an 8telle des 
Laubwaldes Prarie tritt.

Besser prSgt sich das Uebergewicht der Nadelholzer im Wes ten 
nicht aus als in der beàchtenswerthen Erscheinung, dass dort ein- und 
derselben Art entweder ein grosser Spielraum in ihren Ansprtichen 
an Klima und Boden zukommt, so dass aie im Gebiete des Laubwaldes 
diesen vertritt und innerhalb der Tannenregion reach herrscht, oder 
indem eine Gattung mehrere Arten besitzt, von denen eine ausschliess- 
lich im warmeren Klima eine Vertreterin des Laubwaldes, eine andere 
eine typische Pflanze der Tannenregion ist, eine dritte selbst auf der 
Grenzzone beider sich halt.

Die Douglas tanne -vertritt den winterkahlen Laubwald und reicht 
bis in die Tannenregion ; eine zweite Spezies, die grossfrüchtige ist 
dem warmen Grenzgebiete der subtropischen und gemassigten Region 
heimisch ; Abies grandis ist in der Ebene und in niederen Bergen der 
gemassigt-warmen Region, Abies nobilis, amabilis und magnifica sind 
typische Vertreter der ktthlen Region, A. subalpina gehort der kalten 
Region an, in der aller Baumwald seine Grenze findet; A. concolor 
und bracteata sind im Grenzgebiete der warmen und kühlen Region. 
Picea sitkaensis ist die getreue Begleiterin der Ab. grandis, P. Engel- 
manni und pungens sind ausschliessliche Bewohner der hoheren Berge ; 
P. Breweriana ist an der Baumgrenze, Tsuga Mertensiana findet ihr 
Optimum in der Ebene, im Laubwaldgebiete, Tsuga Pattoniana nur

1C*

\J
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über der Tannregion der hôheren Berge; Sequoia sempervirens vertritt 
den subtropischen Wald, Sequoia gigantea liebt den kiihleren Tbeil der 
gemassigt-warmen (iebiete zusammen mit Ab. concolor und Pin us Lam­
bertian a ; auch Chamaecyparis Lawsoniana, nutkaensis und Thuja mit 
dem Optimum in der Ebene -gegeniiber Liboeedrus decurrens in den 
Bergen, Juniperus califomica einerseits und Juniperus occidentalis 
anderereeits môgen sioh hier anreihen.

Auch in dem nadelholzreichen Japan zeigen sich âhnliche Ver­
bal tnisse ; Abies Momi z. B. muss dem Laubholzgebiete zugezahlt werden, 
wâhrend Ab. Veitchii die typische Yertreterin der Tannenregion ist. 
Dass die Kiefem keine Ausnahme machen, habe ich schon theilweise 
erwahnt; als Nachtrag gebe ich hier die Gruppirung der Kiefern nach 
Waldzonen, nach ihren Anspriichen an die Warme geordnet; zu bemerken 
ist, dass allé Kiefem als Stellvertreter anderer Baumarten bezeichnet 
werden kônnen, da sie vorzugsweise auf Boden stocken, der fiir 
die anspruchsvolleren Holzarten zu geringwerthig, zu poriis und 
trocken ist.

Demnach kann man die nordamerikanischen Kiefem bezeichnen 
als Vertreter>4er Laubholzflora in der subtropischen Region; hieher 
gehôren : Pinus, cubensis clausa, serotina, insignia, muricata, Sabiniana, 
Torreyana, Parry ana, auch Chihuahuana, tuberculata und macrophylla 
(ktihlere Theile); in der gemassigt-warmen Region und zwar deren 
südlichen Halfte: P. glabra, australis, Taeda, arizonica, edulis, mono- 
phylla, osteosperma, reflexa, mitis, inops; nôrdliche (oder hôher 
gelegene) Halfte P. rigida, contorta, pungens, resinosa, ponderosa, 
Jeffreyi, Coulteri, Strobus, monticola und Lambertiana; in der gemassigt- 
kiihlen Region : Pinus Murrayana und Banksiana und in der alpinen 
Region: P. Balfouriana, albicaulis, aristata und flexilis. Von den 
Cupressineen erreicht nur Libocedms und Thuja zum Theil die Tannen­
region ; ihrem Optimum nach gehôrt erstere dem Grenzgebiete zwischen 
Laub- und Nadelholz, letztere entschieden dem Laubholzgebiete an.

Tritt man von Osten her, nach langer Fahrt durch die von der 
Sonne versengte xmd vom Feuer verkohlte Prarie, in das Gebirge ein, 
so erscheint Anfangs der Wald auf die Nordhange allein beschrankt, 
ein Wald, der in seinem allgemeinen Bilde die Erinnerung an den 
Wald der Vorberge unserer Alpen wachruft. Die Lürchen einzeln und 
ihre Umgebung überragend, leuchten in goldgelber herbstlicher Fârbung 
aus dem dunklen Grttn der Douglasia hervor; die warmeren und extre- 
meren Siidhftnge iiberzieht die graugrüne, màchtige Gelbkiefer (Pinus 
ponderosa).
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Man nahert sich dem Meere um eine halbe Tagereise, da tritt 
von der Nordseite hertiber der Tannenwald fiber die Gipfel der Berge 
nach der Siidseite tiber; die Kiefer ist auf den schmalen Streifen 
zwiachen Tannenwald und Prârie zusammengedriingt ; wird das Thai 
enger, dann ist alles iiberftillt von Douglasias und Larchen, zu denen 
sieh die westliche Weymouthskiefer (Pinus monticola) gesellt; an den 
felsigen Ufem der Gebirgsbache erscheinen zwei neue Holzarten, eine 
Thuja und Tsuga, niedere Baume hoch oben im Gebirge, aber reach 
mit dem Abstieg an Grosse wachsend; erweitert sich das Thai, dann 
ziehen die genannten Luftfeuchtigkeit verlangenden Arten sich wieder 
zuriick, die Gelbkiefer oder selbst die Prârie tritt wieder an ihre 
Stelle.

Da mit einem Male offnet sich eines der lieblichsten landschaft- 
lichen Bilder, die mein ziemlich verwôhntes Auge je erblickte; die 
Bahn betritt die Ufer des himmelblauen See’s Pend d’Oreille, von 
dicht bewaldeten Bergen eingefasst, reich an grttnen Inseln, nicht breit 
und standig die landschaftlichen Bilder wechselnd, ist diese 100 Kilo­
meter lange blaue Wasserflache vielleicht der entzfickendste See, den 
die Union besitzt; diese Perle wurde leider den Indianem als Reser­
vation zugewiesen, die, in ihre rothen Tiicher gehiillt, ihr Leben mit 
Pischfang und Nichtsthun verbringen.

Der Einfluss dieser gewaltigen Wassermenge auf eine Verzôgerung 
dos Herbstes und jedenfalls auch des Frühjahrs ist unverkelmbar. Hier 
an den Uferhangen waren die L&rchen noch griin, die unmattolbar nach 
dem Verlassen des Seebeckens wieder in goldgelber Parle glânzten ; 
die Thuja ist dort in der feuchten Atmosphere und dem feuchten 
Grunde besonders machtig; sie liefert vortreffliches Nutzholz, das man 
zur Erbauung einer langen Brtlcko fiber einen Seitenarm des See’s 
benutzt hat.

Eilt man weiter nach Westen, so àndert sich mit einem Male die 
ganze Landschaft, Berge tauchen auf mit sanften Wôlbungen, die Thaler 
weniger eingeengt, der Boden von vorwiegend sandiger Beschaffenheit 
— Douglasia, Larche, Thuja und Tsuga sind verschwunden, die Gelb­
kiefer tritt auf und eine zweite kurxnadelige Kiefer (Pinus Murrayana), 
die mit der ôstlichen Banksiana nahe verwandt ist und dieser in alien 
Stilcken so parallel geht, wie in diesen Oertlichkeiten die Gelbkiefer 
(ponderosa) der Rothkiefer (resinosa).

Das Terrain senkt sich, die Kief«nwaldongen ôffnen sich mehr 
und mehr, lôsen sich in Gruppen und endlich in einzelne auf der 
angrenzenden Prârie zerstreute Individuen auf; die Grenzlinie 1200 Meter
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ist überschritten, der herrliche Wald 1st zuriickgeblieben und ailes 1st 
wieder gelbbraune Prarie soweit das Auge reicht.

In dieser trostlosen, welligen Graslandsehaft erhebt sich ein vulka- 
nisches Mittelgebirge, die Blue Mountains; reichliche Wasserlaufe aus 
der Nebelregion der Berge durchrieseln die Thaler und erfiillen sie 
mit üppigem Baumwuchse ; mit 1200 Meter betritt man augenscheinlich 
die eigentliche Waldzone, einen Wald, der dem in Montana entsehieden 
an Hôhenentwickling ttberlegen ist, die westliche Larche auf den nôrd- 
lichen, tiefgründigen Berghangen erecheint als der hOchste Baum mit 
45 Meter Hôhe; die gelbe Kiefer auf den sandigen und sonnigen 
Plateau’s erhebt sich bis zu 40 Meter Hôhe; die Douglasia reiht sich 
mit 35 Meter durchschnittlicher Hôhe an; zu ihr gesellen sich noch 
eine Fichte (Picea Engelmannii) und eine Tanne (Abies grandis), die 
ich in unmittelbarer Nfthe nicht in erwachsenen Exemplaren flnden 
konnte. Eigen thiimlich ist das Verhalten der Pinus Murray ana, die 
Identitat mit der früher erwâhnten vorausgesetzt. Diese Kiefer iiber- 
zieht in vielen reinen Bestanden die feuchten, kalten Einsenkungen 
mit nôrdlicher Exposition ; mit den zahlreichen Aesten ineinandergreifend 
erheben sich diese Kiefern zu einer durchschnittlichen Hôhe von 
28 Metem.

An die Stamme der Baume in den Rocky Mountains besonders 
der rauhborkigen Douglasia heftet sich eine hellgelbgriine, auffallendo 
Strauchflechte, von etwa 5 cm Lange ; hier in den blauen Bergen nâher 
der Feuchtigkeitsquelle, dem Stillen Ocean, flattert eine lange, braune 
Bartflechte von den Aesten der Baume; leider ist die Regenmenge 
und Feuchtigkeit der Luft nicht konstatirbar, aber die Leute, die mitten 
im Walde auf der Hôhe der Berge wohnen, versichem, dass in den 
Monaten April, Mai und Juni heftige Regen herabstttrzen.

Zur Zeit, als ich diese Beige bestieg (Mitte Oktober), war Wochen 
lang wolkenloses Wetter vorausgegangen; der heftige Nachtfrost ver- 
schwand da, wo die Sonne auftraf; im Schatten aber blieb die Boden- 
flâche fest gefroren.

Bei Dalles ist das Cascaden-Gebirge überschritten, die feuchte 
Luft des Meeres streicht ungehindert im Thaïe des hellblauen Columbia- 
flussos aufrecht, einen Wald aus dem Boden hervorlockend, der über- 
rascht durch seine Frische, seinen Artenroichthum und vor allem seine 
Hôhenentwicklxmg. Laubhôlzer mischen sich dem Walde bei, Ahom, 
Eschen, Erlen, an dencn eben die ersten Spuren einer herbstlichen 
Fârbung erkenntlich sind; Tsuga und Thuja erscheinen wieder unter 
ihnen, grünes Gras, ein seit Wochen ungewohnter Anblick, tiberzieht
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die baumlosen Stellen und baumlos ist es nur da, wo das Feuer, diese 
Landplage, gewüthet hat.

Regierungsbericlite und Versicherungen dor Reisenden stiramen 
darin tiberein und eigene Anschauung kann es bestatigen, dass viele 
Quadratmeilen dieser herrlichen Bergwâlder verkohlt sind und man 
darf sich glücklich schatzen, wahrend der trockenen Zeit (Herbst) von 
der ganzen Landschaft überhaupt etwas zu sehen, denn es gehôrt zu 
den alljahrlichen Erscheinungen, dass liber die Staaten Montana, 
Washington und Oregon Wochen lang dichter Rauch sich legt, der 
wie Nebel jeden Ausblick verschliesst ; so wird in den dortigen Wald- 
ungen gewirthschaftet !

Hand in Hand mit dem eben geschilderten Wechsel in der Wald- 
vegetation, ging, als ich im Oktober diese Fahrt untemahm, auch eine 
Verànderang dee Witterungscharakters ; ôstlich von den Bergen und 
in den Bergen war wolkenloser, klarer Himmel mit kràftigen Nacht- 
frosten; kaum bog ftian in die Thaler des Cascaden-Gebirges ein, so 
zeigten sich kleine Wolkchen, die weiter nach Westen hin zusammen- 
flossen und endlich den ganzen Himmel mit bleigrauen Wolkenmassen 
tiberzogen; unter Tags loste sich das Gewôlke wieder auf, hatte somit 
nur wahrend der Nacht die Abkiihlung, die Nachtfrdste verhindert, 
das Klima gemildert.

Nun beginnt auch die menschliche Thâtigkeit in anderen Zeichen, 
als in Kohlens&ulen sich zu aussem; einzelne Farmer haben bereits 
im Thaïe den Wald hinweggefegt, mit Holzz&unen ihr Eigenthum 
umgeben wie im Osten.

Im Unterlauf des Columbia, wo das Thai sich verbreitert, sowie 
an den Tributarfliissen desselben auf dem reichen, aus vulkanischem 
Gestein hervorgegangenen Boden gesellen sich zu den riesenhaften 
Douglasia’s Eichen, Thujen, Tsuga und Tam.en, endlich Pappeln, Laub- 
baume, die mit 60 Meter Hfthe den beriihmten Rasamala’s (Liqui- 
dambar Altingiana) von Java an Grosse gleichkommen.

Nur ein paar Breitengrade nôrdlich, am Puget Sound, wo das 
Meer in vielen Armen tiefer in das schwach htigelige Land eingreift, 
da liegt in dem feuchten, gemassigt-warmen Klima das Optimum der 
Douglasia und der Thuja.

Diesen Wald ttbertrifft kein Nadelwald der nordlichen und siid- 
lichen Halbkugel an Flachenausdehnung und nur die Waldungen der 
Sequoia’s kommen ihm in der Hôhenentwicklung gleich.

Ich habe nicht nach Riesen-Douglasia’s gesucht, konnte aber 
gelegentlich mehrmals 80 Meter, selbst 90 Meter konstatiren; die Tsuga,
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die Grosstanne, die Sitka-Fichte reihen sich mit 60 Meter und dariiber 
an, und die kleinsto Baumriesin, die Thuja erreicht noch 66 Meter Hohe.

Hier liegt das Gros der westlichen Nutzholzproduktion und Ver- 
arbeitung; das Material liefert in erster Linie die Douglasia. Bei uns 
ist es ein Segen fiir den Wald, wenn eine Bahn ihn erschliesst; in 
Amorika ist es in der Regel sein Untergang. Viel schlimmer als die 
griindlicbe Abschlachtung ailes Brauchbaren und vor allem der Samen 
liefernden Mutterbaume ist selbstverstandlich das Feuer, das nie fehlt, 
wo der Mensch auftritt und nur zur Ruhe kommt, wenn es an Er- 
schôpfung der brennbaren Vorrathe von selbst stirbt oder durch langen 
Regen niedergeschlagen wild. Die beigegebenen Abbildungen: „F a 11 u n g 
der Douglasia, ihre Verbringung durch Zugthiere und 
Eisenbahn“ môgen ein Bild geben von der Energie und Schonungs- 
losigkeit, mit der allé derartigen Untemehmungen in Amerika in Scene 
gesetzt werden. Auf den moglichst schnellen imd grossen Profit von 
einigen Wenigen zugeschnitten, rentiren solche Untemehmungen nur 
wegen der seit Jahrhunderten angehauften kolossalen Holzvorrathe; sie 
rticken dem Holzvorrathe nach, wenn ein Platz erschôpft ist; solche 
ephemere Untemehmungen gehen von selbst zu Grande wie das Feuer, 
nachdem ailes Brauchbare aufgezehrt und der Rest verwtistet ist; ein 
Gluck, wenn nicht auch das Nâhrkapital des Bodens dabei ruinirt 
wird, wie das so oft in den White-Pine-Waldungen des Ostens der 
Fall ist. Mqglich, dassy in den entfemten, bergigen Gebieten sich 
noch eine tüchtige, unhériihrte Reserve erhalten kann ; die Vertreibung 
der Chinesen im Westen, der billigen Arbeitskrftfte, die damit Hand 
in Hand gehende Erhôhung der Arbeitslôhne diirfte vielleicht manches 
derartige Untemehmen, das auf diese Honigtôpfe in den Bergen gemünzt 
ist, vereiteln, bis zu einer Zeit, in der man, beschamt fiber die Yer- 
gangcnheit, gewissenhafter und klüger mit dem Geschenke Gottes 
umzugehen verstehen wird.

Mitten in dem machtigen Forste ergliinzt das schneebedeckte 
Haupt des 4400 Meter hohen Vulkanes Tacoma, ein Gebirgsstock fttr 
sich in der Cascaden-Reihe, stark zerklüftet, reich an unzuganglichen 
Thalschluchten, in denen Bâche von den gewaltigen Gletscherfeldem 
des Berges zur Tiefe eilen. Nichts sonst unterbricht die Stille des 
Nadelwaldes; dicke Elumpen von wasserdurchtrfinkten Moospolstern 
lagem auf den Aesten, ein Zeichen von st&ndiger und grosser Feuch- 
tigkeit der Luff; in den Schluchten, hart fiber den Gebirgsb&ehen hangt 
die Thuja, festgewurzelt in den Felsspalten; wo die Ufer sich ver- 
breitern und reichlich unterirdisch vom Bache durchtr&nkt werden,
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entsprosst ein Dickicht von grasgrttnen Halbbaumen, dem Acer circi- 
natum, kaum Raum filr saftige, grossblatterige Liliaceen Oder manns- 
hohes Schilf, oder fttr ein Brombeer- und Sambucus-Gestrttppe lassend ; 
und mitten unter diesen erhebt sich mit mâchtigem Stamme die Sitka- 
Fichte, ihre Krone weissschimmemd wie die der Silbertanne des Hima­
laya; mit ihr wetteifert die Thuja, die mit ausserordentlich breiter 
Basis begin nend (ich mass oft in 1,5 Meter Hohe noch fiber 3 Meter 
Durchmesser) rasch in eine feine Spitze auslauft. Wo weniger Befeuchtung 
des Bodens gegeben ist, tiberziehen mannshohe Famkrauter oder Moose 
den Boden, der uneben ist durch die zahllosen Dâmme ans humoser 
Erde — den Ueberresten der veigangenen Baumgeschlechter. Dass 
da Douglasia’s stocken konnten, die bis zu 100 Meter Hôhe empor- 
wuchsen und nach den Versicherungen von SSgmühlenbesitzem mit 
4 Meter Durchmesser eine Bretterwaarenausbeute von 28 cbm lieferten 
(da überdiess ein Drittel des Schaftes dabei verloren geht, so berechnet 
sich der ganze Inhalt solcher Holzriesen auf voile 42 cbm!), darf man 
füglich nicht in Frage stellen. Jeder Schritt in diesen Bergen verrath 
die Kraft des vulkanischen Bodens, die Glite des Klima’s, das allé 
Vorzüge für Nadelholzvegetation — schneereiche, lange Winter, warme 
Sommer, gleichmassige Vertheilung der Niederschlage und grosse relative 
Feuchtigkeit der Luft wàhrend des ganzen Jahres — in sich schliesst.

Blickt man liber eine steile Wand in die Tiefe, Wald stockt auf 
allen Bergen und Thàlem, Wald überzieht die feme Ebene bis zur 
Küste, und nach Osten hin ist wiederum ailes Wald, so weit die Seh- 
kraft reicht.

Einstweilen sind Farmen, ja ganze Dôrfer und Stadte mit dem 
fiir Hunderttausende von Einwohnem ausgelegten Strassennetze inuner 
noch unscheinbare Locher in dem dunkelgriinen Teppiche. Dort ist 
zweifellos noch viel zu viel Wald, dessen Produkte die ganze Küste 
entlang verfrachtot werden. Viel Boden ist vortrefflich für Landwirth- 
schaft geeignet, der Wald wird dort weichen mtissen und mit Recht; 
so bliiht zum Beispiel im Puyallup-Thale der Hopfenbau ; aber mancher 
Hügel ist bereits kahl oder es überzieht ihn nur noch ein niederes, 
krüppelhaftes Wachsthum der Douglasia ; man rasirt eben den Wald 
des Holzes oder auch der Viehzucht wegen überall kahl hinweg und 
wenn man dann daran geht zu untersuchen, ob auch landwirthschaftlich 
aus dem Boden etwas zu machen ware, so ergibt sich nur zu oft ein 
negatives Résultat

Wer aus dem Osten kommt, der beginnt im Westen wiederum, 
àls hatte er in dem jahrelangen Ringen im Osten nichts gelemt. Der
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Westen steht deu im Osten lebenden Amerikancrn so fern, wie uns 
Europàem Amerika; dort heisst es wiederum, ist alios anders als in 
dor Heimat, eines ausgenommen — die getriiumto Unerschopflichkeit 
der Holzvorrathe. Am schlimmsten freilich fiir den Wald und fiir 
vieles andero sind die Neu-Eingewanderten ; wer frisch aus Europa 
kommt, den Grimm auf die sklavische und dumm-ideale alte Welt im 
Herzen und auf der Zunge, oft zur Entsehuldigung des eigenen miss- 
lungenen Ich’s, findet hier im Westen, wo Gesetze und Sitten noch 
ziemlich locker sind, ein freies Feld fiir die Entfaltung seiner unter- 
driickten Geistesgaben. Nur Wenige findeu Rube und Zufriedenheit 
und werden zu brauchbaren Mitgliedern des grossen Staatswesens; die 
Moisten aber irron, trotzdem sie Bürger geworden, heimatlos umber 
und verderbon mehr als sie erwerben und dem gesammten Wohle 
nützen.

Im Optimum der Douglasia gesellen sich zu den schon frtiher 
genannten Laubhôlzern noch eine Weisseiche, Comus, Pyrus, Prunus- 
Arten, mehr Halbbaume und Straucher als werthvolle Nutzstiimme.

Das Klima dort gleicht den wârmeren Lânderetrichen Deutsch- 
lands, dem Klima der Flussniederungen mit vorwiegend Eichen, Ulmen, 
Esehen als Baumvegetation, wo Weizen und Hopfen, selbst Mais und 
Wein gedeihen. Als ich die Gegend besuchte — Ende Oktober — 
fiel eben das Laub von den Ban men ; in den Blumenbeeten blühten 
noch Dahlien unberiihrt von frostigen Nâchten. Der Winter ist schnee- 
reich und mild (durchschnittlich 4° C.); die tiefsto in diesem Land- 
striche bis jetzt (Winter 1884) beobachtete Temperatur war — 17° C., 
wahrend der Hauptvegetationszeit fallt ca. 130 mm Regen, wahrend des 
ganzen Jahres 1375 mm; auffallend gross und gleichmassig durch das 
gauze Jahr ist die relative Feuchtigkoit mit 75—80 °/o-

An der Küste entlang nordwarts dürfte diese gemâssigt - warme 
Region auf der Hôhe von Sitka allmàhlig in die gemâssigt - kühle 
Region übergehen; nach Sttden hin fallt die Grenze der gemassigt- 
warmen und der subtropischen Zone mit der Staatsgrenze zwischen 
Oregon und Californien zusammen, genau genommen sind es die Siskyou- 
Berge und der vulkanische Gebirgsstock Mt. Shasta, welche die Grenze 
markiren.

Die Insel Vancouver muss noch der warmen Region zugezShlt 
werden, denn ihre Eichen, Esehen, Pappeln und tibrigen Laubhôlzer 
stehen in ihren Dimensionen kaum hinter denen von Oregon zurück. 
Wo das Meer an seichte, flache Ktisten schlagt, spielt es mit den 
grossen Baumstammen, die von den Fltissen der Insel und des benach-
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barten Continentes in’s Meer getragen werden ; es fallt auf, dass die 
Mehrzahl dieser Stamme, besonders astlose Schâfte, nachdem sie Jall re 
lang von den Wellen an’s Ufer geworfen warden und wieder in’s 
Meer zuriickrollten, sehliesslich eine Gestalt annehmen, die unverkennbar 
der eines Seehundes, also einem in gleichen Oertliehkeiten lebendcn 
Thiere, ahnlich ist.

Wendet man sieh vom Puget Sound wieder nach Stiden, raseh 
bleibt der schone Wald zurtiek, die wellige Landschaft andert ihren 
ganzen Charakter; wo der Boden sandig wird, treten wieder Pinus 
auf, Prarie driingt sieh dazwischen ; der Grand liegt klar vor Augon. 
Im Westcn gegen die Feuchtigkeitsquelle, das Meer, zu hat sieh oin 
Gebirge, das Coast Range vorgeschoben. Da mit einem Male erscheint 
wieder der nordliche Wald in voiler Ueppigkeit, Eiehen, Pappeln, 
Esehen und Ahom sind ihm reichlich beigemengt, soweit eben durch 
das breite Thai des Columbia-Flusses die feuchte Seeluft in das Land 
treten kann. Wenige Meilen sUdlich ist der Wald der Douglas!a 
wieder auf die hôheren Berge oder die Ufer kleinerer Flttsse besehiankt, 
eingefasst von dem kaum 50' hohen Wachsthum von Eiehen mit flachen 
Kronen, von Feme einem aufgespannten Sehirme vergleichbar; an den 
Aesten derselben, an den ungepflegten Obstbaumen der primitivon 
Farmen, ja selbst an den Telegraphenstangen und Zâunen haftct cine lang 
herabhangende, weisse Bartflechte. Sie ttberzieht die West- und Sfidwest- 
seite und verrâth eine grosse Menge von Feuchtigkeit, freilich zu einer 
Zeit (Oktober bis Febraar), in der nur sie den Nutzen davon hat.

Wie es dem fliichtigen Blicke ohne genaue Messung scheint, 
steigt die Waldzone im stidlichen Oregon zwischen Coast Range und 
Cascaden-Gebirge an den Bergen herab genau in demselben Verhalt- 
nisse, als das vorliegende Coast Range-Gebirge seine Passhohe senkt

Eine Tour fiber dieses Gebirge, die letzte Barrière, die von dem 
grossen Feuehtigkeitsspender, dem stillen Ocean, trennt, diirfte manches 
Bemerkenswerthe bieten, zumal im stidlichen Oregon, wo an der 
Kiiste bereits einzelne Vertreter der subtropischen Region auftreton.

Beim Aufstiege an den Bergen beginnt der Wald mit buschigen 
Eiehen und Strauchwerk von Cornus, Crataegus etc. und einzelnen 
Kiefern; die Eiehen drangen sieh in den Thalom, an den Flusslaufen 
zu Grnppen zusammen mit sparrigen, isolirt aufgewachsenen Stammen ; 
in dem niederen Gestrauch erscheinen zuerst an den Nordhangen ein­
zelne Libocedrus und Douglasias ; sie nehmen immer mehr an Zahl 
zu und kurz bevor man die Passhfihe erreicht hat, gesellen sieh zu 
ihnen an den Bachufem die Thuja, dann die Tsuga und mehrere
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Tannen. Hat man die Passhôhe überechritten, so erscheint ein neuer 
Baum, eiee immergrüne Castanopsis mit goldgelben Blattem; raseh 
ansteigendx wachsen die Grôssenverhâltnisse der genannten Nadelhôlzer; 
Douglas-Tannen mit 90 Meter Hôhe ragen aus den Sehluchten empor ; 
man erblickt zuerst in Augenhohe den Gipfel und beachtet ihn kaum; 
einige lange Strassenserpentinen filhren dann zur Basis des Kolosses. 
Ein neuer Strauch mit lorbeerartigen Blattem und gewilrzigem Aroma 
tritt auf, je tiefer man steigt; dazwischen einzelne kleine, weisse 
Pflânzlinge der Chamaecyparis Lawsoniana ; nach langem Abstiege sind 
sie ein erfreuliehes Zeichen, dass das Ziel der besehwerlichen Reise 
auf bodenlos primitiven und menschenleeren Bergwegen endlich 
naher riickt.

Als ich Ende Oktober 1885 die Tour untemahm, batte leider 
bereits der Winterregen eingesetzt ; Dora, eine einsame Ansiedelung 
in einem fruchtbaren Thaïe auf der Westseite der Berge war endlich 
in tiefer Nacht erreicht; wie iiberraschte da das Bild, das sich dem 
neugierigen Auge am andem Morgen bot; ailes war verândert, nur 
der bleigraue Himmel nicht ; die immergriinen Umbellularia’s waren 
inzwischen zu machtigen Baumen geworden, die sich an den Fluss- 
ufem zu dieht geschlossenen, aromatisch duftenden Waldem vereinigten, 
die lorbeerartigen Frtichte fielen eben zu Boden, ein Leckerbissen fiir 
die Schweine ; auf den Aesten und Stammen lagerten dichte Moos- 
polster, in denen auch noch eine reichliche Famkrautflora gontigend 
Nah rung fand; aber nahobei, auf sonnigen H&ngcn, standen bereits 
einzelne Lawsonia’s mit 50 Meter Hôhe.

Noeh waren mehrere kleinere Bergrücken zu tibereteigen ; die 
immergrüne Castanopsis mengte sich zwischen die Nadelhôlzer mit 
pfeilgeradem, m&ssig hohem Schafte, langsam erwachsen un ter dem 
ziemlich dichten Dache der Kronen; Rhododendron (maximum?) so 
miichtig wie im Osten, Berberis Aquifolia und andere Immergrüne 
gesellen sich zu den StrSuchern; steigt man an den Bergen abwarts, 
so verschwindet die Thuya an den Bachufem, die Lawsonia tritt an 
ihre Stelle ; endlich liegt vor den Augen eine schwachwellige Land- 
schaft, reichlich durchzogen von seefôrmigen Erweiterungen der Flüsse, 
von Brakwasserpfützen, die die Fluth anstaut, und tief in das Land 
schneidenden Meeresarmen, und in weiter Feme schimmert in unver- 
gleichlichem Blau der grosse, nie s tille Ocean ; das ganze Küstengebiet, 
über das das Auge hinschweift, ist die Heimat der Lawsonia.

Naher dem Meere gewinnt die sandige Beimengung im Boden 
allmahlig das Uebergewicht, die Zahl der Douglasia’s und Fichten
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nehmen allmâhlig ab, jene der Lawsonia zu; an die Nâhe des Meeres 
gebunden, ist das Verbreitungsgebiet der Lawsonia ein beschranktes ; 
die Küste des siidlichon Oregon, wo sie in Optimo gedciht, kennzeichnet 
ein sehr gemassigt-warmes Klima; Dahlien standee noch Ende Oktober 
in voiler Blüthe in den Gârten, die Feige (Ficus Carica) gedeiht im' 
Freien und reift Friichte, ja selbst der Eucalyptus bleibt unbertihrt 
von den geringet^ Frbsten des milden Winters. Dort und im Nordon 
Californiens wird die Lawsonia hoher geschatzt als jeder andere Nutz- 
baum; doch auch hier musste der Besitzer einer grossen Sâgmühle, 
die fast ausschliosslich lawsonialiolz verarbeitet, zugestehcn : ..Millions 
of acres are burnt.11

Der Gebirgsstock des Mount Shasta ist ein miichtiger Grenzpfahl 
zwischen der bisher kurz geschilderten Waldflora der gemassigt-warmcn 
Region und der subtropischen, diW tdch von da an siidlich bis tief in 
das Lower California ausdehnt.

Die Eigenartigkeit des califomischen Klima’s habe ich in allge- 
meinen Ziigen bereits geschildert; der Kiistenstrich ist feucht und 
warm; der klimatisch auffallendste Ort ist, wie schon erwahnt, San 
Francisco, dessen mittlere Temperatur der Monate Juni, Juli und August, 
niedriger ist als die irgend einer anderen Stadt in den Vereinigten 
Staaten, selbst die nordwestlichen Prariestaaten nicht ausgenommen. 
Die taglichen Temperaturschwankungen, wie jene zwischen Sommer und 
Winter, tibersteigen nicht 8°C.; nordlich und siidlich von San Francisco 
ist der Sommer warmer. Hoeh oben in den forstlich so merkwiirdigen 
Bergen bestehen keine meteorologischen Stationen; jene in der Ebene 
stidwarts zwischen Coast Range und Cascade Range beweisen nur das 
Fehlen von Wald in Folge allzugeringer Niederschlage wâhrend der 
Vegetationsmonate; leichter Frost ist dort nicht selten, westlich vom 
Coast Range-Gebirge dagegen unbekannt.

Vom mittleren Californien aus in die hohen Berge der Sierra 
Nevada vorzudringen, war mir im Jahre 1885 nicht mehr moglich; 
die Zeit und die Wanderlust drangten mich weiter nach Westen, wo 
das Wunderland Japan mit all’ seinen unbekannten und darum doppelt 
anreizenden forstlich-botanischen Schâtzen vor mir auftauchte; erst auf 
meiner zweiten Reise nach Japan im Jahre 1887 bot sich mir Gelegen- 
heit, das mit grossem Unrecht VersSumte nachzuholen.

Vom Süden kommend und durch manche harte Tour in menschen- 
leeren Bergen ohne Reisegelegenheit imd Unterkunftsstatte gestàhlt, 
wahlten wir den durch seine Waldbestânde im Hochgebirge bertihmten 
Fresno County, dessen Berge fast nie von Touristen besucht werden,
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die nâher bei San Francisco in das scenerienreichere aber baumàrmere 
Yosemite-Thal eilen.

Schon ehe wir die Prarie verliessen, deren Oberflâche zahlloge, 
kleine Hügel von kaum ein paar Fuss Hôhe nnd sparliches Gras 
bedeckten, betraten wir grosse Haine von ziemlich locker stehenden 
Eichen, der grossfriichtigen Quercus lobata, die der von den Bergen 
herabsickernden Bewâsserung ihren Ursprung verdanken. In den Berg- 
thàlern reicben diese Eichen mit Qu. oblongifolia und Douglasii bis 
zu 1800 Meter empor; unterwegs gesellen sich zu ihnen an den Fluss- 
laufon einzelne Eschen, Platanen (Platanus racemosa), weissrindige, 
strauchartige Rosskastanien, Cercis, Straucheichen ; die Sabinkiefer, die 
sonst unter den isolirten, breitkronigen Eichen in zahlreichen Indi- 
viduen mit laubholzartigem Aufbau sich einmengt, fehlt hier ganz.

Bei va. 1800 Meter begegnet man wieder Gelbkiefem, die vorerst 
noch die Nordseite der sandig-kiesigen Hügel bedecken und dort eine 
blâtterabwerfende Flora vertreten. Mit der Gelbkiefer ersfcheint eine 
weitere Eiche, Quercus Kelloggii, deren Standgebiet zweifellos zur 
gemâssigt-warmen Region zâhlt. Von 2000 Meter aufwârts lag zur 
Zeit als wir aufstiegen (Anfangs Dezember) bereits Schnee. In den 
trockenen, warmen, sonnigen Lagen erreichten noch die Eichen respectable 
Dimensionen, vorwiegend sind aber Gelbkiefem; an den Flusslâufen 
lebt, wie die Thuja im Norden so hier die Libocedrus, die Stellver- 
treterin jener Holzart; auf feuchten, sandig-kiesigen Abdachungen 
erwachst die Pinus Jeffreyi, bis zu 70 Meter Hôhe emporsteigend, ein­
zelne Tannen (Abies concolar) von gleicher Hôhe stellen sich dazwischen ; 
wo aber das Klima nur wenig kühler wird, sei es durch nôrdliche 
Exposition oder durch klammartige Einengung, da vereinigen sich 
Tannen und Libocedrus mit der Zuckerkiefer, Pinus Lambertiana, zu 
einem mâssig geschlossenen Hochwalde, dem auch jüngere Geschlechter 
nicht fehlen ; die Durchachnittshôhe der Althôlzer ist sicher mit 70 Meter 
Hôhe nicht zu hoch gegriflen. Ein paar hundert Fuss hôher hinauf 
verschwindet die Gelbkiefer ganz, Jeffrey's Kiefer wird seltener, Tanne 
und Zuckerkiefer dagegen haufiger, da betritt man mit einemmale eine 
Mulde — ohne zu wollen hâlt man sein Pferd zurück. Bevor man 
Darjeeling im ôstlichen Himalaya erreicht, biegt man plôtzlich um 
eine Felsmauer, die wàhrend des Aufstieges jeden Femblick abschnitt; 
da mit einemmale taucht der schneeweisse Riese unter den Bergen, 
der Kintchinchunga auf: solch’ unerwartete Grosse und Schônheit 
unterdrückt jedes Wort und hemmt die Bewegung; das war auch der 
Eindruck, den das Waldbild in der Sierra Nevada in mir hervorrief.

Dr. Mtr- 17
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Dass man da den Mass stab ftir Baumhiihe und Massenschatzung 
verliert, ist verzeihlich; der 70 Meter hohe Hochwald ist dort wieder 
zum Nebenbestand geworden, iiber den ein Hochwald von ca. 100 Meter 
hohen Sequoia’s sich aufthiirmt; in iiber tausendjâhriger Ungestortheit 
an einem enormen Schafte und einer demsclben proportionalen Hiihe 
bauend, batten sie mehrere Generationen des etwa dreihundertjàhrigen 
Bodenschutzbostandes zu Boden stiirzen sehen.

Tiefer Schnee bedeckte damais den Boden, ein klarer Himmel 
wiilbte sich iiber den dunklen Baumkronen, wahrend in der Tiefe 
kaltc Nebel wogten; frische, erquickende Luft durchwehtc den majesta- 
tischen, von rotlien Saulen getragenen Dom; kaum dass man das leise 
Gezwitscher der geschàftigen Meisen in den Baumkronen horen konnte.

Mit freiem Blicke nach dem fernen, regenspendendeu Meere, mit 
dem Riicken durch liohe Berge gegen allzu kalte und trockene Winde 
gedeckt, erfreuen sich solche Sequoiahaine eines langen, aber nicht 
kalten Winters, eines warmen und feuchten Sommers; dass in dieser 
Region ganz kràftige Stiirme hausen, das bestiiti'gen die abgebroehenon 
Baumkronen; dass aber ein Baum mit iiber 30 Meter Basisumfang 
auch manchen Stoss ertragen kami, ist jedenfalls nicht zu bezweifeln; 
freilich sind die starksten Exemplare, die man bis jetzt gemessen, mit 
vollen 50 Meter Umfang und 120 Meter Hôhe in unzuganglichen 
Klammen erwachsen; hoffentlich werden sie dort, gegen Menschen^und 
Feuer gesichert, den nachkommenâen Geschlechtem erhalten bleiben.

Mit traurigem Blicke trennt man sich von der Stelle und schnell 
bleiben zuriick Landschaft, Vegetation und Klima, all’ der Zauber der 
entziickenden, durchaus nicht „wilden“ Natur, wie die vielen Reise- 
erziihlungeu aus dem „femen Westen“ ihren leichtglâubigen Lesem 
auftischen; von wilder Natur kann man allenfalls dann reden, wenn 
man bei Nacht und heftigem Sturme einen Wald von iiber 100' hohen, 
morschen Kohlensaulen zu passiren hat — aber diese Wildniss hat 
erst der Mensch, nicht die Natur geschaffen. 4

Dieser Gedanke fiihrt naturgemass zur Forstbenutzung in Cali­
fornien.

Wahrend ini Norden wie Oregon, Washington, Montana vorwiegend 
harte Nadelhôlzer zur Verfilgung stehen, wie die westliche Iürehe, die 
Douglasia, die Gelbkiefer, versorgt Californien den Markt mit Hiilzern, 
welche wieder die im Osten so beliebten Eigenschaften, nâmlich Leich- 
tigkeit und leichte Bearbeitungsfahigkeit besitzen.

Hierher gehort das Redwood, das Holz der Sequoia sempervirens, 
welche auf die feuchten Westhiingo der Coast Range-Berge besohriinkt
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ist und Seenahc und Warme zu ihrem Gedeihen verlangt. Dass die 
Vorriithe rasch der Erschôpfung entgegeneilen, kann nicht mehr 
bestritten werden.

Das Holz der Sequoia gigantea in der Sierra Nevada ist noch 
viel leichter als das Redwood; wie dieses Holz gewonnen wird, davon 
habe ich schon friiher gesprochen; ein paar Haine, wie dor Mariposa- 
grove und das Yosemite-Thal hat man als „National-Eigenthum“ erklart; 
in solchem National Property kann keine Ansiedelung, welche den 
Wald rodet, Fuss fassen und hoffentlich sind auch Vorkehrungen 
gotroffen, dass Feuer, dem doch so leicht vorzubeugen ware (durch 
strenge Ueberwachung der Touristen!), unmoglich ist.

Am Yellow Stone-Flusse hat man ein geologisch iiusserst merk- 
wiirdiges Gebiet vor den Zerstorungen durch Reisende, Ansiedler und 
Minenarbeiter gerettet durch Erklamng zum Rational Property11, wie 
es aber mit den Baumen, der pflanzlichen Zierde der Merkwiirdigkeiten 
bestellt ist, erwâhnte ich schon friiher.

Nachdem man allmâhlig erkannt hat, dass die Freigabo der Berge 
unabanderlich mit der Verwüstung derselben und des daruntcr liegenden 
Tief landes endet, soli to man alien Wald in den Cascade Range und 
Rocky Mts. als Rational Property11 erklâren, den für die Nation zu 
erhalten und geeignet zu niitzen allein der Staat die beste Bfirg- 
schaft bietet.

Vortrefifliches, leichtes Nutzholz liefert femer die Zuckerkiefer ; 
auch fiber diese môge das Wichtigste dem friiher Gesagten entnommen 
werden; weniger ergiebig und geschâtzt sind die Hôlzer der Jeffreyi- 
Kiefer, der Gelb-Kiefer und der Libocedrus, am wenigsten von alien 
das Holz der Tanne; der schwierige Transport in die Ebene verzehrt 
den gross ten Theil des Gewinnes, obwohl das Material selbst entweder 
fast nichts gekostet hatte oder fibcrhaupt gestohlen wurde.

Das sttdliche Californien zwischen den Gebirgszfigen ist vor- 
wiegend eben und tief liegend; das Coast Range-Gebirge steigt in 
vielen parallelen Ketten nach Stiden hin immer hôher an, bis es endlich 
in dem Gebirgsstocke der San Bernardino und San Jacinto sich mit 
dem Cascaden-Gebirge zu einer Kette vereinigt.

Ein Aufstieg auf den San Bernardino im sttdlichen Californien 
mag ein Bild der Vegetationsvertheilung geben.

Von der Prarie am Fusse der Berge bis zur Passhohe bei etwa 
2200 Meter hat man mehrere Httgelreihen mit successiver Erhebung 
zu passiren; die erete Bergkette fanden wir bei unserem Aufstiege 
Anfangs Dezember 1887 mit etwa 1—8 Meter hohen grfinen StrSuchern

17*
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bewachsen, werthvoll nur durch die Bindung und Erhaltung des Rodens ; 
die nachste Hiigelreihe bedeckte abermals Gestrauch, darunter besonders 
Manzanita, wahrend die kiesigen Hange eine Kiefer (Pinus tuberculata), 
einen Baum von etwa 15 Meter Hohe, trugen ; meist nur zu Gruppen, 
seltener zu kleineren, reinen Bestanden schliesst sich dieser Halbbaum 
zusammen. Die dritte Hiigelreihe erhob sieh steil von 700 Meter zu 
1700 Meter. Vorherrschend sind zahlreiche immorgriine Eichen, die 
ein undurchdringliehes Diekicht auf den Südhângen dieser Bergkette 
bilden. In diese Zone, welche den Schluss der subtropischen Zone 
bezeichnet, fâllt das erste Auftretep von winterkahlen Laubholzem 
(Platanefl) und der grossfriiehtigen Douglasia; diese, welche mir eine 
gute Species zu sein scheint, erhebt sich an den heissen Südhângen 
bis hart zur Passhohe, uberschreitet diese aber nicht. Der vieite Berg 
trâgt in der Nâhe der Passhohe winterkahle Eichen und einzelne 
Kiefeni, liinter derselben senkt sich das Gebiet sehr sanft und von 
vielen Hügeln durchzogen.

Kaum hatten wir die Passhohe erreioht nach einer Tour in glühend- 
heisser Sonne, so überraschte uns ein eisiger Wind, der von Nordost 
wehte, tiefér Schneo bedeckte den Boden; die Mittagssonne thaute 
zw«r die Oberflâche des Schnee’s auf, allein in der Nacht fror diese 
wieder so stark, dass man auf ihr wie auf einer Eisschichte gehen 

z konnte ohne einzubrechen ; und nur 300 Meter tiefer auf der Südseite 
vegetirt die letzte Vertreterin der subtropischen Flora, die im tiefston 
Winter nur leichter Frost berührt

Oben, bei 2000 Meter Hohe ist offenbar die Grenze des Laubwaldes 
erreicht, der sich mit Eichen, Erlen und Weiden auf die warmen 
Thaler und Südhânge zurückzieht; Platanen steigen nicht empor zu 
dem Waldgebiete, das klimatisch unserem Mittelgebirge mit Eichen- 
und Buchen-Vegetation sehr nahe kommen dürfte.

Dort erwachsen die grossteu Jeffrey-Kiefern, die man bis jetzt 
beobachtet hat, wenigstens tibertreffen meine Messungen — voile 65 Meter 
— jene des Census-Reportes noch um 30 Meter; sie ist dort nicht weit 
von den Flusslaufen in den besser bewâsserten, sandig-lehmigen Bôden, 
über ihr in dem trockeneren Theile fusst die Ponderosa mit 75 Meter 
Hohe; wie auch nôrdlich in der Sierra Nevada theilen das kühlere 
Terrain in engen Thftlern und Schluchten und an Nordseiten die Tanne 
mit vollen 70 Meter Hohe, die Zuckerkiefer mit etwa gleicher Erhebung; 
unmittelbar an den Bergbâchen die Libocedrus mit nicht weniger als 
50 Meter; die sonnigen Plateau’s der Hügel mit kiesigem, trockenem 
Boden kront eine merkwiirdige Art, (die Pinus Coulteri mit dicken,
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geschwungenen Acs ten, an deren Enden die enorm grossen und schweren 
Zapfen befestigt sind. Der as tige Baum bleibt in Hôhenentwickelung 
gegeniiber den vorigen zuriick, erreicht abor zuweilen 45 Meter.

Eine kaum minder grosse Merkwürdigkeit als diese pràchtige 
Baumvegetation war, dass an einer Menge von Stammen ein brenn- 
rothes Plakat befestigt war mit der Aufschrift, Feuer anzulegen ist 
verboten; sfchon der Wille ist lobenswerth, geholfen hat es freilich nichts.

Die dort etablirten Sagemiihlen schàtzen die Zuckerkiefer aus den 
schon erwahnten Qriinden und wegen .ires tadellosen Schaftes am 
hôchsten ; ihr zunâchst steht Jeffrey’s Kiefer mit schônem etwas rothlich 
gefârbtem Nutzholze ; daran reihen sich die Gelb-Kiefer, die Libocedrus, 
zuletzt kommen Tanne and Finns Coulteri.

Der Feinde des Waldes, insbesonders der Schmarotzerpflanzen zu 
gedenken, wird sich bei den einzelnen Holzarten Gelegenheit bieten; 
der Urwald ist ja in dieser Hinsicht viel besser gestellt, als der Kultur- 
wald — die Altholz-bewohnenden Pilze ausgenommen.

a) Der subtropische Wald.
Von immergrtinem Laubwalde kann man kaum reden ; ausgedehnte 

Waldungen aus immergriirjen Eichen, aus dem califomischen Lorbeer 
und anderen subtropischen Pflanzen gibt es nicht. Einzelne Eichen 
bilden zwar grossere, sehr licht stehende Waldungen; ,sie werfen die 
Blatter ab wàhrend der heissen Zeit im Sommer und mit der Regenzeit 
(November bis Dezember) beginnt allmâhlig wieder neues Leben; die 
Kiefernknospen fangen langsam an sich zu streeken; Schnee ist unbe- 
kannt, Frost nur sehr gering oder ebenfalls unbekannt; solches Klima 
kennzeichnet die Subtropen, auch wo ihre typischen pflanzlichen Produkte 
fehlen. Vorherrschend ist die Prarie zwischen den beiden Parallel- 
Gebirgen, welche im stidlichen Californien in den Vegetationsmonaten 
nur 10 mm Niederschlâge empfângt, wâhrend auf der Westkiiste der 
Coast Range-Berge 12 mm Regen wàhrend der Vegetationszeit herab- 
fallen. Dagegen ist die relative Feuchtigkeit wàhrend dieser Zeit auf 
der Prarie 42<>/o, an der Westkiiste 75°/o. Da gedeihen Palmen aller 
Art, wenn sie auch nicht Frtichte zeitigen ; einige australische Bâume 
wie Eucalyptus, Acacien, der mexicanische Schinus haben hier ihre 
zweite Heimat gefunden ; Orangen, Citronen, Opuntien, Südfrüchte aller 
Art hat man durch kiinstliche Bowàsserung dem Boden entlockt.

Die einheimische Flora ist besonders durch zahlreiche Eichen 
vertreten, insbesonders Straucheichen, die oft Quadratmeilen von heissen 
Siidhàngen am Meere und hôher im Gebirge ttberziehen.

h
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Das nordliche Californien, die nordliche Halfte der subtropischen 
Zone ist ebenfalls prarieartig zwisehen den beiden Gebirgsketten ; 
vom Sacramento durchflossen, der zur Trockenzeit wasserarm, zur 
Regenzeit, November, mit stiirmischer Fluth und braunem, erdebeladenem 
Wasser in’s Meer stiirzt, hat dieses Gebiet im Sommer (Mai bis August 
incl.) nur 45«/o relative Feuchtigkeit mit 65 mm Regen, bei 
einer durchschnittliehen Temperatur von 22° C. ; jiihrliche Temperatur 
16° C., tiefste Temperatur, bis jetzt beobachtet — 7° C.; hiichste 43°C.; 
die Westhange und Thaler des Kiistengebirges, das Optimalgebiet der 
Küstensequoia, erhalten im Sommer weniger Regen, namlieh 45 mm; 
dagegen enthalt die Luft voile 800/o relative Feuchtigkeit, bei 
15° C.; jahrliche Temperatur 12°; hiichste Temperatur 32° C., tiefste 
— 2° C.

Quercus agrifolia Née, Coast live oak, californische 
Lebenseiche. Eine immergriine Eiche, die im mittleren und süd- 
lichen Californien und dem spanischen Theile an trockenen, kiesigen 
nach Süden gerichteten Berghângen heimisch ist; in hohen Lagen ein 
Strauch, wird sie unmittelbar am Meere vom Winde zur Seite geblasen 
und erhebt sich, mit Flechten dicht behangen, nicht tiber die vor- 
liegenden, niederen Dtinen; es gibt nur wenig Eichen, die in so aus- 
gesprochen schlechtem Sandboden immerhin vegetiren, und respectable 
Durchmesser erlangen kônnen; die Quercus dentata in Hockaido oder 
Eso, der nôrdlichsten Insel Japans, zeigt die gleiche Eigenthtimlichkeit. 
Dais Blatt ist dick, dunkelgrtin, die Zâhne in scharfe Spitzen ausge- 
zogen (Tafel III), die Früchte sind auffallend lang zugespitzt (Tafel II), 
die Innenseite der Schale ist mit langen, gelbbraunen Haaren besetzt. 
Der Fruchtbecher mit etwas glanzenden, hellen Schuppen besetzt. In 
isolirtem Stande aufgewachsen, ist der forstliche Werth des malerisch 
schônen, tief schattigen Baumes ein geringer; die Aeste weit aus- 
greifend und herabMngend mit dunkelgrünem Laube bedeckt ; der 
Schaft mit stets glatter, hellgrauer Rinde bekleidet ; das Holz, das leicht 
von Pilzen zersetzt wird, ist nach dem Typus der immergrtinen Eichen 
gebaut und zeigt, wenn gesund, ein specifisches Gewicht von 83; es 
wird als Brennholz bentttzt.

Quercus Wisliceni A. DC. wird ebenfalls in hohen Lagen 
zu einem Strauche reduzirt, auf den trocken sonnigen Hiigeln am 
Westabhange der Sierra Nevada erwiiehst die Eiche zu einem Baume 
zweiter Grôsse. Eichel sehr spitz mit grossschuppiger Cupula. Blatter 
und Früchte nach Tafel II und III. Die Rinde dieses Baumes ist

f
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eine sehr tiefrissige Borkc. I)as Holz zeigt ein speeifisches Gewicht 
von 79. Der Baiun ist nieht sehr hâufig.

Quercus chrysolepis Liebm., Live oak, grossfriiehtige 
Lebenseiche. Dio gross te der immergriinen Eichen, bis 50 Meter 
sich erhebend ; besonders in geschUtzten, sonnigen Oertlichkeiten auf 
nahrungsreichen Bôden der Fliisse und Wildbache, oft dort zusamraen 
mit Umbellularia; in hôheren und trockeneren Lagen dagegon zu einem 
8tranche reduzirt ; die Unterseite der Blatter selten goldgelb, moistens 
nur hell weisslich ; Blatter hart, ganzrandig oder mit einzelnen Zahnen. 
(Tafel TU). Keimlinge und jimge Ptlanzen tragen dicht mit scharfen 
Zahnen bosetzto Blatter. In dieser bewelirten Jugendform erwachsen 
eine Menge von immergriinen Bergeichen, insbesondors auch in Asien ; 
es scheint, als ob dam it die Natur ein Schutzmittel gegen abasende 
Thiere batte schaffen wollen. Friiehte, die ich mit naeh Japan nahm, 
entwiekelten in dem heissen und feuchten Sommer dieses Landes junge 
Pflanzen mit drei, selbst vier Trieben ; der Keimtrieb erschien im Mai, 
der zweite (Johannitrieb) sprosstc Anfangs Juli, endlich der dritte 
Anfangs August, und Ende September lockte das warme Wetter bei 
vielen Pflanzen die Endknospe zu weiterer Entfaltung. Auch andere 
Eichen, z. B. die nordmexicanischen, zeigten das gleiche Verhalten. 
Die Friiehte sehr gross, es sind die ausserordentlich dicken Becher 
auffallend (Tafel II). C. R. Orcutt gibt eine zweijahrige Samenreife 
an; meine Exemplare, Ende November gesammelt, batten allé reife 
Friiehte an don Trieben der letzten Vegetationszeit.

Rinde glatt, grau, Holz mit einem specifischen Gewichte von 35 
naeh den Angaben des Censusberichtes wohl zu leicht, da die unter- 
suchten Stiieke durch Pilzmyeel zerstort waren.

Quercus densiflora Hook, und Am., Tan - bark - oak, 
Chesnut oak, Californische Gerbereiche. Dieser Baum, mehr 
Kastanie als Eiche, erreicht in den Sequoia -Waldungen der ealifor- 
nischen Ktiste seine Maximalentfaltung mit 24 Meter Kobe; dort in 
den Thâlem, an den Flussliiufen ist ihm guter Boden, reichliche 
Bewâsserung und grosse Wàrme geboten. Werth hat diese Eiche durch 
ihren Tanningehalt der Rinde, worin sie von keiner einheimischen 
Holzart an der pacifischen Kiiste tibertroffen wird. Da sie bisher oh ne 
Riicksicht auf Nachwuchs zur Nutzung gezogen wurde, so erscheint os 
nur nattirlich, dass von allen Seiten eine baldige Erschiipfung vorher- 
gesehen wird; von einer ratiofrtllen Aufzucht im Niederwaldbetriebe 
babe ich bis jetzt nichts vernommen.
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Der mannliche Blüthenstand ist aufrecht, ahrenformig und dicht 
mit Blüthen besetzt; der Same reift im zweiten Jahre ; der Baum 
gehort somit zu den Svhwarzeiehen ; Fruchtbecher mit langen Stacheln 
besetzt (Tafel II), Blatter gesiigt nicht gelappt (Tafel V) unterseits, und 
wenn jung, auch oberseits, ebenso Blattstiele und Triebe wollig behaart ; 
Samenschale sehr dick und hart, innen filzig; Rinde eine sehr tiefe 
und breite, langsrissige Borke.

Eine nah verwandte Eiche, die bloss Strauchform erreicht, findet 
sich im nordlichen Californien, im Gebiete der coneolor grosse Flachen 
überziehend; ihre Früchte und Blatter sind auf Tafel II abgebildet 
als varietas montana mihi; ieh babe jedoch die Ueberzeugung, 
dass die meisten sogenannten StraucMormen von Baumeichen sich als 
eigene Arten ontpuppen werden.

Quercus oblongifolia Torrey. Eine immergrtine Eiche, 
welche die trockenen Hânge- am Fusse der Berge bewohnt uud ostlich 
bis naeh Arizona und Mexico vordringt; Blatter und Frtichte von 
dieser Art sind auf Tafel II wiedergegoben.

Quercus lobata Née verliert wahrend der trockenen Herbstzeit 
ihre Blatter; aber nach dem Regen (November) kommen zaldreiche 
neue Triebe, besonders an den Wasserreisem zum Vorschein; diese 
Blatter aber sind kaum halb so gross als die zu Boden gefallenen der 
Hauptvegetationszeit ; diese Eiche bildet ausgedehnte, licht gestellte 
Waldungen mit breitkronigen Baumen am Fusse der Sierra Nevada 
und in deren unteren Thalem; die Bestande dieser Eiche sind ein 
vorziigliches Terrain ftir Viehweide; aile Nager und Wiederkâuer, 
Schweine und zalilreiche Vogel stellen den sehr grossen und ergiebigen 
Frtichten nach. Die Cupula ist warzig (Tafel II), grau. Die Blatter 
sind gelappt wie Tafel V zoigt. Rinde hellgrau mit Schuppen von 
10—20 cm Lange und 5 cm Breite. Sie wird eine der hochsten Eichen 
des Westens (30 Meter), ihr Holz kommt an Schwere und Giite dem 
der ostlichen Weisseichen gleich. An dieser Eiche beobachtet man 
hâufig einen Hexenbesen (E x o a s c u s ?) mit abnorm verlangerten, 
hangenden Ruthen, wie auch von den Aesten bis zwei Meter lange 
Bttsche einer Mistel (Viscum sp.?) herabhangen.

Auch Quercus Douglasii Hook, und Arn., Blue Oak, 
Blaueiche, dürfte als eine Vertreterin der subtropischen Zone auf- 
gefasst werden; in den Vorbergen der Sierra Nevada heimisch, erscheint 
ilire Krone von Feme mit einem blauen Farbentone ; Blatter ganzrandig
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oder gezahnt, wahrseheinlich fast immergriin (Tafel V). Von den 
Frtichten kann ich nur eine Skizze nach dem Herbariummateriale in 
Cambridge geben (Tafel II). Das Holz von tiefbrauner Farbung mit 
6 cm Splintbreite.

Typiscb diesor Zone ist

Umbellularia californica Nutt., Myrtle tree, Cali­
fornia Laurel, Cajiput, Californischer Lorboer, ein Baum, 
der auf Standorten mit grosser Luft- und Bodenfeuchtigkeit in den 
warmen Thiilem der Bergtlüsse sein Optimum erreieht; diese Verhalt- 
nisse tindet der Baum nur in den engen Flussthàlern der Sierra-Gebirge 
und am Westabhange des Küstengebirges ; dort erwâehst er bis zu 
30 Meter; je trockener das Klima und der Boden, desto mehr sinkt 
der schone Baum zu einem Strauche herab.

Das Blatt ist breit, lorbeerartig, würzig, die griinen Friichte oliven- 
fôrmig mit braunem Kerne und dicken Samenlappen wie eine Eichel 
— eine vorziigliche Mast ftir die Schweine. Die Borke ist klein- 
schuppig, weit hinauf an don Stammen kriecht dichtes Moos, in dessen 
Bolster wieder die Rhizome zahlreicher Faroe wurzeln. Das vorziig­
liche £olz mit einem specifischen Gewichte von 65 ersetzt an der 
pacifisehen Kiiste das Wallnuss- und vielfach auch das Eichenholz; 
das hellbraunliche Kernholz deckt ein 4 cm breiter Splint.

Castanopsis chrysophylla A. DC., Chinquapin. Diesor 
schone immergrtine Baum erreieht seine Maximalentfaltung in den 
feuchten Hângen des Küstengebirges von Californien, steigt aber auf 
den Westhitngen des genannten Gebirges unter dem Schutze von anderen 
Holzarten, besondere Kiefern und Douglasia’s gegen allzu grosse Tem- 
peratur-Extreme gedeckt im stidlichen Oregon als Baum noch bis zur 
Passhohe; als Strauch erreieht diese Art im südlichen Californien 
selbst die kühlere Region.

Den Baum zeichnet ein auffallend gerader Stamm mit dünnen 
Seitenàsten aus ; Blatter oberseits dunkelgrün, unterseits goldgelb, 
haarig (Tafel V); Knospen kahl, mit bewimperten Sohuppenrandern ; 
Friichte in Mehrzahl an einem gemeinsamen Stiele; Fruchtschale stachelig 
wie bei der ostlichen Zwergkastanie. Das harte Holz ist zu Werkzeug- 
griffen verwendbar.

Allé diese Baumarten nehmen von der Bodenflâche der subtro- 
pischen Zone nur einen kleinen Raum ein ; den grossten Theil umfasst 
diePrarie; den zweitgrossten, die niederen Hügel und Vorberge, occupirt
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immergr fines Strauchwerk, das in unpassirbaren Dickichten weit hentb 
bis nach Nieder-Califomien sich fortsetzt.

Diese immergriine Stranchflora ist sehr reich an Compositen, 
Rosaceen, Zygophyllaceon, LeguminosamTJ^drophyllaceen, Labiaten und 
anderen. Einige sullen hier specielle Krwahnung tinden.

Arctostaphylos pungens H. B. K., M anzanita, ein immer- 
griiner, typischer Strauch der trocken-sonnigen Lagen der Vorberge, 
oft ausschliosslich herrschend ; von Oregon durch Californien und 
ostlich bis Arizona verbreitet, entspringen an dem Wurzelstocke der 
Pflanze zahlreiche, kniefômiig gebogene Sprosse mit vollig glattei*, 
schôn rother, glànzender Rinde; die sehr selten geraden Sprosse sind 
besonders zu Spazier- und Peitschenstocken sehr gesucht; j unge Triebe 
mit Borstenhaaren besetzt; Früchte rothe Beeren; an glinstigen Oert- 
lichkeiten erreicht der Wurzelstock vor dor Verzweigung einon Durch- 
messer von fiber 1 Fuss. (Tafel V.)

Quercus dumosa Nutt. An der siidcalifornischen Ktiste ein 
niederer Strauch mit dicht verflochtenem Gezweige, wird diese Eiche 
in hdheren Lagon ein kleiner Baum; Blatt- und Fruchtgriisse sind 
sehr variabel (Tafel II). Nicht wonig tragt zu der Undurchdringlichkeit 
solcher Dickichte bei ein immergrüner Prunus mit ilexartigen Blattem, 
Prunus ilicifolia Walp. (Tafel III), sowie immergriine Rhus- 
A r t e n, theilweise giftig. Zahlreiche Pflanzen sind eingeschleppt 
worden; so mit den aus Australien gebrachten Sameroien gelangte 
der ausserst kleine Same von Nicotiana glauca, des Tabakbaumes 
nach Californien, wo er keimte und mit griisster Schnelligkeit sich 
fiber ganz Californien, go weit es der subtropischen Zone angehbrt, 
sich verbreitete. Das gelb bliihende Unkraut ist ganz werthlos. Die 
Audibertia mit weissfilzigon Blattem, die sclvin rothfriichtige Hete- 
romeles arbutifolia Roem., dazwischen an sotinigen trockenen 
Lagen mehrere Opuntien, Cereus oder im Grase versteckte fiir 
den Sammler üusserst unangenehme Echinocactus, zahlreiche dick- 
stiimmige Yuccas und an den Flusslâufen der Wildbtiche ans der 
hoheren Region herabgewanderte, wiihrend der kiihleren Monate blatt- 
lose Platanen geben dieser ganzen Flora ein eigenthiimliches Geprftgo; 
so rasch ist im südlichen Californien der Wechsel von Feuchtigkcit, 
dass an einem Berge an der Grenze von westlicher und ostlicher Expo­
sition feuchte Kiistenflora und Vertreter der trockenen Prarie inein- 
andergroifen.
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Die Küste beherbergt ans der Klasse der Coniferen einige Arten, 
welche den subtropischen, immergriinen Laubwald in gewissen Oert- 
lichkeiten ersetzen oder sich wenigstens dem Ijaubwalde in reichlieher 
Menge beigesellen ; fiir die meisten Arten ist die Nordgrenze Califor­
niens auch die Orenze ihrer Verbreitung.

Zu den wiehtigsten gehôrt:

Die K ü s ten - Sequoia, Sequoia scmpervirens Endl., 
Red wood, ausschliesslich auf das Coast Range-Gebirge, also die Region 
mit der grôssten Luft- und Bodenfeuehtigkeit beschrankt, erfüllt dioser 
prachtige Baum die Thàler und Schluchten in geringen Erhebungen 
über dem Meere, begrenzt die Ufer der Bergfliisse und steigt in manchen 
Cations, die naeli Südwest gegen das Meer hin geoffnet sind, vielleicht 
bis in die Region der gemassigt-warmen Region empor ; sein Optimum 
liegt aber durchaus in dîT^subtropisohen Vegetationszone. Feuehtigkeit 
der Luft, warme Tage, kijht* Nàchte ohne Frost., das ist das Klima 
Jahr aus Jahr ein der Gegend, wo dieser Baum lebt. So durehtrànkt 
mit Feuehtigkeit ist das kraftige, sandig-lehmige Erdreich, in dem der 
Baum seine Vollendung an Starke und Standdichtigkeit erreicht, dass 
die Ausbringung der schweren Nutzstamme auf Schlitten geschehen 
muss, die mit breiten Kufen auf dem schlammigen Boden dahingleitdh.

Der Zufail fiihrte mich in ein solches Thaï mit noch unberührtem 
Sequoia-Bestande, der zugleich in seiner gesammten Entfaltung einen 
guten Durchschnitt repriisentiren dürfte; eben war man daran, die 
stàrksten Stftmmo herauszuschaffen ; der Boden war sandig-lehmig mit 
starker Humusschichte von der beschriebenen Frische. Der Bestand 
selbst war fast rein aus Sequoia zusammengesetzt, nur einzelne Dou- 
glasia’s fanden sich vor; als Unterholz fristete der californische Lorbeer, 
einzelne Acer cireinatum ein mehr strauehartiges Dasein in dem 
tiefen Schlusse.

Aus <1«^ Messung einer grôsseren Anzahl von Stammen ergab sich 
ein mittlerer Umfang von 6,9 Meter; ein Modellbaum von 6,7 Meter 
war aufzufinden und mass 84 Meter Hôhe mit seinem schôn walzen- 
formigen Schafte; ein anderer Baum mit 9,3 Meter Umfang halte 
88 Meter Hôhe.

Unter Zugrandelegung von 84 Meter Hôhe und der gewiss zu 
niedrig gegriffenen Formzahl von 30 berechnet sich der Cubikinhalt 
des Modçllstammes auf rund 95 cbm. Der durchschnittliche 
Abstand der Stâmme des Bestandes betrug 9,6 Meter, es standen somit 
auf einem Hektar etwy"140 Stamme, woraus sich ein Vorrath an

/
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Schaftholzmasse von vollen 13800 cbm pro ha ergibt. Diese 
ungeheure Zahl verliert aber das Unwahrseheinliche, das ihr auf den 
ersten Blick anbaftet, wenn man die Zeit berücksichtigt, die erforder- 
lioh war, um solvbe Holzmassen aufzuspeiehem ; ein benaehbarter Stock 
von etwa gleicher Dimension zeigte 680 Jahrringe; der centrale Tbeil 
von etw'a 28 cm Durclunesser w'ar zerstort; für diesen noch 20 Jahre 
gerecbnet, gebcn voile 700 Jahre al s Alter des Bestandes. Die bei- 
gemischte Douglasia bleibt hinter der Sequoia hier ziemlich zurück, 
erreicht aber immerhin 75 Meter Hohe und 2 Meter im Durchmesser.

Bostande mit 1200 cbm Holzmasse sind in Deutschland schon 
sel ten ; die japanischo Cryptomeria gibt nach Aufnahme durch Probe- 
tlàchen im Norden Japans in gu ten Lagen 3000 cbm Holzmasse *) bei 
ciner durchschnittlichen Hôhe von 45 Meter und einem durchschnitt- 
liehen Umfange von 2 Meter. Solchc Vorrathe wie die der Ktisten- 
Sequoia dürftcn nur noch einige Bostande der Douglasia am Puget 
Sound angesammelt haben ; die Riesen-Sequoia in der Sierra bildet 
keine geschlossenen Bostande ; freilieh sind ihre Dimensionen noch 
weit enormor al s jene der Küsten-Sequoia und wie si ch erwarten lasst, 
auch ihr Alter viel hôher.

Einzelne Bàume der Ktiston-Sequoia erreichen ganz respectable 
Dimensionen. Bei Santa Cruz füllt die Sequoia ein herrliches Thaï 
zusammen mit der Dough sia; mit grosser Energie sprossen immer 
wieder von Neuem junge Baume trotz der Misshandlung empor.

In einem geschiitzten Thaïe steht ein Baum, der grosste der 
Sequoia’s, der erhalten wurdo. Nach droi Messungon, die ich von 
versehiedenen Seiten vornahm, ergaben sich 94, 96 und 92 Meter Hohe, 
so dass wohl 94 Meter der Wirklichkeit am nachsten kommt ; bei 
70 Meter Hohe begannen die ersten grossen, grtinen Aeste, dtirre Aesto 
waren nicht vorhanden ; der Umfang in Brusthôhe betrug 15 Meter, 
liber der Anschwellung in 2 Meter Hohe noch 14,2 Meter. Die als 
Titelbild beigegebeno Skizze des Baumes zoigt, wie die Rinde eine 
tiefrissige, gedrehtc Borke darstellt, wahrscheinlich entspricht im Innern 
dieser Borke auch eine gedrehtc Anordnung der Holzfasern, doch sind 
Biiume mit vôllig vertikalen Rissen überwiegend. In die dicke, weiche 
riithliche Borke spiesst jeder Besucher seine Visitenkarte; Reclamen 
fehlen natürlich auch nicht und das Feuer hat wohl schon mehrmals 
an dem Stamme hinaufgoleckt, bis jetzt aber nur die iiussere Borken- 
schichte verkohlt.

*) Nach Mittheilung des Herrn Dr. Nakamura au Tokio.
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Die Gattung Sequoia theilt mit der sehr nahc verwandten Gattung 
Crvptomeria die Eigenthiimlichkoit, dass Baume, auch in hohem Alter 
abgeschnitten, zahlreiehe Stockausschlâge entwickeln kônnen ; aus den 
Stocken des oben erwâhnten Sequoia-Bestandes, die doeh 700 Jahre 
alt waren, erfolgten noch zahlreiehe Ausschlâgo, eine Eigenschaft, die 
auch der lebende Stamm an seinem Wurzelstoeke zeigt.

In der Niihe des oben erwahnten Riesen stehen mehrere Gruppen 
von Sequoien, von denen ich die als Captain Ingersolls Cathedral 
bekannte abgebildet habe. Der Hauptstamm in der Mitte der Gruppe 
entsandte iin Laufe der Jahrhunderte aus seiner enorm vergrosserten

* Ù Mg. 7. Sequoia sempervireiia mit Ausechlâgen am lebenden Wurzelstoeke.

Stammbasis zahlreiehe Ausschliige, von denen der starkste bereits einen 
Umfang von etwa 6 Meter in 10 Meter Hcihe besass, wahrend 7 von 
seiner erwaehsenen Jugend mit 8 Meter Umfang unmittelbar um den 
alten Stamm sich gruppirten.

Fast von jedem Alter waren Stockausschlâge vorhanden, nur eine 
geringe Zahl haben auf der beigegebenen Skizze Platz gefunden ; selbst 
solche von nur ein paar Jahren entsprossten dem Stamme und zwar 
nahm ihre Grosse und ihr Alter mit der Entfemung vom Hauptstamme 
ab; die Jtingsten sassen da, Wo der Wurzelhals eben aus der Erde
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hervortrat ; bei der bezeichneten Li nie, etwa 2,5 Meter Hohe, mass der 
Wurzelhals 21,8 Meter Umfang. Die in einem Kreise stehenden ca. 
80 Meter hohen Riesen, Three sisters and General Fremont sind mit 
grosser Wahrscheinlichkeit die Stockausschlage eines 1 angst gefallenen 
and vermodertcn Hauptstammes ; von den jetzt ausgebrannten and 
wohl bald zu Bodcn sttirzenden Kolossen erheben sich keine Stock­
ausschlage mehr.

So gross ist die Wiederausschlagsfâhigkeit dieser Holzart, dass 
selbst uralte, dieke Aeste sich bei Verstiimmelung oder piotzlicher 
Freistellung noch mit neuen Trieben bedecken.

Die Friichte rejfen, nach den amerikanischen Florenwerken, im 
zweiten Jahre; die Gattung Sequoia dtirfte sich hiorin genau wie die 
nahverwandte Gruppe Cryptomeria verhalten; die jungen Zapfchen wie 
auch die mannlichen Blilthen sind schon im Herbste vorgebildet, die 
Bestaubung und Befruchtung findet aber erst im Frühjahre statt, worauf 
in demselben Jahre die Reife des Zapfens und Samens eintritt; 
ebenso verhalten sich auch Cupressineen und im Grunde genommen 
die Mehrzahl aller Baume, da in dem der Befruchtung und Samenreife 
vorhergehenden Jahre die Organe hiezu in der Regel bereits vorgebildet 
sind, ohne dass man deshalb sagt, dass die Friichte der betreffenden 
Pflanzen im zweiten Jahre reifen; bei Samen mit wirklich zweijahriger 
Samenreife, wie Schwarzeichen, Kiefem und anderen sind bekanntlich 
Befruchtung und Reife auf zwei Jahre vertheilt.

Die junge Pflanze beginnt mit zwei Cotyledonen, die ersten Nadeln 
tragen weisse Streifen auf der Unterseite ; im ersten Jahre erreicht 
die Pflanze im Walde nur etwa 2 cm Hôhe; im folgenden Jahre wachst 
sie rasch ; die flachen Nadeln an den Seitentrieben mit zwei breiten 
weissen Streifen unterseits und zwei schmalen oborseits ; am Langstriebe 
sind die Nadeln auf halbe Lange am Triebe angewachsen und ohne 
Streifen; an den bliihenden Zweigen werden die Nadeln auffallend 
jenen der Sequoia gigantea in Gestalt ahnlich, behalten aber zwei 
weisse Streifen bei. Schon frtthzeitig entwickelt sich wie bei alien 
Riesenbaumen eine sehr breite Basis, welche gentigende Standfestigkeit 
gibt; der Stamm spitzt sich dann sehr rasch kegelformig zu.

Der Splint umfasst 3—5 cm, das kirschrothe Kemholz hat dem 
Baume den einheimischen Namen „rothes Holz“ gegeben.

Das Holz mit engen und gleichmassigen Jahrringen ist Nutzholz 
allerersten Ranges; es vereinigt in sich allé in Amerika beliebten 
Vorziige eines grossen Nutzholzes, n&mlich Leichtigkeit (specifisches 
Gewicht 42), leichte Bearbeitungsfâhigkèit und Tragfestigkeit, Vorziige,
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welche aucli die Weymouths-Kiefer im Oaten bietet ; dazu knninit fiir 
die Sei[iiuia aueh noeh grosse Bauer des im Boden verwendeten Holzes.

Anatomisch ist das Holz Sequoia von dem dvr Cryptomeria nivht 
zu untorschoiden, ein weiterer Urund, der vielleicht die Cassirung der 
Gattung Cryptomeria rechtfertigen wiirde. Das Holz bestelit vorzugs- 
weise aus Tracheiden, vereinzelnt ist Langsparenchym mit kirschrothen 
barton Kugeln der Kemsubstanz erfiillt, die Markstrahlen bestehen 
durehaus aus Parenchymzellen, die dickwandigen Sommerholzorgane 
sind reichlich mit gehOften Tiipfeln an den Tangentalwanden versehen; 
Harzkaniile fchlen im Holzc ganz.

Bie Kiistensequoia liefert fast ausschliessJich ailes Bauholz fur 
Californien, ausserdem dient es zu Schindeln, Telegraphenpfosten, Eisen- 
bahnsehwellen, zu Wassereimern und Siirgen; besonders werthvoll sind 
Maserbildungen. Von Californien aus geht das Holz zersiigt per Balm 
weit in das Innere des Landes nach don holzarmen Staaten, selbst 
bis naeli Texas; ebenso wird cine grosse Menge auf Si-biffe verladen 
und kam einst sogar bis Japan.

Bass bei dem grossen Bedarfe an diesem werthvollen Material die 
Vorrathe raseli zusammensehmelzen, liisst sieh denken ; schon heute ist der 
Mangel allerorts fiihlbar und die Bouglasia- und Gelbkiefernbdlzer von 
Oregon dringen mit Erfolg in das bisherige Monopolgebiet der Sequoia ein.

Cupressus macrocarpa Hort., Monterey Cypress, 
Monterey Cypresse. Biese merkwiirdige, werthvolle Art steht 
an den gefestigten, granitisch-felsigen Ufern des Stillen Oceans, so 
dass jahraus jahrein die salzige Brise durch ihre Zweigo streicht. 
Ber heftige Wind, standig von einer Seite wirkend, driickt sie zur 
Seite und verhindert die Ausbreitung von Aesten nach dem Meere bin; 
viele alte Bitume liegen ganz darnieder und nur die Krone mit einem 
Gipfel erhebt sieb. Ber feine Meeresgischt tropft standig von den 
sparrigen, mit flatternden Bartflechten behangenen Aesten, deren Unter- 
seite eine rothe Alge iiberzieht (Lecanora subfusca?).

Biese Cypresse ist ein ziemlich seltener Baum und auf wenige 
Punkte südwestlich von San Francisco beschrankt; aber an der ganzen 
pacifischen Kiistc gibt es wohl jetzt keinen Garten, der nieht diesen 
Baum als Schütz- und Schattenspender enthalt; seine Raschwüchsigkeit 
und dichte Verzweigung eignen ihn hiezu v^rtreft'licb. Ja man bat 
diesen Baum, der aus einer Oertliehkeit stammt, in der Frost eine 
vollig unbekannte Erscheinung ist, sogar in frostreiche Gegenden 
gebracht, bis hinauf nach Oregon; er wâchst dort nur langsamer,
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gedciht aber ebon so siolior; sf‘ll>st hoi Tokio in Japan, wo waliroml 
vier Monaten des Jallies fast alltiiglich Frost auftritt und das Tliermo- 
moti-r bis zu 10° C. sinkt, bleibt dor Baum unverlotzt und rasch- 
wiiehsig — vino fiir Anbauversuohe sidir boachtonswortho Erseheinung.

Dio junge l’flanze zoiolinot ein eigenthiimlioher Aufbau ihror 
Aosto ans, woloho auffallond lang in oinom spitzon Winked pfeilgorade 
vora Hauptstamnio abstohen ; die boigogobono Figur oinor orwaohsonon 
Cy presse lâsst dioss obonfalls orkonnon. Dio Hindi- des erwachsonen 
Baumos ist oino solir schmalo mittidtiofrissigo Borke; dor Splint (2,5 cm 
broit) ist boll, dor Kern rothlich.

An dor Kiistc Monterey, einem dor schonsten und klimatisoh 
bevorzugtesten Soebiidor, die ioh konno, hat man die Montoroy-Cypresse 
zur Festigung des San dos am Strande boniitzt ; man hat sio mit dor 
Montoroy-Kiofor zusammen bis hart an die Brandling hingopflanzt, so 
dass stiyke Wollon odor Hoohtluth das salzige Wasser bis in die 
I’flanzung worfon ; donnooh steht sio vortrett'lich, da waliroml der 
trookonon Zoit, obwohl unmittelbar am Moore gologon, die I’flanzung 
duroli oin Riihrensystem kiinstlich bowiissort werdi-n kann.

Der Same koimt selir loiolit und sohnell und erhiilt sioli mohroro 
Jaliro kcimfahig; die jungc Pflanze wiiohst sohr rasch, die Schuppen- 
blatter des Haupttriobes abweohselnd gegenstimdig und herablaufend ; 
Seitentriobe viorkantig, allé Sohuppen gleieh geformt mit zwei Hi mien 
auf dorn Riieken ; Zapfou rundlich mit 2,5 cm Dim hmesser, auf einem 
dicken Stielo sitzend und naoli abwarts gokrümmt.

Cu pres sus (love ni ana (lord, ist oino ebenfalls sehr beschrânkt 
vorkommendc Cypressc dor siidlichen oalifornisehcn K liste, wo sic an 
den Flussufern bis zu 15 Metern Hiihe sieh orhebt; sic tiberzioht als 
niederer Strauoh die heissen felsigen Borghange. Im Bau der Nadel- 
sehuppe ist sie der vorigen Art sehr iihnlioh, diese tragon aber an 
ihrer Hiiokonseite koine odor nur eine rinnenformige Vertiefung. 
Zapfen 2,5 cm, rundlich et was auf warts gerichtet ; Same klein, schwarz 
mit holler Ansatzstelle.

Cupressus Maenabiana Murr. ist im siidlichen Californien 
hcimisch, wo der Baum nur geringe Dimensionen erroieht, moist sogar 
Strauch bleibt, Zapfen 2 cm lang, rundlich, auf einem dtinnen, kurzen 
Stiele, Schilder nicht runzelig, sondera glatt, grau gliinzend, Haupt- 
und Seitentriebe dor vorigen Art iihnlioh, aber Riieken der Blâtter- 
schuppen stark gekielt und am Ende des Kieles eine Oeldriise.



Fig. 8. Monterey Cypresse. Cupressus macrocarpa Hort.
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Hier mag sieh dor Calif omise he Wachholdcr Juniperus 
ealifornica Carr, anschliessen, der in den troekenen, sonnig-felsigen 
Hiigeln bis zu 9 Meter Hiihe erreicht; das Holz «lient zu Ziiunen und 
als Bronnholz; Keimling mit 5 Cotyledonen.

Aueh Torreya ealifornica Tori., die an den West-Abhângen 
der Sierra Nevada bis zu 1500 Meter emporsteigt, muss dieser Region 
zugezahlt werden; die Nusseibe ist auf die feuchten Standorte in 
der Naho Von Fliissen besehriinkt und ziemlich seltcn. Ihr Holz gilt 
fur sohr dauerhaft.

Finns insignis Dougl., Monterey Fine, Monterey- 
Kiefer, auf die sandigen Biidi-n der ealifornisehen Kiiste besehrankt, 
lelmt sich bei San Francisco an die Monterey-Cypresse nach dem 
Binnenlande zu an. Diese Kiefer wird jetzt in ganz Californien so 
hàufig angebaut, wie die Cypresse, mit der sie die Raschwiichsigkeit 
theilt; die lange Vegetationszeit, die ihr dort geboten ist, lasst ihr 
Wachsthum kaum zum Stillstande kommen; schon nach dem Regen, 
im November, streekt sie wieder ihre langen Knospen; insbesonders 
hat sie sieh auch zur Festigung dos Dünensandes an genannter Kiiste 
als sehr werthvoll erwiesen; wie weit sie, von dor Heimat entfernt, 
mit kaltem Winter und Frost sich vertriigt, darhber fchlen Erfahrungen ; 
einjâhrige ca. 20 cm hohe Pflanzen haben in Japan vollig unbedeckt 
Frôste bis zu 10° C. unter Null ohne Schaden iiberstanden, freilich 
bei grosser Luftfeuchtigkeit.

An zapfeutragenden Exemplaren betriigt die Nadellangc 10 cm, 
an jungen Exemplaren bis zu 15; drei Nadeln zusammen in einem 
Kurztriebe; Knospenschuppen braun, nicht ausgefranst, anliegend, in 
der Regel mit weisslichem Harze überzogen. Junger Trieb braun und 
glatt; freistehende Exemplare sehr stark in die Aeste wachsend und 
wie bei der Cypresse sind dieselben auffallend lang und gerade aus- 
gestreckt; an sehr kriiftigen Trieben kann man vier nadellose Stellen 
erkennen, niimlich unmittelbar an der Basis: hier fehlen stets Zapfen 
und Triebe; etwas unter der Mitte: bier sitzen in der Regel Zapfen, 
oft bis zu sechs in '1‘ineni Quirl beisammen, etwas oberhalb der Mitte 
mit Knospen und Seitentriebcn und zuweilen Zapfen; endlich in etwa 
Zweidrittel der Triebliinge: hier ebenfalls Zapfen, zu mehreren im 
Quirl. Junge Zapfen schwach nach unten gekrtimmt, reife Zapfen 
durchschnittlich 12 cm lang und 8 cm breit und dttrr, wenn often. 
Grosste Lange selbst 16 cm. Apophyse auf der Oberseite des Zapfens

Dr. Mmyr. 10
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mit (iivkcn. nach oben gpkriimmten Portait tzcn und feinen Spitzchen. 
Ditdurcli erhiilt der Zapfcn eine navh abwürts gerichtete Kriimmung. 
Der reife Zapfcn hellbraun, glanzcnd, Samo navh Tafol VII. Borke 
sehmal, tiefrissig, Stamm astrcich. Im ongon Sehlusse erwachsen dièse 
Kicfern zu schlanken Stangen, die aber in Hirer Heimat voll von 
Beulen sind dure h ein Vise uni, das auf ihnen lebt.

Nach der Anatomie des Holzes und dem Aufbau (1er Triebe und 
Nadeln, gehôrt diese Kiefer zur Section Taeda. Das Holz iat sehr 
rasch erwaehsen, breitringig, hat einen Splint von 18 cm Breito, einen 
rothlichen Kern ; es ist nur Brennholz

Noch einige andere Kiefern gehiiren, wenigstens dem Optimal- 
gebiete ihrer Verbreitung nach, zu den Vertrctem des subtropischen 
Laubwaldes; es ist dies vor allem

Pinus tuberculata Gord., Knob Pine, Warzenkiefer. 
An trockenen, kiesig - sjindigen Südhangen von 300— 1500 Meter 
Erhebung in der Sierra Nevada und dem Küstengebirge erwâehst diese 
Kiefer in sehr günstigen Oertlichkeiten selbst bis zu 22 Meter Hôhe, 
in der Regel bleibt sie jedoch viel niederer und oft sogar stellt sie 
einen aufrechten Strauch dar; die vielfach ungleich schnell sich ent- 
wickclnden Nadeln haben eine Lange von 7—15 cm, durchschnittlieh 
11cm; drei stehen zusammen in einem Kurztriebe. Knospen lang 
zugespitzf, braun glanzcnd, etwas mit Harz zusammengehalten. Zapfen 
oftmals nach derselbcn Anordnung wie jene der Monterey-Kiefer, in 
einem oder zwei Quirl an einem Jahrestriebe, zwei bis sechs in einem 
Quirl vereinigt an 1,5 cm Stielen im ersten Jahre. Im zweiten Jahre 
stark nach abwarts gekrümmt und durch das kràftige Dickenwachs- 
thum des Haupttriebes, an dem die Zapfetr vorzugsweise sitzen, erscheinen 
die Zapfen im zweiten Jahre oft stiellos. Zapfen selbst gekrümmt, 
auf der Oberseite mit dicken, etwas gebogenen Apophysen; Apophyse 
selbst nach zwei Seiten hin mit schneidigen Kanten ; Nabeldorn eben- 
falls breit, festsitzend, ahnlich wie bei der Coulteri (Tafel VI). Die 
Zapfen wechseln an Griisse von 9—12 cm Lange und etwa 5 cm Dicke, 
wenn geschlosson.

Diese Beschreibung passt fiir die Tuberculata, welche ich im 
San Bernardino-Gebirge sammelte; sie weicht ziemlich bedeutend ab 
von der aus nôrdlichen Gegenden kommenden, insbesonders zum Bei- 
spiel im Universitatsgarten bei San Francisco kultivirten Kiefer. Die 
Zapfen dieser sind auch ausgewachsen an 1 cm langen Stielen gefestigt, 
abwarts dem Stamme angedrüekt, auffallend gross, bis 16 cm lang; die 

»
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Apophyse nicht zweischneidig, sondem kegelfiirmig mit rundlivhem 
Querschnitte; der Domfortsatz Idets foin und leicht abbrechbar (Tafol VI); 
auf der Unterseite sind die Apophysen glatt; auoh die Rinde harmonirt 
nicht zwischen don beidon Formen; da die Berkley’soin1 Kiefer von 
Prof essor Sargent als die wahre tubereulata bestimmt wurde, so erscheint 
die San Bernardino-Form als Varietiit mit auffallend stechenden Zapfen 
und mag dieselbe deshalb als Finns tubereulata v. acuta ange- 
sehen werden (Tafel VI).

Ihrem ganzen anatomischcn Bau naeh gehiirt die werthlose Kiefer 
zur Section Taeda.

Pinus murieata I). Don, Obyspo Fine, Obispo-Kiefor, 
eine zweinadelige Kiefer, die bis zu 36 Meter sioh orliebt; diese 
Dimension erreieht aie aber nur ausnahmsweise, gewôhnlich ist sic 
nicht hiiher als 15 Meter; sie lebt in nassen, dem feuchten Siidwindo 
ausgesetzten Oertlichkeiten oder auch auf armen kiesig-sandigen Bôden, 
an in das Meer abfallenden Hângen des Küstengebirges im südliehen 
Californien. Die Nadeln haben eine durchschnittlicho Lange von 17 cm, 
sind steif und hart; die Knospen kurz, braunschuppig, Schuppcn 
anliegend und mit Harz zusammengeklebt; junge Triebe rothbraun ; 
der Zapfen sitzt im ersten Jahre auf 1 cm langera Stiele, aufreeht mit 
senkrecht abstelienden, kriiftigen, stacheligen Spitzen ; die reifen Zapfen 
oft in zwei, selbst drei Quirlen übereinander an einem Triebe sitzend 
wie bei den vorhin genannten Kiefem. Der Zapfen steht in Form 
und Grosse dem der Pinus serotina im Osten sehr nahe, 6 cm lang 
und 4 cm breit, weim geschlossen. Apophyse nicht hervortretend ; 
Spitzehen gerade abstehend, scharf stechend. Same nach Tafel VIII. 
Die Rinde des erwaehsenen Baumes ist eine sehr tief-vertikal und 
mittelbreit-rissige Borke; der raschwuchsige Baum bildet 7 cm Splint 
und einen nur sehwaeh schmutzig, rothlich gefiirbten Kern. Naeh «1er 
Anatomie des Holzes gehort diese zweinadelige Kiefer zur Section 
Banksia.

Die pflanzengeographisch merkwürdigstc, wenn auch forstlich 
unwiehtigste von allen westlichen Kiefern ist entschicden

Pinus Torreyana Parry, Torrey’s Kiefer; diese Kiefer ist 
eine sehr seltene Art, deren Existenz auf etwa 200 Individuen beschriinkt 
ist*): an der lehmig-sandigen, hügeligen Küste des südliehen Cali-

*) Soeben leae ich, dasa diese Kiefer auch auf einigen kleincn Inseln vor 
der califomiachen Ktlate entdeckt wurde.

18*
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fornieus, wenige Stunden von San Diego, bewohut diese Kiefer die 
gegen das Meer sich oftncndcn Schluehten, die Hügelkôpfe und etwa 
nocli das landeinwiirts liegendu, mit niederem Busehwerk bewachsene 
Geliinde. So lange die Ki<der existirt, hat sie in ihrer Heimat 
unmittelbar am Meere kein Frosthauch berübrt; die Samen, die ich 
von dort mit naeh Japan brachte, keiniton rasch und cntwiekelten 
eine sehr kriiftige Pflanze mit drei Nadeln in einem Kurztriebe als 
Abschluss fur das erste Jalir; am 1. Dezember zeigte auf dem kahlen 
Boden, auf dem die Sâmlingc viillig sehutzlos standen, das Thermometer 

- 8°C.; es war dies dor erste Frost, der die bcnaehbartcn hohen, 
ebenfalls im Frcien verbliebenen Bananen vollig versengte; von da 
an wiederholten sich die Fruste fast tiiglieh, mehrmals sank das Thermo­
meter bis zu — 12° C., die Pflanzen blieben vollig unberührt.

Diese Kiefer ist ein kurzlebiger, astiger Baum, oft ganz am 
Boden liegend und bis jetzt noch von geringem forstlichem Werthe; 
die am Boden liegenden Aeste sehlagen Wurzeln, ein Umstand, der 
vielleicht zur Nutzbaruwdiung des dortigen, vollig holzleeren Kiisten- 
striehes beuutzt werden kiinnte.

Die Torrey’sche Kiefer liât fiinf ausserordentlieh starke, steife 
Nadeln in einem Kurztriebe, von durchschnittlich 26 cm Liinge und 
2 mm Dicke; Knospen lang, Schuppen lang zugespitzt, anliegend, am 
Bande ausgefranst, ohne Harz; junge Tri(‘be weissbereift; die junge 
Rinde glatt, hellgrau, bleibt lange Zeit glatt, spiiter wird sic klein- 
sehuppig, bleibt aber hellgrau. Borkenschuppe 3 cm breit, 5—10 cm 
lang; der Zapfen sitzt am kurzen Stiele, ein wenig naeh abwiirts gekehrt 
mit durchschnittlich 13 cm Lange und 10 cm Breite, wenn geschlossen 
und 13 cm Breite, wenn offen; Apophyse vorstehend mit sehr breit 
anfsitzender Spitze.

Der reife frische Zapfen dunkel violettroth; wenn trocken, braun 
glânzend ; Same sehr gross, Tafel VII.

Durch den Aufbau und die Anatomie des Holzes steht der Baum 
der Pinus arizonica am nâehsten, wcshalb ich diese beide in die neue 
Section „Pseudostrobus“ vereinigt habe. Der merkwürdige Baum ist 
durch Gesetze zwar vor der Ausrottung gespnutzt, zahlreiehe junge 
Baume kommen zwar jetzt überall empor, âllein ein einziges Feuer 
in dem etwa einen Meter hohen Gestrüppe kann aile Sâmlingc zer- 
stôren, die erwaehsenen Exemplare versengen und mithin die Species 
vernichten*); wie loicht ware es durch Ausstufen der Samen, durch

•) Soeben erfahre ich, class die Torrey’sche Kiefer auch auf einer der 
kleinen Inseln an der californischen Küate gefunden wurde.
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Kinder zum Beispiel, mn pin paar Dollars dip Verbreitimg iIps Bannies 
an der hiigeligen, schluehtenreichon Ktiste zu begiinstigen und damit 
die seltenste aller Kiefern zu orhalten. Das Holz mit zweierlei Paren- 
eliymzellen, dick- und diinnwandigen, in den Markstrahlen.

Eine, wonigstens auf Uniongebiete, ebenfalls seltene Art ist

Finns Parry ana Engolm., Pi bon, Parry’s Kiefer. Sie 
ist im siidlivhen Californien nur vereinzelnt anzutreffen, ist aber in 
Nieder-Californien, auf mexieanisehem (iebiete an troekenen Hiihen- 
rticken und Hangen unweit von der Kiiste ziemlich zahlreich ; wie 
allé Angehorigen der Section „Parryail ist sic stets isolirt, nie Bestiinde 
bildend, ein nur bis 9 Meter holier Baum oder besser Straueh, der 
mehrere Jahre seine Benadelung beibehiilt. Zwei Nadeln linden sicli 
zusanimen in einer Scheide, an ilirer Berührungsflâche sind sie weiss- 
lich. Nadeln 2,7 cm lang ; der reifo Zapfen erseheint, wenn often, 
breiter als lang, niimlicb ti : 5 cm. Apophyse gelb, glanzend, sclinabel- 
fbrmig erhabon und nach r ück wiirts gebogen mit sehr kurzem Spitzehen ; 
der Same liegt, wie bei alien Kiefern dicsor Section, ohne Fltigel, tief 
in der Fruchtschuppe von einem hitutigen Fortsatze derselben fest- 
gehalten ; moist ist nur ein kraftiger Same im Winkel dor Scliuppen 
entwickelt. Same nach Tafel VII. Holz naeli deni Typus dieser 
Section gebaut; sic erhebt sieh nie zu solchen Elevationen, wie die 
nab verwandten, schon friiher erwahnten mexicanischen Arten.

Pinus Sabiniana Dougl., Digger Pine, Sabins Kiefer. 
Im Gebiete der immergriinen Eichen heimisch, auf den Hangen der 
dem Meere exponirten Ktistengebiete, sowie an den Vorbergen der 
Sierra Nevada bis zu einer Erhebung von 1000 Meter im siidliehen 
Californien; der Baum ist sehr zahlreich den Eichen beigemengt, bildet 
nie zusammenhangende Wiilder und fehlt striehweise in der Sierra 
ganz. Der Zapfen dieses Baumes ist in seiner Grosse sehr variabel ; 
kugelig, wenn offen, so dick als lang von 10—20 cm Apophyse wie 
bei der Coultcr’schen Art stark sclinabelformig verliingert und in eine 
didke, stachelige Spitze auslaufend, Zapfen auf 4 cm langem Stiele 
abwarts hangcnd, Benadelung hellgrtin, so dtinn und durehsiehtig, dass 
allé Zapfen eines Baumes von einem Standpunkte ans sichtbar sind.

Von feme glaubt man elimt einen Oelbaum oder eine Weide, 
nicht aber einen Nadelholzbaum vor sieh zu haben, so auffallend erinnert 
der Aufbau dos Baumes an ein Laubholz ; schon wenige Meter fiber 
dem Boden theilt sieh dor Stamm in zahlreiche, mit ziemlich gfeieher
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Starke aufstrohonde A este, die sieli wieder vertheilen und vorash m ; 
trotzdem erhebt er sieh in giinstiger Lage bis zu 30 Meter, aber gerade 
Nutzstiicke sind ans deni Sebafte nieht zu gewinnen, dagegen ist sein

Fig. 9. Sabin’s Klefur, IMnus Sabiniana.

Holz als Brcnnmaterial selir gesuebt. 
Alto Baume bcdeckt einc sehr breitc, 
rothbraune, tiefrissige Borke. Dor 
Aufbau und die Anatomie des Holzes 
stellen den Baum zur Section Taeda.

Im San Bernardino-Gebirge trift't 
man oberhalb dor Warzenkiefer (1000 
Meter), ehe man noch die Gelbkiefer 
erreieht, in engen, boisson, naeh Siiden 
offenen Thalschluchtcn einc Douglasia, 
die von Engelmann als Pseudotsuga 
Bouglasii var. maerocarpa beschricben 
wurde; es gehiirt dieso Douglasia in 
die Region der immergriinen Zwerg- 
eiehen, dem Grenzgebiete der sub- 
tropisehen und gemassigt - warmen 
Region an. Das Klima dort ist warm 
und ziemlich trocken, erst wenn man 
die Nordseite der Berge erreieht, er- 
seheint mit der grtisseren Feuchtigkeit 
und gomàssigten Warme der spàr-
liehe winterkahle Laubwald mit der 

ganzcn Fiille des Nadelwaldes. Dass das Klima zur Erzeugung dieser 
grossen Friiehtevarietat beigetragen hat, kann man nicht gut behaupten, 
denn die Dimension des Baumes bleibt betrachtlich hinter den nordlieher 
wachsenden Douglasien zuriick. Uebenliess bieten die Berge Arizona’s 
dieselbeil klimatisohen Bedingungen, dort aber ist nur eine ganz klein- 
frilehtige Art der Douglasia zu linden, die mit Reeht als Varietat der 
Kilstenform gilt.

Was mieh besonders veranlasst, die grossfriiehtige Form als eigene 
Art mit dem Namen

Pseudotsuga maerocarpa mihi einzufiihren, sind nicht nur 
biologische Verschiedenheiten. Ieh gebe deshalb eine ausfiihrliche 
Beschreibung der Verschiedenheiten der grossfrilchtigen Douglasia, der 
gemeinen Douglasia (Pseudotsuga Douglasii) von Oregon, Washington 
und Montana, sowie der Varietat glauea aus Colorado und Arizona.



279

I)ii‘ Nmil-in dvr grossfriivhtigvn Al t si ml an Zapfvn tragenden 
Exemplarcn spitzcr als die dvr gvmvincn Douglasia und liingvr und 
zartvr als die dvr glauca. Die Knospe dnppvlt kegclfiirmig, mittvlgrnss, 
Knospenschuppen gliinzviid braun, ohne Fransvn am Rande; div Zapfvn- 
svhuppvn am Rande kahl, sclir gross, Bliithvnsvlmppvn dreithvilig, dvr 
mittlere Theil 1st nnr wenig liinger als die Zapfensvhuppe; die Unter- 
svhiede lassen sich auf dvr Tafvl VI besser vrkennen als besvhreiben.

Die Zapfvn sitzen auf 2 cm langen und 8 mm dicken Stivlvn, 
dun hschnittliche Lange 13 cm, durchschnittliche Brcite, wenn often, 
G cm; die grossten Zapfvn der gemeinen Douglasia aus dvm Optimum- 
gebiete im Puget Sound und Oregon vrreichen nur 8 cm Liingc und 
3 vm Divke ; die Zapfen der glauca-Varietat, sowie der Uebcrgangsform 
von letzterer zur gemeinen in Montana sind 5 cm lang und 2,5 vm 
dick. Die Grossenverhâltnisse ergebvn sivh aus der bvigvgebvnvn 
Tafel VI. Es bestcht keine Uebergangsform von der grossfriiehtigen 
zu der gemeinen Douglasia. Parallel den Versvhicdvnhviten in der 
Zapfengrosse verhaltcn sivh die Samen, die auf Tafel VIII abge- 
bildct sind.

Dazu kommen noch folgendc ontsvbvidendv Mvrkmale: die jungen 
Triebe der grossfriiehtigen Art sind kurz behaart, jenv der bcidon 
anderen Formen sind vollig kahl ; das Holz der grossfriiehtigen Art 
hat zahlreiche Spiralfasern in den Trachvidvn des Frühjahrs- und des 
harten, dickwandigen Sommerholzes. Bei breitvm Sommerholze fithrvn 
die drei oder fiinf er^ten und letzten Tracheidenzvllcn die Spiralhindcr, 
die zwischenliegenden Partien sind frei davon. Das Holz der gemeinen 
Douglasia enthalt bekanntlivh sclten Spiralbiinder in den Sommerholz- 
travheiden.

Die Markstrahlen der grossfriiehtigen Art sind von Trachvidvn 
begranzt, welche cbenfalls Spiralfasern enthalten, die dem Holze 
der Kiisten- und der Binnenlands-Douglasia fehlen (Tafvl IX).

Die Aeste stehen am erwavhsenen Baume horizontal vom Stamm 
ab, wodurch der ganze Habitus einen, von der Form der friiher zusammen 
mit der Sequoia gegebenen Douglasia, abweichenden Habitus erhiilt.

Die anfangs glatte Rinde geht spater in eine sehr tiefrissige 
Borke iiber, die keine Verschiedenheit von der gemeinen Douglasia 
zeigt. Das Kemholz ist tief braunroth und jvdenfalls selir dauerhaft ; 
der Baum wird jedoch wegen seines seltenen Vorkommvns (er findet 
sich nur auf den San Bernardino- und Cuyamaca-Bergen im siidliehen 
Californien) nur gelegeutlich geniitzt.
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b) Die gemâssigt - warme Region, die Zone der blatt- 
abwerfenden Laubbâume

umfasst die Ebenen und Thaler'von Oregon and Washington-Territory, 
die Berghiinge bis zti etwa 1000 Meter Erhebung, die Kiiste von 
British-Columbia und die Insel Vancouver, sowie die Kiiste bis etwa 
zur Hiihe von Sitka.

Dieses wichtige Gebiet klimatiseh erschopfend zu fixiren, ist 
leider nielit miiglich wegen Mangels geeignet situirter metoorologischer 
Stationen im Gebirge; immerhin aber kiinnen die Optimalgebiete mehrerer 
wichtiger Holzarten klimatiseh gentigend beschrieben werden. So ist 
z. B. das Gebiet der Lawsonja, der Westhang des Cascaden-Gebirges 
und die Kiiste des siidliehen Oregon, also des südlichen Theiles, also 
der gemassigt-warmen Region ausgezeichnet durch ein ausserordentlich 
gleichmiissiges und feuchtes Klima: Temperatur der Vegetationsmonate 
15° C. und des ganzen Jalires 10° O. Die hiiehste beobachtete Tem­
peratur war 28° C., die tiefstc — 6°C.; wahrend der Vegetatignszeit 
fallen durchschnittlieh 91 mm Regen bei vollen 85% relativer Feuch- 
tigkeit. Die Wintermonate kennzeichnot eine geringere relative Feuch- 
tigkeit als die Sommermonate, gerade umgekehrt als bei unserem conti- 
ncntalen Klima. Niirdlicher liegt am Puget Sound das Optimalgebiet 
von vier Holzarten: der Kiistenfichte, der Douglasia, der pacifischen 
Thuja und der pacifischen Tsuga; um ihre hiiehste Vollendung, was 
Dimension betrifît, zu erreiehen, verlangen diese Holzarten grosse 
Feuchtigkeit wahrend der Vegetationsmonate, namlich zwischen 70 und 
80%; fiber 80% Feuchtigkeit unmittelbar an der Kiiste sagen bosonders 
der Fichte und der Riesenpappel zu. Dieses Gebiet ist verhâltniss- 
massig ebenfalls ktihl. Nur 15° durchschnittlieh im Sommer (4 Monate 
gerechnet) und 10° im Jahr. Die hiiehste beobachtete Temperatur war 
33° C., die tiefste -— 16° C.; wahrend der Vegetationszeit fallen 
137 mm Regen.

Bei 66% relativer Feuchtigkeit wahrend der Vegetationszeit 
erlangen die genannten Holzarten noch sehr stattliche Dimensionen; 
bei 63°/o konnen Tsuga und Thuja, wie es scheint, nicht mehr fort- 
kommen, die Douglasia wird ein Baum von mâssigen Dimensionen ; 
bei 60% ist auch die Grenze fiir die Douglasia erreicht, bei 54 % 
relativer Feuchtigkeit und 100 mm Regen und 18° C. wahrend der 
Vegetationszeit kann sie nicht mehr wachsen; es tritt die Gelbkiefer 
an ihre Stelle ; aus diesem Gebiete, in Montana, wo die Gelbkiefer bei 
diesen kiimatischen Bcdingungen die Grenzvegetation zwischen Nadel-
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wald und Priirio darstellt, fiihrt pin Wpg von nur wonig geographisehen 
Meilon in dip baumloso Prarie, dcron Niilio sich in den grossen Extremcn 
dor Temperatur bereits ankiindigt. Die Gelbkiofcr widersteht dort 
einer Temperatur von zuweilon 39° 0. im Sommer und 35° 0. im 
Winter.

Auf wenige Baumarten beschrankt, erreieht der Laubwald nur in 
Oregon eine bemerkenswerthe Ausdehnung in loekeren Hainen von 
niederen Kichen, die ala Bindeglied zwischen Prftric und Nadelwald 
crseheinen, odcr in eompaeten Waldungen an den Ufern des Columbia- 
Flusses und seiner Tributârflüsse, also dem warmstcn Theile des Landes; 
dort allerdings erreieht der Laubwald unvormuthete Dimensionen. Zu 
hohen Eschen und Eiehen gesellen sieh Pappeln, iiber die einzelne 
beigemengte Tannon und Douglasia’s kaum omporragen. Zumeist aber 
ist der Ijaubwald vertreten durch Nadelhiilzer, unter denen besonders 
Kiefern, Douglasia, Kiisten-Tsuga, die Kiistentanne, die Kiistenfichte, 
Thuja und Chamaecyparis-Arten die bemerkenswerthesten sind; von 
dem Laubwalde sind dann nur einzelne Individuel! an geeigneten 
Lagon in diesem Nadelholzcomplexe wahrzunehmen.

Die Berglandsehaft iiber 1000 Meter, sowie niirdlieh von Sitka 
muss wohl zur gemiissigt-kiihlen Region mit Gebirgstanne, Gebirgs- 
lichte und Larche gereehnet werden; in diesen gedeiht die Douglasia 
ebenfalls noeh überall; eine leste Grenzo lasst sieh auf Grund der 
mangelhaften Hohenbestimmungen wohl noch kaum angeben.

Hervorragend wirthsehaftlich werthvoll sind unter den Laubholzem 
etwa drei Arten, cine Weisseiehe, eine Esehc und ein Ahom; sic sind 
die wiehtigsten Hartnutzholzproduzenten der niirdlieh-paeifisehcn Kiiste.

Quercus Garryana Dough, White Oak, Westliehe 
Weisseiehe, wird in Oregon und Vancouver ein Baum bis zu 
30 Meter Hohe in den warmen Niederungen, bleibt dagegen um so 
mehr in seiner Hohenentwiekelung zuriiek — auch bei gebotener 
grossier Wàrme — je trockener das Klima wird. Auf der Grenze 
zwischen Nadelwald und Prarie ist die Weisseiehe oft strauchformig 
odor ein niederer Baum dieht mit weissen Flechten bohangen, die bei 
Regen hellgriin sich farben. Oft kann sie auf der Nordseite kleiner 
Htigel Fuss fassen, der grôsseren Feuchtigkeit wegen, wâhrend die 
Siidseite eine sonnenverbrannte Grasflachc tiberzieht. Solehe Eiehen 
stehen dann isolirt, die breite Krone einem geoffneten Schirme oder 
einem Pilze vergleichbar. Zu ihnen gesellt sieh noeh Quercus Kelloggii; 
einzelne Gelbkiefern iiberragen sie um ein Vielfaches.
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Die Weisseiehe kennzeiehnet cin eigenartig gelapptes Blatt, von 
deni eine naturgetreue Skizzc auf Tafel V sich lindet; Blatter oben 
stets mit Stemhaaren besetzt, un terse its kurz beharrt, ebenso Blattstiele 

I and Triebe behaart. Dio Schuppen der Cupula sind sehr zahlreich
und dabei schmal, fast pfriemartig, anliegend (Tafel II). Die Friichte, 
ohne Sticle sitzend, reifen in einem Jahre und noeh in demselben 
Jahre keimt die Mehrzahl derselben, da der Abfall in die Zeit der 
reichlichen Regengiisse fiillt; bei sehnecarmem Winter geht da'nn wohl

I die Mehrzahl der Keimlinge wieder zu Grunde ; Triebknosww gross,
zugespitzt, braun gliinzend, Knospenschuppen am Rande (mit Woll- 

• liaaren, Endknospe stets mit langen Zottem Die Borke des Baumes
ist auffallend weisslich, sie wird hierin nur nôeh von der japanisehen 
Quercus erispula übertrofl'en, mit einer Rinde, die von Feme wie die 
einer Weissbirke glanzt. Das Holz mit einem speeifischen Gewiehte 
von 75 und einem Splinte von 4 cm Breite wird zu alien den Zwecken 
beniitzt, zu denen aueh bei uns Eichenholz Verwendung findet.

Quercus Kelloggii Newby., Blackoak, Kellogg’s Eiche 
vertritt die Stelle der Garry ana in Californien, wo sie in der Sierra 
Nevada nicht unter 1300 Meter herab geht, wohl aber bis zu 2700 Meter 
emporsteigt; sie fallt auf durch ihre an die Farbereiche des Ostens 
(Quercus tinctoria) erinnernden Blatter mit Lappen, die in Spitzen 
auslaufen. fUnterseits ist sie, den Hauptlappen parallel, wollhaarig. 
Beziiglich der Elevation an den Bergen folgt sie genau der Gelbkiefer, 
innerhalb der lockeren Bestande dieser Holzart fusst sie auf den 
besscren Bodenpartieen, einzoln sowohl als in grosseren Hainen, eben 
je nach der Grosse der bcsseren, lehmreicheren Nester im Boden.

Die Rinde ist eine dunkelgraue, klein- aber tiefschuppige Borke. 
Eichel gross nach Tafel II; entsprechend ihrem Vorkommen in den 
kiihleren Regicnen ist auch die Hôhe des Baumes (25 Meter), sowie 
das specifische Gewicht (64) betrachtlich geringer als diess bei den 
tiefer wachsenden Eichen der Fall ist Sie ist die Gebirgseiche der 
pacifischen Kiiste, liebt die kiihleren Standorte, wahrend sie die wàrmeren 
Flussaiederungen ausserhalb der Gebirge der Q. Garryana überlâsst ; 
sie geht desshalb auch am weitesten nach Norden und wird noch im 
siidlichen Alasca ein stattlicher Baum.

Fraxinus oregana Nutt., Oregon Ash, Oregon Esche. 
Die j un gen Triebe, Blattstiele uhd Blattchen, beiderseits wollig, weisslich 
behaart ; Blattchen schwach gekerbt oder ganzrandig, wenn ausgewachsen

\



283

oberseits kahl mul griin ; Knospe gelbroth, filzig ; Frttchte nach 
Tafel IV.

Diescr Baum vertritt mit Fr. di petal a, einem kleinen Baume, 
die (iattung Fra x in us im Wosten und bevorzugt diesel ben Oertlich- 
keiten (Ainvaldungen), welche unsere einheimische Esche liebt. Wie 
fast allé westlichen Biitime hat sie eine ausgesproehene Tendenz zum 
schnellen Wachsthum; ihr Same keimt schon im ersten Jalire und 
die jungen Ptlanzen erreichen in dcm selben Jahre selbst in dem 
kalteren Klima Deutsehlands (Grafrath bei München) eine Lange bis 
zu 65 cm; auch in Japan ist die Orcgonesche von alien ausgesâten 
Eschenarten die liingste geworden; Frost belastigt sic wohl nicht mehr 
afs unserc europiiischo Esche.

l’opulus trichoearpa Torr. und Gray, Black Cotton 
wood, die paeifisehe Balsampappel, ist ein ausserordentlich 
rasch wachsender Baum, der in seinem Optimalgebiete, im unteren 
Columbia, am Puget Sound und in Vancouver nach dem Censusberichte 
60 Meter Hiihe erreieht; nach Angaben von Holzarbeitem, die meist 
zuverlàssig sind, gehoren Exemplaro mit 80 Meter Hôhe durchaus 
nicht zu den Seltenheitcn, so dass diese Pappel mit. den ihr oftmals 
beigemengten Douglasia's, Küstentannen und -Fichten in erfolgrciche 
Concurrenz treten kann. Der Schaft dieses Baumes ist vollendet gerade, 
astrein bis zu 40 Meter Hôhe; solche Stamme erwaehsen aber nur auf 
sehr kraftigem Boden mit reichlichen Durcbfeuchtungsverhaltnissen, 
wie sie Flussufer oder die Nâhe der Küste bieten.

Oestlich vom Cascaden-Gebirge tritt an Stelle dieser Pappel cine 
atlantische Balsampappel, Populus balsamifera, welche, da in die kühlo 
Region übergreifend, mit den ostlichen Fichten die Prarie im Norden 
überschreitet und theilweise selbst innerhalb dor pacifischen Flora 
erscheint.

Die Frtichte sind dieht behaart; Blatter sehr schwach gekerbt 
(Tafel V) unterseits weisslich; die Knospe balsamisch; die Rinde alter 
Stamme ist eine sehr breit- und tiefrissige Borke; das sehr leichte 
Holz (specifisches Gewicht 38) wird besonders zu Zuckerfâssem 
verarbeitet

Acer macrophyllum Pursh, Broad leaved maple, 
Grossblatteriger Ahern. Er theilt vielfach die feuchtcn Standorto 
der Pappeln, der Esche, im südlichen Theile von Oregon auch des 
califomischen Lorbeers, wo er mit 30 Meter Hôhe seine Maximal-

1
(.



Jl

entfaltung erreicht. In den Bergen lieht er in wamicn Thàlern die 
Ufer der Bergbaehe.

Die Blattform ergibt sieh ans Tafel V, Blatt zuweilcn sehr gross. 
Friiebfe mit goldgelben langen Burstenhaaren bedeckt naeli Tafel IV; 
Knospcn und Triebe griin; Bliithe wohlrieehend, gelb, nach dem Laub- 
ausbrueh; Rinde des ausgcwaehsenen Baumes cine langrissige Borkc 
mit ea. 2 cm breiten Sttieken. Das Holz ist mit einem speeifisehen 
Gewiehte von 49 fiir ein Ahornholz auffallend leieht, es scheint aber 
inunerhin zu Mobeln, Handgriffen an Werkzeugen und dergleiehen gut 
verwendbar zu sein; werthvollo Maserbildungen sind haufig. Dieser 
A horn ist ein sehr beliebter Strassenzierbaum in den S tad ten der 
pacitisehen Kiistc.

Dort wie auch im Waldo leidet der Baum durch eine Fleeken-

a
heit, ein Rhytisma, das aber nicht grossere, compakte schwarzc 

bildet, wie das Rb. acerinum der ostliehen und vieler japanischcn 
ndisehon Ahornarten, sondem in einzelne Punkte ohne Riicksicht 
auf die Nervatur des Blattes aufgelost ist; dadureh ist dasselbc von 
den bokannten Formen mehr oder weniger verschieden, so dass neben 

Rh. punctatum an Acer opulifolium auch Rhytisma punctiforme 
n. sp. an Acer macrophyllum und Acer erataegifolium in Japan 
berechtigt sein mag. An den gesammolten Exemplaren waren die 

X Sporen noch nicht reif (Tafel X).
An diesen Nutzbazum miigen sich die iirigen Iaubholzarten, 

deren forstl ichor Werth war goring ist, anreihen.

Negundo calif ornicum Torre y und Gray (syn. Acer 
californicum Dietr.), Box Elder, Cal ifornischer Eschen- 
ahorn, ist ausgezeichnet durch stark wollige Bohaarung der Blatt- 
unterseite, Blattstiele und jungen Triebe ; der Baum erreicht nur massige 
Dimensionen, selten 12 Meter Hôhe und ist forstlich von geringem 
Werthc, sein Holz wird nur golegentlich zu Môbelstücken verwendet; 
sein Holz ist wie das des atlantisehen Negundo auffallend weich mit 
einem speeifisehen Gewiehte von nur 48. Daboi ist sein Vorkommen 
auf warrne Gcgendcn beschrankt, vielfach auf Oertlichkeiten, welche 
ich der subtropischen Gewachszone zuzahle, wie das untere Thai des 
Sacramento, die Westhange der Coast Range-Berge Californiens.

^ $Acer circinatum Pursh, Vinemaple, Weinahmrn; der 
Name ist durch das 7—91appige Blatt gerechtfertigt (Tafel V); junge 
Blatter unterseits spârlich mit langen Haaren besetzt ; Friichte horizontal
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abstehend nach Tafel IV. Meist strauchartig bildet dicsc Art in feuchten 
Standorten der warmen Küste entlang Diekichte wie die Straucherlen 
des Ostens ; dabei crreivht die grasgrüno glatte Stange nicht über 
10 Meter Hohe.

Acer glabrum Torr., Dwarf maple, Zwergahorn, bleibt 
so niedrig wie der vorigc Aliorn ; Blatter nach Tafel V, vorwiegend 
dreilappig, grob geziihnt; der Baum ist seltener an der Küste Florida’s, 
zahlreiehor im Inneren der Rocky Mountains bis Colorado und New- 
Mexico, wahrend ein anderer Zwergahorn, Acer grandidentatum Nutt., 
die Bergstiicke zwischen dem Felsen- und Cascaden-Gebirge in engen 
feuchten Schluchten bewohnt. Blatter nach Tafel V.

Platanus racemosa Nutt., Sycamore, Calif orn ische 
Platane. Die Blatter (nach Tafel III) sind unterseits behaart, besonders 
sind die Blattstiele dicht wollig, flaumbedeckt. Sammelfrucht an einem 
gemoinsamen langen Sticle, oinzelne Frucht lang-stachelig, den gemein- 
samen Stiel etwas umfassend. Nebenbliitter halbkreisformig mit ein oder 
zwei Ziihnen. Dieser Baum erreicht in den Thalern der Sierra und 
der Cascaden, am oberen Theile des Sacramento unmittelbar an den 
Flusslàufen, besonders mit kiesig-steinigem Bette, einon Standort, wie 
ilm allé Platanen in ihrem wilden Zustande lieben, Dimensionen bis 
zu 30 Meter.

Der Baum verdient den Namen „astig“ in der That; nicht bios 
zertheilt sich der kurze Schaft rasch in Aeste, sondem auch diese 
Aeste sind wieder mannigfach getlieilt und knieformig gebogen. An Schtin- 
heit steht die californische Platane der atlantischen und der Arizona- 
Platane wesentlich nach. Das rothbraune Kemliolz wird kaum bentitzt.

Die Erlen der feuchten pacitischen Küste sind Baume mit statt- 
lichen Dimensionen und dadurch von den niederen, strauchformigen 
Erlen der atlantischen Küste auffallend unterscliieden ; im Norden 
bewohnen sie Flussufor und feuchte Niederungcn, im Süden, in Cali­
fornien, ziehen sie sich auf die hôheren Berge zurück.

Alnus rubra Bong., Alder, Amerikaniache Rotherle, 
mit glattem, hellgrauem Starn me, reicht vom Sitka die Küste entlang 
bis in das mittlere Californien ostwarts bis Montana; sie ist die gemeine 
Baumerle von Washington und Oregon, wo sie 30 Meter Hiihe erreicht 
und als Mobelholz geschatzt wird. Blatter nach Tafel V grob gezahnt, 
Fruchtzapfen 2,5 cm lang und 1 cm breit; das Holz hat ein specifisches 
Gewicht von 48.

'
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Al nus rhombifolia N utt. ist die stmueh- oder halbbaum- 
formige Erie in gleichem Verbreitungsgebiete ; das schwaoh gesagte 
Blatt gross, unterseits etwas haarig naeh Tafel V. Pruchtzapfen 1,5 cm 
lang, 0,7 cm breit; Rinde eine breit- und tiefrissige Borke.

In der Region der Kiefem und Quereua Kelloggii wachst in den 
San Bernardino-Bergen, dann im mittleren Californien und in Mexico die

Ain us obi on gi folia Torr., Aider, ein hôherer Baum mit 
doppelt gesagten Blattern (Tafel V) ; Fruchtzapfen wie von der vorigen 
Art. Diese Erie wird ein hoher Baum, der unserer einbeimischen 
Rotlierle nicht naehsteht; die Rinde ist glatt, dunkelgrau; das gelb- 
braune Kernholz, in dieser Hohenlage gewachsen, ist mit einem speci- 
fischen Oewichte von 40 auflallend leicht.

Betula occidentalis Hook., Black birch, die westliche 
Sehwarzbirke. Ein- und zweijâhrige Triche, sehr stark mit rôth- 
lichem Drüsenbeleg ; mittlerer Theil der Fruchtzapfenschu’ppen ver- 
kleinert und meist zurückgebogen Tafel IV, Blatter naeh Tafel III. 
Rinde des erwachsenen Baumes dunkel grauroth mit selir breiten hellen 
etwas rothlichen Lenticellen. Diese Birke bewohnt die hohe Bergregion 
der Küste, wàhrend sie in der Ebene mit geeignet kühlem Klima, das 
ist in Britisch-Columbien, durch die von der atlantischen Küste über- 
greifende Betula papyrifera ersetzt wird.

Einer der auffallendsten Baume unter allen Laubhôlzem ist

Arbutus Menziesii Pursh, Madrona. Dem forstlichen 
Werthe naeh reiht sich der Baum den Eichen an; sein schweres, hartes 
Holz wird ganz besonders zur Bereitung von Schiesspulver verkohlt; 
die Rinde enthalt etwas Tannin. Dieser schône Baum, âstig mit grossen, 
breiten Blattern, die sich bis spat in den Winter am Baume grün 
erhalten, ist auch als Zierbaum an der Küste sehr beliebt; in der 
freien Natur liebt er feuchte, geschützte Lagen, von den Inseln von 
Britisch-Columbien an der Küste entlang bis naeh dem mittleren Cali­
fornien; im südlichen Oregon dürfte das Optimum des Baumes liegen. 
In feuchten Thiilem ein hoher Baum bis zu 25 Meter, bleibt er auf 
sonnigen Berghiingen in der Hohe zurück, wird breitkronig, dagegen 
nimmt der kurze Schaft an Dicke betrâchtlich zu. *

Die letztjâhrigen Triebe des raschwüchsigen Baumes sind griin, 
die vorletzten rothbraun ; spâter geht die Rinde in eine kleinachuppige, 
in Blâttchen sich ablôsende, rdtiilich-graue Borke über.

Von Osten her überschreitet mit den Nadelhôlzem den Continent
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Popu 1 us tremuloides Michx., die amerikanische Aspe, welehe 
al s kleiner Baum den oberen Rand der Laubholzzone und den wamieren 
Theil der kühlen Fiehten- und Tannenregion einnimmt ; an der paei- 
fisehen K liste kann sie in Folge der hohen Gebirge weit navli Süd- 
ealifornien, bci entsproehender Frbelnmg bis zu 3000 Meter, vordringen ; 
sie ist das am weitesten verbreitete forstliehe Unkvatit, zu (lessen 
GuÆsten die besseren Holzarten zurüekweichen. wenn sie system lus 
heruntergesehlagen wcrden.

Populus Fremontii Watson, Cottonwood, Califor- 
nische P appel vom oberen Laufe des Sacramento bis zu den San 
Bemardino-Bergen, ostwarts naeh Nevada und Utah. Dureh das eigen- 
thümlich geformte Blatt (Tafel V) von den übrigen Pappeln gut 
geschieden; der siidëstlichen Form Var. Wislizeni, Tafel III, wurde 
bei Betrachtung der nordmexicanisehen Flora gedacht. Sie ist wie 
aile Pappeln vorzugsweise auf die Flussauen beschrankt und erreieht 
dort 30 Meter Hiihe.

Mr. M. S. Bebb, der beste Kenner der nordamerikanischen 
Woiden beschreibt in der Flora of California 19 ealifornische Weiden, 
wall rend er die Zalil der nordamerikanischen Weiden überhaupt auf 
60 schatzt; fast jede Art ist von ihm mit ein oder zwei Yarietàten 
versehen ; daraus ergibt sich, dass die nordamerikanischen Arten in 
Variation, Bastardirung und Schwierigkeit ihrer Bestimmung hinter 
den europâisehen gewiss nicht zurtickstehen. Mehrere derselben komnien 
von Os ten her mit dem Nadelwalde nordlich von der Prarie in die 
pacifische Region wie Salix amygdaloides und Salix longifolia, wàhrend 
Salix nigra wohl auf dem südlichen Wege, nàmlich dem Golfe von 
Mexico entlang über Texas und Arizona die pacifische Küste erreichte. 
Diese Art ist allein in sechs Yarietaten beschrieben worden.

Bezeichnend ist, dass unter allen Weiden der paeifischen Küste 
noch keine gefunden wurde, die ihre Kultur zu Flechtarbeiten lohnen 
wiirde, sie sind daller einstweilen noch, bis ihr Wertli geprüft ist, 
forstlich belanglos. Aile sind an die unmittelbare Nâhe der Flüsse 
und Bergbàche gebunden.

Salix laevigata Bebb mit lanzettlichen Blattem von 7 —15 cm 
Lange, drüsenlosen Blattetielen und 3—5 Staubfaden auf Californien 
beschrânkt, wird zuweilen baumartig ; das Verbreitungsgebiet dieser 
Weide liegt ganz in der subtropischen Zone. Diese und Salix lasiolepis 
Benth., mit zwei Stamina und glatten Fmchtkapseln, sind haufige 
Weiden des califomischen Thales zwischen den hohen Bergen.
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Sal i x Iasi an dr a Benth. vora Saeramentoflusse an nordwarts 
und in den Bergen ostlich bis Neu-Mexico. Ein kleiner Baum mit 
Drüsen an den Blattstielen und 3—5 Stamina.

Salix sessilifolia Nutt, mit zwei Stamina, mit Driiscn an 
den Blattstielen; vom Puget Sound bis Californien.

Unter den Striiuchern crwahne ich die bekannte Salix cordata, 
die von Nordosten her naeh Colorado und Utah, selbst bis Californien, 
aber dann nicht unter 2500 Meter Erhebung, eindringt; dureh zwei 
Stamina und glatte Friichte und die grossen halbmondformigen Blatter 
ausgezeichnct.

Salix Sitkaensis Sans, dureh sehôno, dunkelgrün glanzende 
Blatter mit weisssammtiger Unterseite ausgezeiehnet. Salix Breweri 
Bebb ist die einzige Weide aus der Gruppe der Viminales, die bis 
jetzt in Nordamerika gefunden wurde.

Mehrere alpine Weiden der paeifischen Ktiste endlieh beseheiden 
sieh mit dem kiihlen Klima im hohen Norden und auf der Baumgrenze 
dor Hochgebirge bis nach Mexico.

Als typiseher Vertreter der Strauchvegetation sei Cornus Nut- 
tallii Audub. erwiihnt, dessen „Bliithe“ eigentlich einen Bliithenstand 
mit hellfarbigcn Involucralblàttem darstellt. Wie im Osten Cornus 
tlorida, so fehlt der starke Strauch im Norden keiner der sparlichen 
Laubholzgruppen, wiihrend er im Siiden, auf den hoheren Bergen, im 
Schatten der Nadelhôlzer bis zum Baume II. Grosse heranwâchst ; 
Rhamnus PurshianaDC. theilt das Gebiet und die Eigenthiimlich- 
keit der vorigen Art hinsiehtlich seines Gedeihens.

Die Rosskastanien sind dureh eine Art: Aesculus californica 
Nutt., California Buckeye, die californisehe Rosskastanie 
vertreten; diese Art ist aber mehr Strauch als Baum. Zahlreiche 
Triebe zweigen von dem Hauptstamme unmittelbar iiber dem Boden 
ab, und erheben sich mehrere Meter; dabei ist die Rinde derselben 
auft'allend weiss gefarbt. Die einsamigen Frtichte sind von einer diinnen, 
lederartigen, hôckerlosen Schale bedeckt, die Samen von doppelter 
Grosse als die der ostlichen Rosskastanien.

Prunus emarginata Walp. und domissa Walp. aus der 
Section Cerasus, Pyrus rivularis Dougl. mit einer Borke, die in 
sehr breiten und diinnen Schuppen sich ablost. Pyrus (Sorbus) 
sambucifolia Cham, und Sch 1 echt. gehôrt wie die verwandte,



europiiische Vogelbeerc mehr der kühleren Région als jener der Laub- 
holzer an; vom polaren Nordamerika dringt sic hoe.h in don Bergen 
bis zur Orenze von Mexico vor.

Mit der Vogelbecre kommt auvli Amelanchier canadensis 
Torr. und Gray (nacli amerikanischen Florenwerken, nach deutschen 
C. Koch) in die pacifische Région über; vielleicht lasst sich «lie Ver- 
breitung der canadischen Felsenbirne durch Alaska nach Kamtschatka 
nachweisen, wodurch sich das Auftreten dieser Art in Japan erklaren 
liesse. Crataegus-Artcn, Sambucus glauca Nutt. mit schonen 
weissbereiften Beeren und andere stellen mit den vorgenannten ein 
Buschwerk dar, zu dem die früher genannten Biiume an der Orenze 
ihres Verbreitungsbezirkes ebcnfalls als Strâucher oder Halbbiiume 
sich gesellen.

Es crübrigt nocli einiger Laubhiilzer zu gedenken, welche aus- 
schliesslich auf das Gebiet zwischen der Prârie und der Sierra Nevada, 
beziehungsweise dem Cascade Range - Gebirge beschriinkt sind; die 
meisten derselben reicben in das nordmexicanische Gebiet über und 
sind dort bereits niiher beschrieben worden; einige aber stehen isolirt 
da, wie zum Beispiel Acer grandidentatum Nutt. Blatter nach 
Tafel V, ein Zwergahom, der vielleicht auch Mexico erreicht, an 
Flussrandern.

Ein eigenthümlichcr Baum ist Fraxinus anomala Torr. mit 
ungefiederten Bliittern ; Triebe viorkantig mit Korkleisten ; ein kleiner 
Baum, der auf Sandboden hiiufig sein soil.

Pop ulus angustifolia James, Black Cottonwood erscheint 
schon in den Black Hills von Dakota ; diese Pappel reicht weit in das 
kühlc Gebiet der Tannen über; sie bleibt stets ein kleiner Baum.

Ich wende mich nun zu den Nadelhôlzem, die ich insofem als 
die Vertreter des Ijaubwaldes auffasse, als ihr Optimum entschieden 
dem Laubholzgebiete angehôrt. An der Westküste Nordamerika’s die 
von der Natur selbst so reich mit Nadelhôlzem bedacht wurde, hat 
sich im Kampfe wiihrcnd der Jahrtausende jener Prozess vollzogen, 
der sich gegenwârtig im Osten Amerika’s, in Europa, in Japan, an 
der Küste China’s durch das Eingreifen des Menschen vollzieht; die 
werthvolleren Laubhôlzer werdon genützt, die anspruchsloseren Nadel- 
hôlzer gepflanzt oder ihnen das Terrain geebnet; in Westamerika ist 
die Laubholztlora von der Natur selbst auf ein Minimum zurtick- 
gedrângt worden.

Dr ttayr 19
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Uliter den Nadelholzern, welelie mirdlieh von Californien an der 
pacifischen Kiiste waehscn, spiclt zweifelsohne

die Douglas - Tan n e, Douglasia, l’seudotsuga Dou- 
glasii Carr., Red fir, Douglas fir, die griisste Rollc; b<‘i uns 
ist sie aueli als Douglas-Fiehto bekannt; daher will ieh zuerst Einiges 
iibor den Naim n bier anfiigen. Die Douglasia, wie ieh die Holzart, 
urn alien Unrichtigkeiten auszuweiehen, nennen mochte, ist koine Picea 
oder Fichte; die Anatomie des Holzes, der Rinde, dor Nadeln und 
der Zapfen sprieht dagegen; sie ist keine Abies oder Tanne; die Ana­
tomie des Holzes, der Rinde, des Zapfens und der Borkenbildung 
sprieht dagegen; sie ist auch keine Tsuga, Habitus, Anatomie des 
Holzes, der Rinde, der Bliithen und Nadeln sprechen dagegen; sie ist 
aueli keine Pinus, Anatomic der Rinde, Nadeln und Zapfen sprechen 
dagegen; die Douglasia ist eben, wie Carrière sie riehtig aufgefasst, 
von den genannten Gattungen, deren lateinische Namen sie aile über 
sich orgehon lassen niusste, verscliieden.

Naeb bisherigem Sprachgebrauch werden zuweilen zwei einander 
nahe stehende Gattungen oder Arten mit dem Namen „pseudo“ belegt ; 
so sagt man Pseudolarix, weil diese Holzart der Liirehe ithnlich sieht; 
man sprieht von Acer Pseudoplatanus, weil diesor Baum der Platane 
ahnlich sieht ; man sollto nun erwarten, dass die Pseudotsuga der Tsuga 
unter den Nadelholzern am ahnlichsten sehen wiirde, allein sie gleicht 
gerade dieser unter alien oben genannten Gattungen am wenigsten ; 
Pseudopicoa oder Pseudoabies batten mehr Berechtigung gehabt; allein 
der Name wurde, trotz seiner mangelhaften Basis, von den amerika- 
nisehen Botanikem, die zumeist interessirt sind, adoptirt ; und so 
wird er wohl beibehalten werden.

Von der Nadelform abgesehen, ist die Douglasia schon vom ersten 
Tage ilires Lebens an viillig Fichte. Sie wird schon im ersten Jahre 
bis zu 10 cm hocli, im zweiten Jahre bis zu 20 cm und dariiber. Ihr 
Leittrieb zeigt zahlreiche, unregelniiissig vertlieilte, kriiftige Seiten- 
knospen, welche, wenn die Hauptknospe zu Grunde gegangen ist durcli 
Erfrieren oder Abasen (lurch Thierc, wie bei der Fichte, sofort zu 
neuen Gipfeltriebcn emporwachsen kiiunen. Von da an entwickelt sich 
die Douglasia rasch weiter, wohl schneller als irgend eine nordamerika- 
nische Nadelholzart; sie behalf aber den Habitus der Fichte, eine 
spitze Kegelform der Krone bei, bis im hoheren Alter ihre Krone 
sparrig wird. Die Rinde, die in der Jugend und natiirlich a\icb im 
Gipfel des Baumes tannenartig glatt ist, erscheint in den Rocky Mountains

X
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weisslich, im Cascaden-Gebirge etwas riithlieh ; sie geht spiiter in cine 
kleinsehuppige Borke mit dunkelgrauer Fàrbung iiber; endlich treten 
sehr breite, bis zu 20 cm dicke Borkenplatten mit hellbraunliehen 
Tliiilern dazwisehen auf. Untcrsuclit man diosc Burke, die etwa mit 
deni hundertsten Jahre des Baumes am Fusse des Stammes zuorst auf- 
tritt, un ter dem Mikmscope, so ergibt sicli, dass sic ans kleinen, scheiben- 
formigen Stiickon îles Rindengewebes mit reiehliclien sklerosirten Ele- 
menten und Krystallschlauehen besteht, dass aber noun Zelmtel der 
gesammten Borkenmasse ans reinen Lagon vines oekerfarbigen Korkes 
bestehen, die winder (lurch diinn- und diekwandigo Zelllagen cine 
Schiehtung erhalten.

Im Schlusse bildet die Douglasia cine sehr spitze, kegelige Krone 
und scliliesst im hochsten Alter, wie noeh andcre Nadelhiilzer des 
Urwaldos ihr Wachsthum mit oiner Krone ab, die wieder viillig der 
jungen Pflanze ahnlicti ist, und auf dor Krone des alten Stammes wie 
vine néue Pflanze aufsitzt; man vergleiche das Titelbild. In dichtem 
Schlusse erw&chst sie zu einer ausserordentlieh diinnen und sehlanken 
Stange; an Berghiingen beginnt der Stamm zuweilen mit einer kurzen, 
sabelformigen Kriimmung oder einer kriiftigen Anschwellung, wesshalb 
er dort erst ein bis zwei Meter tiber dem Boden gefallt wird. Meist 
ist der Stamm Uberhaupt an seiner Basis so stark, dass es bei den 
theueren Arbeitslohnen in Amerika einen Zeitgewinn darstellt, ein 
Gortiste zu bauen und den Stamm erst in griisserer Hiihe etwa 
3—4 Meter iiber dem Boden abzukappen.

Nur das allerbeste Material, das im Walde steht, hat bis jetzt 
einen Werth und nur daim, wenn es in grossen Massen beisammen 
steht; das wird dann ohne Riicksicht auf irgend otwas anderes — les 
déluges après — herausgesehunden ; nur in grossen Vorrathsgebieten 
lohnt sich die Nutzung, welche mit Dampfmaschinen, Eisenbahnen und 
dergleichon in allergrcisstem Massstabe betrieben werden. Ich kann 
mieh zur Bewunderung der Kraft und Energie, die in so inseenirten 
Untemehmungen liegt, nicht aufsehwingen ; etwas Honig bekommt 
man ja, wenn man dem Honigfasse den Boden ausschlagt. Ich gab 
friiher sehon einige Bilder, die fiir sich selbst reden miigen ; wie sehon 
liesse sich da Unternohmungsgeist und Kapital mit einem einfaehen, 
klaren, auf Naehhaltigkeit des Gewinnes gerichtetcn Système combiniren 
zum Segen des Landes und zum Nutzen der Untemehmer.

Die Douglasia passt sich mit Leiehtigkeit dem gegebenen Boden 
an; sie entwiekelt auf seichten Boden ein flach streichendes Wurzel- 
system, dringt in die Felsspalten, in lockere Biiden mit kraftiger Pfahl-
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wtirzcl cin, meidet abcr stcts liartc Thonbiiden und fehlt in ihrer Heimat 
inch auf mageren Samlboden; sir winI dort durcli die Oelbkiefer ver- 
tretcn ; auf lehmigen Sandbiiden odor sandigem Lelim cntwickelt sir 
vine centrale Partie von zwei bis drei kraftigen Wurzeln, welehe in 
die Tiefe gehen, wahrcnd die iibrigen Wurzeln seieht verlaufen; wo 
lohmige Bestandtheile vorwiegon, tritt zur Bouglasia die Kiistonfielitc 
oiler in den Bergen die eoncolor-Tanne, wo die sandigcn Bestandtheile 
iiberwiegen, gesellt sich zu ihr in den Bergen die Oelbkiefer, die 
Liboeedrus, an der Kiiste die Lawsonia.

Nieht minder leicht accomodirt sich die Bouglasia an Standorten 
mit versebiedenen Befeuchtungsgraden, sowohl des Bodens als der Luft 
an. Im mittleren Oregon und in Montana drangen sich einzelne 
Exemplare bis hart an die Priirie heran, mit unterstandigen, niederen 
Eichen, freilich auch keine Riesen ; im stidlichen Oregon stehen starke 
Stamme unmittelbar an den „Slough“ an, durch brakisches Wasser 
gebildeten Moereseinbuchtungen, so class die geringste Staining das 
Wurzelwerk un ter Wasser setzt ; mit Thuja und Tsuga erfullt sie im 
niirdlichen Oregon und Washington und Britisch-Columbia die engen 
Schluchten unmittelbar an den Ufern der Bergwasser; im lufttrockenen 
Binnenlundklima Montana’s gedeiht sie und wird ein werthvoller Nutz- 
baum, urn endlieh in der Niihe des Meeres, in der wasserdampfreichen 
Luft der Kiiste zu riesenhaften Bimensionen emporzuschiessen.

Wo die Bouglasia aus natiirlicher Besamung und gleichalterig 
aufwachst, ein Verhiiltniss, das in Amerika sich auf uralten Brand- 
stellen findet, da fiillt ihr dichter Schluss, ihr gleichmassiges Wachs- 
thum auf; dabci blcibt die durchschnittliche Liinge der Jahrestricbe 
sehr betrachtlich hinter jenen der freistehenden und gleich alten 
Exemplare zuriick.

Es wird vielfaeh behauptet, dass der gedrangtc Schluss das Hohen- 
wachsthum nicht begiinstige und dass diese Eigentiiiimlichkeit das 
ganze Leben des Baumes im Bestande sich erhalte. In der Jugend 
mag diess richtig sein ; allein unter alien ausgewachsenen Baumen 
waren stcts die in dichtestem Schlusse stehenden, also die am wenigsten 
von A es ten umkleideten Exemplare die hochsten ; jo mehr der Baum 
auf Ausbildung der Blatter und Zweige, also der Krone verwendet, 
um so mehr zcigt sich der Effekt dieser Lebensthatigkeit in einer 
Durchmesserzunahme und einer Hohenwuchsverzogerung.

Schiine Beispiele hie von kann man im westlichen Himalaya beob- 
acliten, dem Optimumgebiete der Cedrus Beodara ; dort sieht man oft 
in geschiitzten Oertlichkeiten dichte Gruppen von etwa 20 Cedern
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z il nan i me n stelien ; iintersucht man nine solche, wahrscheinlich gleieh- 
alterige Oruppe, so erhiilt man zum Beispiel fur die Randhitume mit 
den starksten Kronen eine mittlere Hiihe von 45 Meter mit einem 
Durchmesser von 0,77 Meter; A este beginnen bei 25 Meter Hiihe, fiir 
die im engsten Schlusse — 2 Meter Abstain! von den Fiaehharhaumen 

- 50 Meter Hiihe and 1,06 Meter Durehmesser, A este beginnen bei 
30 Meter; endlieh bei fast ganz freistehenden Biiumen reichen die 
A este bis zu 3 Meter iiber dem Boden lierab, die Hiihe bleibt auf 
36 Meter stelien, dagegen erreicht der Durchmesser 1,53 Meter.

Es ist gewiss aurh kein Zufall, dass die griissten Riesen der 
Douglasia, Sequoia, Cryptomeria so oft in engen Gruppen bei- 
sammen stelien.

Wenn die Vegetation reehtzeitig, vor Eintritt der Friihfriiste zum 
Absehluss kommt, ist die Douglasia absolut frosthart ; sic wàchst auf 
vollig freier Flache in Nordamerika auf, in Montana in Oertliehkeiten, 
wo Tempcraturgrade von — 35° C. im Winter durehaus keine Selten- 
heiten sind, Temperatnren von — 25° aber alljahrlich auftreten. Im 
Gebiete der Rocky Mountains, in Montana, Idaho und Colorado ent- 
wickelt eben die Douglasia keinen zweiten Trieb im Nachsommer, keinen 
Johannitrieb' der dagegen an der warmen und feuchten Kiiste oft 
schon im ersten Jahre und nicht bios an der Douglasia, auch an Abies 
grandis und Pinus ponderosa sich zeigt.

Es diirfte diese Eigenthtimliehkeit der Johannitriebe vielleicht 
ein Licht auf die Verbreitung der genannten Holzarten von den Rocky 
Mountains nach der Kiiste hin werfen, wobei die Pflanzen an das warmere, 
feuchtere Klima mit lângerer Vegetationszeit sich durch ein zweitos 
Austreiben der Knospe noch in demselben Jahre durch den Johanni­
trieb angepasst liaben. Ueberdiess fallt an der Kiiste der Absehluss 
der Knospe, bevor diese zum neuen Triebe (Johannitrieb) sich streekt, 
der Zeit nach mit dem Abschlusse der Knospe und der Vegetation im 
Felsengebirge zusammen. Dabei entwickelt sich der Johannitrieb in 
der Regel aus einer Seitenknospe am Gipfel des Haupttriebes ; die 
Endknospe dieses neuen Triebes bleibt klcin und ist von zusammen- 
gedrehten Nadeln vollig umhiillt; unterbleibt der Johannitrieb, dann 
schliesst die Pflanze ihr Wachsthum mit einer grossen, von griinen 
Nadeln nicht eingehiillten, gliinzend braunen, kegelformigen Knospe ab.

Dass frostKarte Pflanzen oline Johannitrieb auch langsamerwiichsig 
sind, ist eine Erscheinung, die man in Ostamerika und Europa an 
kultivirten Exemplaren und auch im Wes ten, in der Heimat der Dou­
glasia, beobachten kann ; in Montana, wo keine Johannitriebe auftreten,
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und dor Langstrieb im giinstigsten Alter 50 cm nicht iiberschreitet, 
brauclit die Bouglasia auf giitem Budeii vulle 190 Jalnv, um 45 Meter 
Hoho und 80 r 1 Burchmesser z.u crreichen ; an der feuchton Kiistc 
ist sie schiin mil 90 Jaliren 40 Meter Imch und bat eincn Burchmesser 
von 80 cm; die Montana Uouglasia hat den Hohenpunkt ibres Zuwaehses 
liingst iiborsehritten, die Kiisten-Bouglasia steht mit dieser Bimension 
in der Vollkraft ibres Wucbses. - ,

Bass die Standfaktoron, wenn sie Jabrtausende lang dureb vielc 
(lenerationen auf eine Pflanze einwirken, dieser endlieh eine crblicb 
gewordene Tendenz zu schnellerem oder langsamerem Wuchse anerziehen 
kiinnen, diirfte die Erseheinung bestiitigen, dass l’flanzen aus Samen 
von Colorado-Bitumen und seiche aus Samen von Ktistenbaumen, auf 
ganz das gleiche Beet gebraeht und gleieb behandelt, (lurch viole Jahre 
bindurch sofort an der Wachsthumsgescbwindigkeit und ihrer ererbten 
Johannitriebbildung zu erkennen sind; eistere sind in Beutschland und 
in Ostamerika viillig frosthart; letztere sind in Beutschland schwierig 
und in Ostamerika gar nicht aufzuziehen.

Ei'st von der Zeit an, in der dor Holzbildungsprozess in dor 
Pflanze grossere Bimensionen annimmt, etwa vom zehnten Lebensjahre, 
unterbleibt auch an der Ktisten - Bouglasia der Johannitrieb ; an froi 
erwachsenden Excmplaren beginnt mit dieser Zeit oft schon die 
Samenproduktjon, ohne dass eine Abnahme des Liingenwachsthtimes 
bemerkbar ware. ,

Uebrigens iibt auf das Auftreten des Johannitriebes auch an der 
Kiiste die (Hite des Bodens einen wesentlichen Einfluss aus, insofern 
als schlecht ornahrte Pflanzen nicht geniigend Material zum Aufbaue 
eines Johan nitriebes bositzon, wabrend^ umgekebrt Pflanzen, die koine 
ercrbte Anlage zum Johannitriebe (iberhaupt besitzen, auch durch den 
besten Boden nicht zur Bildung desselben angeregt werden kiinnen.

Auf geringem, seichtem, steinigem Boden am Puget Sound zeigten 
einjàhrige Pflanzen eine Hôhe von 1,6 cm fiber den Cotyledonen und 
waren allé ohne Johannitrieb, zweijahrige Pflanzen 4 cm iiber den 
Cotyledonen und batten 60 % mit Johannitrieb. Auf besserem 
Boden, in muldenformigen Einsenkungen unmittelbar neben dem 
ersten Orte batten einjahrige Pflanzen eine Hôhe von 3,5 cm iiber 
den Cotyledonen ; allé Pflanzen mit Johannitrieben, zweijahrige Pflanzen 
eine Hôhe von 11 cm iiber den Cotyledonen und allé Pflanzen mit 
Johannitrieben.

Bie Wuchsgeschwindigkeit hangt somit neben ererbter Wuchs- 
energie auch von der Giite des Bodens ab; wo z. B. an Eisenbahn-
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boschungcn jeglieher Humus entfernt wild und nur der nackte, fast 
nahrungslose Kies zu Tage liegt, da fliegt die Douglasia ebenso reiehlieh 
an wie bei uns an gleichen Oertlichkeiten die Fichte. Sie wiichst 
ausserordentlich langsam, zuerst zu einem breiten, den Boden be- 
schtitzcnden Busch ans, ohne erkennbaren Ijeittrieb; seiche Ptlanzen 
von kugeliger Gestalt sind oft 15 Jahre alt und novh nicht V hoch. 
Erst wenn die Beschattung des Bodens erzielt ist und iiberdiess die 
Verwitterung dutch die abgefallenen, vegetabilischen Steffi1 beschleunigt 
wird, beginnt allmahlig von den zahllosen Endknospen eine voran zu 
eilen und soweit es eben moglich ist, erwâchst ein, wenn auch sehr 
niedrig bleibender Baum : ebenso verhalten sich bekanntlich die Kiefern- 
arten, wenn sie auf nacktem Sandboden angebaut werden. Bedeckung 
des Bodens und Schütz der Wurzeln ist die erste Thiitigkeit ihres 
Lebens, erst dann beginnt das Langenwachsthum der l’flanze. Ganz 
ebenso verbalt sich auch die Douglasia, wenn sie auf den allerschlech- 
testen Boden kommt; dass sie ein niederer, technisch werthloser Baum 
dort bleiben muss, braucht kaum erwahnt zu werden ; demi die Douglasia 
ist nie und nimnier eine Holzart, urn damit auf heruntergebrachten, 
vermagerten Biiden Versuche anzustellen.

Am vollkommensten gedeiht sie offenbar in den geringen Erheb- 
ungen der Flussniederungen, mit humusreichem, tiefgriindigem Boden; 
im Gebirge liebt sie den Boden, auf deni Kubus, Spiraea, Sambucus 
ivachsen, also oinon guten frisehen Boden; auf Sandboden kommt sie 
nur in der Nâhe des Meeres vor in untergeordneter Zahl, aber immt/hin 
in sehr stattlichen Exemplaren, vorausgesetzt, dass dieser sandige Boden 
sehr frisch und humos ist; nur zufâllig gelangt sie auf schweren Lehm- 
boden, bleibt aber dort auffallend kurz.

Sc bon mehrmals erwahntc ich, dass nach meiner Ansicht die 
relative F'euchtigkeit der Luft wiihrend der Vogetationszeit des Baumes 
von grosstem Einflusse auf dessen Hohenwachsthum ist; Douglasia’s, 
die in der trockenen Luft mit rasch wechselndem F’euchtigkeitsgehalte 
in Montana aufwachsen, erreichen auf dem allerbesten Boden nicht 
45 Meter Hohe, wahrend dieselbe Holzart diese Dimension im luft- 
feuchten und regenreichen Puget Sound auf dem schlechtesten Kios- 
boden zeigt, auf gutem Boden aber bis zur doppclten Hohe hcran- 
wachst, und dass auch nicht das mildere Kiistenklima mit der langeren 
Vogetationszeit dabei allein den Ausschlag gibt, das beweist, dass im 
siidlichen Oregon, im warmeren Klima, wo aber wieder Priirie 
sich zwischen die Berge schiebt, die Douglasia auch auf dem beaten 
Flussaueboden nicht iiber 30 Meter Hohe erlangt,
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G riseb ac h *) sagt, oass das Auftreten dor P'esenbiiume im 
Westen sich nivht durch gmssore Feuchtigkeitsmenge erklaren lasso; denn 
dieselben tiaumo linden sicli in den tnickenen Kooky Mountains ebenfalls; 
or erwahnt froilich nioht, dass sic dort nur bulb so booh sind wie ini 
Weston. Es ist gewiss auvli koin Zufall, dass geradc im Westen, in dor 
Striehlinio des warmen feuohten Windes vom japanischen Golfstrome her 
aucli die griissten Friichte der Gattungen Finns und Abies iiberbaupt 
und soweit Nordamerika in F rage kommt, autli der Gattungen Pieea 
und Ijarix roifen. Solbst bei cin und derselben Holzart ist ein Unter- 
schied hierin bemorkbar ; z. B die Zapfen der Douglasia sind in den 
Rocky Mountains durchschnittlich 5,5 cm, an der Kiiste durehsohnittlich 
8 cm lang; parallel damit geht auch die durchschnittliche Entwickelung 
des Ijiingstriebes an jungon Pflanzen von otwa zehnjahrigem Alter : in 
Montana 30 cm ; im Cascaden-Gebirge 00 cm, im Coast-Range voile 
85 cm, wobei allerdings auch die Steigerung durch die gebotene liingere 
Vegetationszeit in’s Gewicht fâllt; im Felsengebirge fehlt der Johanni- 
trieb ganz, der im Cascaden-Gebirge klein bleibt, an dor Kiiste abor 
voile 30 cm Lange erreicht.

Im Felsengebirge iiberkleidct die Douglasia in Vereinigung mit 
der Gelbkiefer und der westlichen Larche die feuchteren Nordhange, 
bei grosserer Erhebung derselben ist sie auch den Gelbkiefem auf der 
Siidseite beigemengt ; auf der kiihleren und feuchteren Nordseite bildet 
sie ziemlich gut geschlossene Wâldor, sehr reichlieh durehstellt mit 
Larchen, die in einzelnen Hainen solbst reine Bestiindo bilden. Wer 
unsere Fichten- und Larchenwaldungen am Nordhange der Alpen, z. B. 
bei Tegernsee, gesehen hat, hat ein vôllig naturgetreues Bild von den 
Mischwaldungen der Douglasia und Larchen im Felsengebirge.

Abonnais tritt sodann die Douglasia waldbildend auf- an den 
zwischen dem Felsengebirge und dem Cascaden - Gebirge gelegenen 
Blue Mountains oder Blauen Berge ; dort herrscht sie ebenfalls mit 
der Larche, dazu kommt noch eine Fichte — Engelmann’s Fichte, eine 
Tanne — die grosse Küstentanne — und an entsprechenden Oertlich- 
keiten Kiefern, eine grosse, die Gelbkiefer, und eine klcinere, auf 
kàltere, sumpiige Lagen beschrankte Kiefer — Murray’s Kiefer. Zieht 
man hier eine Parallèle mit dem Gebirgswalde der bayerisch-siiddeutschen 
Grenze, so sind vertreten: Larche, Fichte, Tanne, gemeine Kiefer und 
sparrige oder Sumpfkiefer; aber eine der Douglasia parallèle 
Holzart besitzen wir nicht.

*) 1. c.



Endlich im Caseaden- und Coast Range-Gebirge, an dor feuchten, 
nebolreichen Kiiste von Puget Sound, auf (1er Insel Vancouver und 
siidlieh in den Kiisten- und Cascaden-Bergen beziehungsweise der Sierra 
Nevada wahrscheinlich bis in das mittlere Californien cntsprosscn in 
Gesellschaft von Cupressinoen, Kiistentannen und -Fichten und Laub- 
holzern Baume und Waldungen von durehsehnittlieh 60, im Puget Sound 
und im Kiistengebirgo von vollen 70—80 Meter Hohe; Maximal-Ent- 
faltuugon mit 100 Meter sind ebenfalls keine Seltenlieiten.

Im Coast Range-Gebirge des siidlichen Oregon, in den feuchten, 
engen, von Bergwassem durehnassten Wcsthangen fand ich die hochsten 
Douglasia's, die mir zufàllig zu Gesicht kamen; die eine mass 1,8 Meter 
Durehmessor und 90 Meter Hohe, hart daneben stand cine zweite mit 
2,3 Meter Durchmesser und 80 Meter Hohe.

Selbstverstandlieh ist das Alter solcher Baumriosen entspreehend ; 
eine Douglasia mit oinem Meter Durchmesser aus dem Urwalde ist 
sieher 200—300 Jahre alt; solche mit zwei Meter jedenfalls 000 und 
dariiber; eine Douglasia bei Takoma ziihlte ein Meter iiber dem Boden 
237 Jahre und batte dabei einen Durchmesser des Holzes von 82 cm ; 
eine andere bei Limekill in den Vorbergen des Vu loanee Takoma unweit 
des Puget Sound mass einen Meter Durchmesser und ziihlte 241 Jahre, 
ebenfalls zwei Meter tiber dem Boden.

Grosseres Intéressé hat für uns, was die Douglasia in kleineren 
Zeitraumen und auf freier FISehe aufgewachsen zu leisten vermag. 
Einen Beitrag zu dieser Frage gibt ein Bestand 80 Jahre alt auf dem 
besten, sandigen Lehmboden mit kraftiger Humusschichtc erwachscn, 
im siidlichen Oregon, im Optimum der Lawsoniana, nur ein paar Stunden 
vom Meere entfernt, vollig gleichmassig, dicht geschlossen, sogenanntes 
zweites Wachsthum, das seinen Ursprung und seine Gleichmassigkeit 
offenbar einem vorhergehenden Waldbrande zu verdanken hatte, der 
das erste Wachsthum fast vollig vemichtete. Es/ ergab eine Messung 
mehrerer Stiimme einen mittleren Modellstamm von einem Durchmesser 
von 90 cm mit Rinde in Brusthohe und einer Hohe von 40 Meter; 
es betnig also der jahrliche Starkezuwachs (nach Abzug von etwa 10 cm 
Rinde) genau 5 mm, der jahrliche Liingenzuwachs 57,5 cm; ein bereits 

f gofüllter Stamm desselben Bestandes stand leider in seinen Dimcn- 
sionen hinter dem Modellstamme zuriick und mass nur 75 cm ohno 
Rinde, hatte bei 10 Meter tiber dem Boden noch 45, bei 15 Meter 
noch 32 cm, bei 24 Meter noch 20 cm Durchmesser. Hohe 30 Meter, 
woraus 3,82 cbm Inhalt des Schaftes und eine Formzahl von 29 eigeben. 
Nimmt man die graphische Baumform des gemessenen Stammes als
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Basis und konstruirt die Baumfurm des mittleren Modellstammes naeh 
jener des gemessenen Stanmies, so erhalt man ungefiihr 0,49 ebm 
Inhalt; nininit man das Mittel aus beiden, um gewiSs koine Ueber- 
seliiitziing zn begehen, so ergeben sieh 5,15 ebm.

Diehtere Bestande, als aus einer Vollsaat hervorgehen, und aus 
denen nie ein Baum durch die Axt eatnommen wurde, diirfte es wolil 
nicbt gcben; solche Bestande sind gewiss normal und in seinem Schlussc 
seiner Bodenbedeckung Moos und Nadeln — in seiner Bunkelheit 
der Besehattung kam der erwiilmte Bestand einem vdllig geschlossenen 
sehlagbaren Tannenbestande in Siiddeutschland gleieh. Es erecheint 
deshalb gerechtfertigt, eine Stammzald von 920 pro ha anzunehmen, 
eine Zahl wie naeh Lorey auf linden erster Bonitât bci avhtzigjahrigen 
Tannen sieh findet. Die Kreisflache der Tannen betragt 58,2 □ Meter, 
die mittlere Hiihe 27,3 Meter, der Inhalt 816 ebm Derbholz.

Um abermals kciner Uebertreibung geziehen werden zu kiinnen, 
nehme ich nur 800 Stiimmo pro ha an; ihre Kreisflache war somit 
50,89 □ m, dor Cubikinhalt dieses Douglasiabestandes betrug somit 
mindestens rund 4100 ebm Derbholz!

Stellt man eine Betrachtung iiber das Starkenwachsthum uralter 
Baume an, so ergibt sieh das auffallende Résultat, dass die westlichep 
Holzarten allé viol rascher in der ersten Jugend erwachsen sind als 
die in Jangem Kampfe um Licht und Nahrung stehenden iistliehen 
Holzarten. Daraus zu schliessen, dass die westiiehen Holzarten Schatten 
nicht ertragen konnen oder einen gmsseren Lichtzutluss iiberhaupt 
geniessen, ware nicht riehtig; cher diirfte hier eine allgemein zu beob- 
achtende, grossere Wachsthumsenergie iiberhaupt, unabhangig vom Boden 
und Klima, in's Oewicht fallen, eine Energie, die, die Pflanzen aueh 
in gleiches Klima und in gleichen Boden mit ihren ostlichen Ver- 
wandten gebraeht, den Letzteren vorantreibt.

Die Folge davon ist, dass junge Pflanzon von westiiehen Arten 
rascher dcr Besehattung entwachsen kiinnen, die im Urwalde iibcrdiess 
nie jene Tiefe wie im Culturwalde erreicht.

Wie dunkle Schatten fehlen im Urwalde aueh ausgedehnle kahle 
Flaohcn, die alien Extremen von Hitze, Kaltc und wochseLnder Feueh- 
tigkeit der Luft und des Bodens ausgesetzt sind; die grosste kahle 
Flaehe im Urwalde iiberschroitet nicht die Grosse dcr fliegenden Pflanz- 
garten in unseren Forstcn, Verhaltnisse, die allgemein als die giin- 
stigsten zur Aufzucht jungen Materials botraehtet werden.

Seitenschutz, nicht Besehirmung ist die nattirliche Pflege, 
die alien jungen Holzarten wohl bekommt; mit freiein Gipfol aber
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seitlich gedeekt, erwiichst aucli die Dmiglasia am sichersten. Daas seiche 
Exemplary aueh schnell aufwachsen, zeigon folgende Beobachtungen :

Ein Stamm, im Puget Sound, also im Optimum auf kraftigem, 
tiefgfiindigem, lehmigem Bodon erwaehson, zeigtc 2 Meter iiber dem 
Boden mit

Jalire Durchmeaaer
cm

Kreiaflttche
□ cm

ZuwacliR
□ cm

to 12 113,1 11,3
20 22 380,1 26,7
30 30 706,5 82,6
40 40 1257 55,1
r*0 48 1810 55,3
60 61 2922 111,2
70 76 4536 161,4
SO 92 6648 211,2
90 100 7854 120,6

100 108 9161 180,7
120 126 12469 165,4
150 148 17195 157,6
200 180 25344 162,9
241 rj00 31400 148,0

Der Hauptstarkezuwachs fallt zwiseben 70 und 80 Jahre unil 
erlialt sieh bis in holies Alter auf ausserordentlichor Hiihe. Die dureh- 
schnittliche Jahrringbreito betriigt 4,1 nun, die durchschnittliche, jahr- 
liche Hiihenzunahme (7G Meter gesammte Lange) 32 cm.

In demselben Oebiete erreicbte auf geringem, kiesigcm Boden, 
mit kaum 20 cm Humusschichtc cine Douglasia 2,4 Meter iiber dem 
Boden mit:

iklirer
Durchmeeeer

cm
Kreiaflache

D cm
Zuwachs

D cm

10 8 50,2 5,0
20 12 118 6,8
30 16 ,201 8,8
40 20 314 11,8
60 24 452 18,8
60 30 707 25,5
70 35 962 26,6
80 89 1195 23,3

100 46 1662 23,3
150 62 3019 26,9
200 78 4186 23,3
237 82 5281 29,6
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Von der offenbar (lurch Lichtung in den letzten Jahren hervur- 
genifenen Zuwachssteigenmg abgesehen, fàllt das Maximum des Starko- 
zuwaehses etwa in das 150. Jahr; die durchschnittliche Jahrringbreite 
betriigt 1,7 mm; die durclischnittliche jahrliche Hiihenzunahme betriigt 
lad einer gesammten Hohe von 43 Meter nur 18,1 cm.

Auf dcmselben Boden erreichtc cine vollig froi (auf einer Brand- 
fliiche) aufwachscnde Jugend in 17 Jahren 40 cm iiber dem Boden 
9 cm Durchmesser und 7 Meter Hiihe.

In Montana erreicht die Douglasia auf dem beaten Boden (humoser, 
sandiger Lehm der Flussniederungen) mit 190 Jahren einen Durch­
messer von 80 cm und cine Hiihe von 35 Meter ; die durchschnittliche 
Jahrringbreite betriigt somit 2,1 mm, die durchschnittliche Hiihen- 
zunahme 18,4cm; das heisst auf dem besten Boden im lufttrockenen 
Montana mit kiirzerer Vegetationszeit leistet die Douglasia nicht mehr 
als auf dem magersten Boden ihres Optimums.

Nur wo der Douglasia ein grosses Mass von Boden und Luft- 
feuchtigkeit gegeben ist (wechselnde Bodenfeuchtigkeit, nicht stagnirende), 
da erscheint sie auch auf dem Sandboden im siidlichen Oregon zu- 
sammen mit der Lawsonia ; selbstvorstandlich sind ihre Wachsthums- 
leistungen betrachtlich geringer ; sie erreicht vollig ausgewachsen nur 
38 Meter Hiihe bei 1 Meter Durchmesser, wâhrend sie auf den lelim- 
reichen Partien in unmittelbarer Nachbarschaft wieder bis zu 76 Meter 
emporsteigt.

Der werthvollste Theil des Baumes, der nutzbare Schaft liisst an 
Vollholzigkeit und Astreinheit nichts zu wiinschen iibrig.

Einigc Angaben aus dem Optimalgebiete môgen iiber die Voll­
holzigkeit der Douglasia erwiinscht sein.

Ein Baum, der 1 Meter iiber Boden 72 cm Durchmesser zeigte, 
besass bei 11 Meter 54 cm, Inhalt des Stiickes somit 3,12 cbm, Inhalt 
der Walze 4,07 cbm, Formzahl des Stiickes 76,6, Abnahme des Durch- 
messers auf 1 Meter Lange 1,8 cm ;

bei 21 Meter war der Durchmesser 47 cm, Inhalt des Stiickes 
2,01 cbm, Inhalt der Walze 2,29 cbm, Formzahl des Stiickes 87,8, 
Abnahme des Durchmessers auf 1 Meter 0,7 cm;

bei 31 Meter betrug der Durchmesser 35 cm, Inhalt des Stiickes 
1,32 cbm, Inhalt der Walze 1,73 cbm, Formzahl des Stiickes 76,3 und 
Abnahme des Durchmessers auf 1 Meter Lange 1,2 cm; der Rest des 
Baumes war abgebrannt.

Ein anderer Stamm lag zu Boden, die untersten 6 Meter waren 
weggebrannt ; der Durchmesser 6 Meter iiber dem Boden betrug 60 cm ;
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bei 11 Meter war der Durchmesser 57 cm, Inhalt des Stiickes 1,34 cbm, 
Inhalt der Walze 1,41 cbm, Formzahl des Stiickes 92, Abnahme des 
Durchmessers auf 1 Meter Lange 0,6 cm ;

bei 21 Meter Durchmesser 50 cm, Inhalt des Stiickes 2,26 cbm, dor 
Walze 2,55 cbm, Formzahl des Stiickes 88,7, Abnahme des Durchmessers 
auf 1 Meter Lange 0,7 cm;

bei 31 Meter Hiihe, Durchmesser 40 cm, Inhalt des Stiickes 
1,59 cbm, der Walze 1,92 cbm, Formzahl des Stiickes 82,8, Abnahme 
auf 1 Meter Lange um 1 cm;

bei 37 Meter, Durchmesser 29 cm, Inhalt des Stiickes 0,57 cbm, 
der Walze 0,75 cbm, Formzahl des Stiickes 76, Abnalmie auf 1 Meter 
Lange 1,8 cm.

Die Schaftform dtirfte von den besten Tannen kaum iibertroften 
werden; junge Stamme sind, wie aile Riesenbaume in der Jugend, 
sehr abfâllig gebaut; fiir einen SOjahrigen Baum mit 75 cm Basis- 
durchmesser ist cine Formzahl von 29 sehr niedrig; wenn anders die 
Douglasia bei uns ein hoher Baum wird, sind hohe Umtriebszeiten 
zur Erzeugung von vollholzigen Schâften nothwendig.

Hinsichtlich der Fâhigkeit, sich von Aesten zu reinigen, habe 
ich schon friiher hervorgehoben, dass die Douglasia diehten Schluss 
verlangt, um feine, schlanke, astreine Stangen zu bilden, die dann auch 
in dieser Eigenschaft unsere einheimischen Holzarten entschieden iiber- 
treffen; von diesem dichtcn Schlusse bis zu vôüig freiem St*nd« nimmt. 
die Beastung zu, so dass im ganz freien Stande die Krone so tie! 
herabreicht wie bei den einheimischen Coniferen.

Vergleicht man die gesammte Hiihe des Baumes mit der Kronen- 
l&nge, so erlialt man einige Anhaltspunkte fiber diese Frage, wàhrend 
das unter der Krone, liegende Schaftstiick eigentlich die Hôhe der 
Umgebung wiedergibt; ans vielen Messungen, die ich anstellte, kann 
ich sagen, dass etwa die Hâlfte der Baumlange in die Krone failt, 
eine bei dem lockeren Schlusse des vor der Besitznahme durch den 
Menschen herrschenden Naturplenterbotriebes durehaus nicht auffallonde 
und ungiinstige Erscheinung.

Vom Radius des Douglasholzes gehen 3 cm auf den weissen Splint; 
der Rest ist Kemholz, das unmittelbar bei der Fâllung des Baumes 
nur wenig durch einen hellbraunen Farbenton votn Splint sich abhebt; 
aber rasch dunkelt diese Farbe der Luft und dem Lichte ausgesetzt 
naeh, bis sie die Fârbung des Gebirgslarchenholzes erreicht; bei am 
Boden verwendeteii Brettem fârbt sich insbesonders die harte Sommer- 
holzschichte tief blauschwarz.



U

— 302 —

Was den a n atom isclien Ban des Holzes anlangt, so besteht 
es, wie das Holz aller Nadelholzer, vorwiegend aus spindelformigen, 
verholztcn Zellhüllen mit gehiiften Tiipfeln auf den Radialwânden und 
den Tangentialwânden der letzten Herbstholzzellen. Diese Tracheiden 
sind bei der jungen Douglasia durehschnittlieh 2,38 mm lang; mit 
dom Alter nimmt, wie bei alien Baumen, die Lange dcr einzelnen 
Zellen (Fasern) zu, und die Fasem der 300 jâhrigen Douglasia haben 
cine Lange von 3,50 mm.

Die Markstrahlen sind denen der Liirche oder Fichte ahnlich 
gebaut; die Grenzzellreihen eines Markstrahles bestehen aus Tracheiden 
mit Hoftüpfeln, die dazwischenliegenden sind Parenchymzellcn mit ein- 
fachen Tiipfeln ; einzelne dieser zeigen eine eigenthiimliche Verdickung 
in Gestalt eines zarten Spiralbandes. In den Markstrahlen verlaufen 
Harzgànge, oft je zwei in einem, die mit den zahlreiehen, vertikalen 
des Holzes in offener Verbindung stehen. Die horizontalen Harzgiinge 
treten mit den sie umsehliesscnden Markstrahlen bis in die secundare 
Rindc iiber; die primiire Rinde triigt, wie schon erwâhnt, Harzgànge, 
die vertikal verlaufen und diese konnen gelegentlieh, wie bei der Tanne, 
zu harzerfiillten Beulen anschwellen; die Innenrinde (secundare Rinde) 
ist sehr hart, da sie von einer selir grossen Zahl spindelformiger, steinharter 
(sclerosirter) Zellen, ahnlich wie bei der Larche, durchsetzt wird.

Die Tracheiden des Frühjahrsholzes, welche, wie im Holze 
lier Elbe, durch eine zarte, spiralige Verdickung ausgezeichnet sind, 
sind beziiglich ilirer Wandungsdicke und der Weite der Zellen (von 
Mittellamelle zu Mittellamelle gerechnet) im jungen wie im alten, im 
eng- wie im weitringigen Holze ganz gleich ; es betriigt die Wandungs­
dicke zweier benachbarter Zellen 3,3 fx = miera, (1 Micron = t/iooomm), 
die Zellweite = 24,2 ju.

Die Tracheiden des Herbstholzes dagegen haben viermal so 
dieke Wandungen als die des Friihjahrsholzes, nàmlich 13,2 /i (Gesammt- 
wandung zweier Zellen); die Zellweite im Herbstholze aber variirt mit 
der Ringbreite, indem die Zellweite (von Mittel- zu Mittellamelle) im 
jungen, weitringigen Holze 26,4 fi betriigt, wogegen die Zellweite des 
engringigen alten Holzes nur 16,5 /x misst, das heisst, das Zelllumen 
ist nur eine schmale Linie. Dabei ist auffallend, dass die Tracheiden 
des Herbstholzes moistens keine spiralige Verdickung ihrer Innen- 
wandung zeigen ; die letzten englumigen Zellen des Sommerholzes 
enthalten zuweilen Spiralverdickung (Tafel X).

Durch die Freundlichkeit des Herrn J. Booth war ich in die 
Lage versetzt, das âlteste in Deutschland existirende Exemplar der



Douglasia auf specifisches Gewicht und Harzgchalt untersuchen zu 
kônnen; Herr J. Booth begleitetc die schonen Vereuchsstücke mit 
folgonder Etiquette: „Erzogen aus dem ersten von Douglas 1827 bis
1829 aus dem nordwestliehen Amerika nach ftigland gesandten Samen,
1830 gepflanzt auf milden Lehmboden in Kleinflottbiyk bei Hamburg, 
attestes Exemplar in Deutschland, gefiillt Januar 1882, Alter 32 Jahre, 
Holie 1C, 19 Meter, Durchmesser 53 cm, 30 cm fiber dem Boden.u Diese 
auffallend niedrig gebliebene Douglasia stand vôllig frei und 
batte nur einen durclischnittlichen Làngenzuwachs von 31 cm, einen 
Starkezuwachs dagegen von 5 mm Jahrringbreite.

Ich untersuchte diese Querscheibe auf ihr Specifisehes Gewicht 
und ihren Harzgehalt gleichzeitig mit einem aus Oregon stammenden 
Stiickc einer dreihundertjâhrigen Douglasia ; beide lassen rich wegen 
der Altersverschiedenheit nicht direkt vergleichen, aber doch dürfte 
sich daraus entnehmen lassen, was die Douglasia bei uns zu leisten 
vermag :

Das junge, krâftig in die Dicke gewachsene, deutsche Exemplar 
zeigte voile 8 cm Splintbreite mit Jahrringen von 10—12 mm Breite; 
aber mit dieser ausserordentlichen Jahrringbreite ging nicht auch eine 
ausserordentliche Verschleehterung (Weichheit, Schwammigkeit) des 
Holzes Hand in Hand, sondern, da die harte Sommerholzregion die 
Halfte bis Zweidrittel der Jahrringbreite einnahm, fand sogar eine 
Steigeruiig de» specifischvn Gewjchtos staff : auch der alte Baum 
bestiitigte diese Erscheinung.
100 Volumtheile des abs. trockenen Holzes der amerik. Douglasia hatte 

bei 0,8 mm Jahrringbreite 46,64 gr feste Substauz (spec. Gew.)
1,0 „ 47,29 „ „ „ „ „
1,7 „ 11 48,95 „ „ „ „ „
2,0 „ 11 56,00 „ „ „ „ „
3,0 „ „ 59,00 „ „ „ „ „

Bis 4 mm Jahrringbreite nimmt die Substanzmenge in einem 
gegebenen Volumen Holz zu, von da an zetgen die amerikanischen 
Exemplare eine Abnahme.

100 Volumtheile des absolut trockenen Holzes der in Deutschland 
gewachsenen Douglasia batten

bei 6 mm Jahrringbreite 50,99 gr feste Substanz (spec. Gew.)
„ 8 „ „ 54,90 „ „ „ „ „
Zum Vergleiche môgen einige Angaben fiber die deutschen Nadel- 

hôlzer hier folgen.
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Es cnthalt in 100 Volumtheilen des absolut trockenen Holzes

Fichte

Larehe

bei 1,0 mm Ringbreite 48 gr teste Subst. (sp. G.) bayer. Hochebene
1.4 „ 41 „ „ „ „
2,7 „ 39 „ „ „ „

1, 6,0 „ 39 „ „ Toscana
„ 7,0 „ 38 „ „ Hamburg
„ 1,0 „ 48 „ „ bayer. Hochebene
,1 1,0 „ 47 „ „ Norwegen
,1 2,9 „ 42 „ „ Hamburg
„ 6,0 „ „ 36 „ „ bayer. Hochebene
„ 1,0 „ 66 „ „ Hochgobirg
„ 2,0 „ 56 ,, „ bayer. Hochebene
„ 2,2 „ 51 „ n „ Hamburg
„ 6,0 „ 41 „ „ bayer. Hochebene
„ 0,0 „ r 41 „ „ „ Hamburg.

Daraus ergibt sicb cine zweifellosc Ueberlegenheit der Douglasia, 

die in ihrem substanzreichsten, schwersten Holze der Larehe nahe 
komrnt, in ihrem leichtesten Holze aber mit unseren besten (schwersten) 
Fichten- und Tannen- (auch Kiefern-) Hiilzern auf einer Stufe steht ; 
da mit dem specitischen Gewichte Brennwerth und zum Theil Trag- 
kraft des Holzes parallel gehen, so diirfte das Douglasialiolz auch in 
dicscn Eigenschaften den einheimischen Nadelhblzern (Larehe ausge- 
nommen) überlegen sein ; fiir die Dauer ist weniger das specifische 
Gewicht als die intensive Impragnirung mit Kernstoff entscheidend ; 
auch in dieser Hinsicht steht die Douglasia mit dem Larchenholze 
auf gleicher Hohe.

Der Gehalt an Harz, dem wenigstens im vôllig ausgetrockneten 
Holze cine conservirende Rolle zugeschrieben werden muss, stellt sich 
bei der amerikanischen Douglasia folgendermassen :

Es sind in 100 Gewichtstheilen fester Substanz 
bei 1,0 mm Ringbreite 2,204 gr testes Harz (Kernholz),
« 1,7 „ „ 2,498 ,, „ „ »
,, 0,8 „ „ 1,101 „ „ „ (Splint).

Die deutsche Douglasia hatte 
bei 8,6 mm Ringbreite 4,073 gr testes Harz (Kernholz), 
n 5,0 ,1 ,, 2,426 „ „ „ ,,

Ich glaube, dass der grosse Harzgehalt in der deutschen Douglasia 
weniger auf Zunahme der Jahrringbreite als auf das jugendliche Alter
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des Baumes zurückgeführt werden muss, überdiess zeigen aile Nadel- 
hôlzer unmittelbar (30 cm) liber Boden einen erhohten Harzgehalt.

Es zeigt die europaische
Tanne bei 1,4 mm Ringbreite 1,927 gr testes Harz (Kern) bayer. Hoehebene

.. 2,7 ., ' 1,299 ., „ „ „ „ „
.. 7,0 „ 2,283 „ .. „ „ Hamburg

Fichte „ 1,0 ,, „ 0,652 „ „ „ „ Norwegen
„ .. i,o „ y 1,260 „ ., „ „ Bayern
,, 2,0 „ „ 0,857 „ „ „ „ Tyrol
„ „ 3.3 .. 1,419 „ „ ,, ., Hamburg

Larché „ 1,0 „ 2,010 „ „ „ „ Hochgebirge
.. .. 1,0 „ y 6^29 „ „

7275 „ ,.
,, „ Hoehebene

„ v 1„ y „ „ Hamburg
„ „ 2,0 „ y 4,586 „ „ „ „ Hoehebene
„ „ 2,2 „ y 4,106 „ „ ,. „ Hamburg
„ „ c,o „ y 3,702 „ „ „ „ Hamburg.

Daraus ergibt sich, dass der Harzgehalt nicht nur nach Baum- 
artem verschieden 1st, sondern auch innerhalb einer Art wechsolt und 
zwar von der Baumhôhe und von individuellen geringen Svhwankungen 
abgesehen, insbesonders mit dem Klima, indem das würmere Klima 
harzreicheres Holz producirt, ausserdem, dass mit der 
abnehmenden Jahrringbreite, mit dem specifischen Oe- 
wichte auch die Menge an Harz abnimmt.

Eine weitere Aehnlichkeit des Holzes der Douglasia mit dem 
der Lfirche vom specifischen Gewichte, Harzgehalt und der Kernfarbe 
abgesehen, besteht endlich noch darin, dass der innere Kern am Fusse 
erwachsener, stehender Baume in Radialspalten aufreisst, in welchen 
das Harz aus den benachbarten Harzkanâlen sich ansammelt ; da offcnbar 
in dieser Region nicht aile Harzgânge bei dem Uebergang vom Splint 
in Kemholz sich durch die Füllzellen verschliessen ; bekanntlich werden 
diese Spalten bei der Larché angebohrt und das Harz ausgeschôpft, 
gleiches kônnte bei der Douglasia stattfinden.

Entscheidend für die Schwere des Holzes und die damit parallel 
gehenden tibrigen Eigenschaften ist das Verhaltniss des harten, kem- 
stoffreichen Sommerholzes zum leichteren, helleren, weicheren Früh- 
jahrsholze; an einer Querscheibe durch den frei erwachsenen Stamm 
liegen die weitesten Jahrringe nahe dem Centrum, die engsten an der 
Peripherie ; parallel mit der Abnahmo der Jahrringbreite geht auch 
eine Verminderung des Yerhàltnisses vom Sommer- zum Frühjahrs-

Dr. Uayr 20
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liolze vor sioli; es umfasst namlich das Sommerholz im Inncm des 
Stammcs 0,5 der Ringbreite, ini mitfleren Theile 0,4, ini ausseren 
Tlieile 0,3.

Der mthbraune Farbstoff des Kcrnholzes, der nicht nur die Wand- 
ungen der Zellen durchtrankt, sondern ancli in den Parenehym-Mark- 
stralilzellen und in den Harzganggeleitzellen in dickfliissigen Tropfen 
sich anliauft, hat sieh als oin Oxydationsprodukt des im Splinte in 
reiehlichem Masse naehweisbaren Gerbstoffes erwiesen; dass diese 
intensive Impriignirung mit Kernfarbe, insbesonders, wenn die Umwand- 
lung dureh die AufbewaJirung an warmen, luftigcn Orten besehleunigt 
wird, die Dauer des Holzes wesentlich bedingt, wurdc schon friiher 
in der allgcmeinen Betravhtung der Quulitat der Hôlzer hervorgehoben.

Die Feindc der Douglasia in der Heimat sind ziemlich zahlreich; 
am auffalligsten ist ein phanerogamer Schmarotzcr, Arceuthobium 
Douglasii*), eine mit Viscum verwandte Pflanze, welche im kiihleren, 
trockenen Montana sehr haufig, dagegcn westlieh von dem Felscngebirge 
nur selten auftritt; im siidliehen Oregon und Californien sah ieh sie 
gar nicht. Wiihrend bei den Viscuni-Arten die Schmarotzerpflanzen 
selbst sich hexenbesenartig aufbauen, veranlasst Aceuthobium die Wirths- 
pflanze zu einer eigentlitimliehen, besenartigen Hypertrophie, welche 
in einer abnormen Verlangerung der befallenen Zweige besteht; wie 
im Osten sind diese Schmarotzer auch im Westen auf Nadelhôlzer 
beschrankt.

Befallt eine solche Zwergmistel einen Seitenzweig der Douglasia, 
so wàchst dieser wieder in eine abnorme Zahl von Seitenzweigen aus, 
welche sich verlangern und peitschenformig geschwungen zu Boden 
liângen ; der Leittrieb des Seitenzweiges stirbt ab und die Missbildung 
allein vegetirt weiter; solche Aeste brechen dann oft dureh ihr eigenes 
Gewicht zu Boden. 1st die Missbilduilg an einem Aste hart am Haupt- 
stamme, dann entwickelt sich die Wucherung zu ganz enormen Dimen- 
sionen; wird aber, was ebenfalls ziemlich haufig ist, der Gipfel selbst 
befallen, so verliert er den Leittrieb, und wird allmahlig diirch einen 
dichten Busch ersetzt, der allé in den Nadeln gebildete Nahrung selbst 
verbraucht, so dass der darunter liegende Stamm allmahlig zu Gronde 
geht; beigegebene Figur, nach der Natur gezeichnet, zeigt eine dureh 
Arceuthobium getodtete alte Douglasia.

*) Diese und die folgenden Arceuthobien hat v. Tubeuf nach den von 
mir gesammelten Exemplaren augftihrlich untereucht; diese Arbeit (1. c.) sowie 
deren sehr genaue Habitusbilder Oberheben mich einer ausführlichen Beechreibnng.



307

V<m Nadelkrankheiten (lurch Cryptoganien (Parasiter!) konhte ich 
trutz eifrigster Spahe weder an jungen noeh alten Ptlanzen et was auf- 
findun: ich fand auf Brnndstellen junge Douglasia's, gleicli alt in griisster 
Mcnge, aber allé waren friscli und kriiftig, unberiihrt von Insvkten und 
Pilzen; so war es freilieh frtiher aueh 
bei uns, bevor Pilze und Insekten an 
der (lurch Kahlschlag gedeckten Tafel 
sich fiittern und vennehren konnten.
Dass die Bouglasia so wie anderc ameri- 
kanisclie Nadelhiilzer von Natur ans mit 
griisseror Widerstandskraft gegen J ugend- 
krankheiten aller Art als unsere ein- 
heimischen Nadelhiilzer ausgeriistet ist, 
litsst sieh nach ihrem bisherigen Ver- 
halten in ihrer zweiton Heimat, deni deut- 
schen Walde, nieht gut behaupten.

An erwachsenen, starken Exem- 
plaren findet man alte grosse Frucht- 
triiger von Trame tes Pi ni, der (lurch 
die Zerstorung des Kemholaes im wertli- 
vollstcn Schaftsttteke als sehr sehadlieh. 
erscheint; dabei verwandelt das Mycel des 
Pilzes das rothbraune Kemholz in cine 
weissgefleckte, durchliichertc, briichige 
Masse, wie diess die typische Zerstiirungs- 
weise des Pilzes ist. (Tafel X.)

Hiiufig ist femcr am Fusse der 
Stamnio ein Polvporus, den ieh von
Polyporus hispid us an Rothbuehen nieht zu unterseheiden 
vermag; dieser verwandelt das Holz in cine gleichmassig dunkelbraune, 
briichige Masse; das gleiche Verbal ten zeigt der Pilz im Holze lebender, 
ouropaiseher Rothbuehen.

Fig. 10. Douglasiu, von Avceuthobium 
befallen und getodtet

Pseudetsuga Douglasii v ar. glauea, Colorado Dou- 
glasia ist ausgezeichnet durch eine auffallende, hellweissliche Fàrbung 
der Nadeln; doch ,zoigen nur die einjahrigen Nadeln diese schone 
Bcreiftheit; an den zwei- und mehrjahrigen Trieben vorschwindet 
wiederum die weissliche Farbe, weshalb eigentlieh nur jungen Exem- 
plaren besondere Sehbnheit verliehen ist; auch andere solehe glauca- 
Varietâten und -Arten, wie Pinus pungens, zeigen dieses Verhalten.

20*
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Die glauca-Douglasia ist in Colorado, New-Mexico und Arizona 
(Santa Rita) heimiscli. Audi «1er Zapfen zeigt einige Versehiedenheiten ; 
er ist namlich kleiner und ftrmer an Schuppen als die westliehe Form 
(Tafcl VI); die kleinfriichtige Douglasia von Montana bildet hierin 
die Verbindung zwischen der glauea und der typischen Douglasia. In 
trockenem und im Winter kiilterem Klima erwachsen hat sich diese 
Varietiit im Osten der Union als frosthart, das heisst wohl in den 
allcrmcisten Fallen als trockenhart, wenn man so sagen kann, erwiesen. 
Sie ist in ihrer Heimat wie tiberall, wo sie kultivirt wild (aueh im 
deutschen Walde) langsamwiichsig (verglielien mit der typischen Form), 
eine unangenehme Eigensdiaft, die ihre sonstigen Vorziige wieder auf- 
liebt; aueh als Nutzholz soil sie weit hinter der Kiistenform zuriickstehen.

Pinus ponderosa Dougl., Yellow Pine, Gelbkiefer. Ihr 
Verbreitungsgebiet ist kaum kloiner als das der Douglasia, von Van­
couver bis Siid-Californien und durch die Rocky Mountains bis Colorado 
und Montana tritt sie schon im westlichen Texas und Dacota auf ; ihr 
Optimalgebiet, wenigstens was die Dimensionen betrift't, liegt entschieden 
in den WestMngen der Sieira Nevada in Californien; allein durch 
den beschriinkten Standort ist sie dort nicht in sehr grosser Zalil ; 
die Rocky Mountains, die ostliphen Gebiete umfassen Standorte, welehe 
diese Holzart in ausgedehnten Waldungen sowohl allein als in Mischung 
mit der Douglasia erfiillt und dort liegt aueh das Gros der Industrie, 
die das Gelbkiefernholz verarbeitet.

Diese Kiefer ist botanisch von den iibrigen westlichen Kiefem 
gut unterschieden, obwohl sie, wie bei ihrer enormen Verbreitung zu 
erwarten steht, in mohreren Varietaten auftritt, ihre Neigungzur Variation 
tritt sogar in ein- und derselben Oertlichkeit, ohne sichtbaren Grund 
hiezu auf.

Auf dem San Bemardino-Berge in Stid-Californien gesammelte 
Exemplare zeigen die Zapfen in Quirl bis zu sechs zusammenstehend, 
mit kurzen Stielen, 10 cm lang und 5 cm Durchmesser, wenn offen; 
dieNadeln mit 22 cm Liinge, l,5mmDicke; die Zapfenquirle schliessen 
durch ihr Wachsthum im zweiten Jahre, im Jahre der Reife, so fest 
zusammen, dass der gleichzeitig sich entwickelnde, dartiber stehende 
Trieb tlieilweise verkiimmert; er bleibt kurz und die Nadeln erreichen 
nur die halbe Dicke und die halbe Lange; die Apophyse ist vorstehend 
mit scharfem, gerade abstehendem Spitzehen; am oflenen Zapfen stechen 
die Stachelspitzen an den Apophysen tiber die Oberfliiehe des Zapfens 
hinaus, ein guter Unterschied gegeuiiber dem Zapfen (1er Pinus .Jeffreyi,
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welche Kiefer man so lange als Varietat von Vinus ponderosa ange- 
sehen hat.

Unmittclbar neben diesen Exemplarcn fanden sich andere mit 
13 cm langen und 8 cm dicken Zapfen; die Apophyse derselben an 
der Basis kugelformig mit naeh der Spitzc zugedrehter Stachelspitze, 
mit Nadcln von 24 cm Lange und 2 mm Dieke.

Dieselbe Kiefer im nordlichen Montana, also etwa 240 geographische 
Meilen nordlicher, besass Zapfen mit 7,5 cm Liinge und 6 cm Dieke, 
wiihrend die Nadeln kaum eine Verschicdenheit (19 cm) aufweisen ; 
die Apophyse mit sehr feinen, scharfen Spitzche)i.

Wie bei der Douglasia erfiihrt auch bei 
dieser Kiefer das HOhenwachsthum mit Zu- 
nahme der Luftfeuchtigkeit eine betrachtliche 
Steigerung; Exemplare, die in Montana ans 
Samen erwachsen waren, die der Wind ans 
den benachbartcn Waldungenin die Prarie 
hinausgetragen hattc, die also an der Qrenze 
von Wald und Prarie standen, erreichten be- 
90 cm Durchmesser nicht mehr als 25 Meter 
Hohe; die im feuchteren Waldgebiete, eben- 
falls in Montana stehenden, erwachsenen 
Exemplare erheben sich auf bestem Kiefern- 
bodon bis zu einer Hoho von 35 Meter mit 
70 cm Stammdurchmesser ; dieselbe Holzart 
zeigt in don Blue Mountains, also nalier der 
Feuchtigkeitsquelle, eine Maximalhohenent- 
faltung von 45 Meter bei 1 Meter Stamm­
durchmesser; endlieh am AVestabhange der 
San Bemaitlino-Berge sind Exemplare mit 
75 Meter Hôhe und 1,9 Meter Durchmesser 
ein guter Durchschnitt ; nach deni Census- 
berichte sind auf der. noch feuchteren Hiingen 
der Sierra Nevada des mittleren Californien 
sogar Baume mit 90 Meter und vollen 
4,5 Meter Durchmesser gefâllt worden. Vollig 
frei erwachsene Exemplare sind tief herab
bcastet; die Aeste selbst vielfach knieformig gebogen wie von einer 
malerischen Eiche; die ganze Krone scheint bei den an der Prarie 
stehenden Bâumen compacter und mit einer zweijàhrigen, graugriienn 
Benadelung verdichtet, als wolitc der Baum sich auf diese Art gegen

Fig. 11. Erwachsene Gelbklefer 
(Plnus ponderosa);

San Bernardino, 70 Meter hoch.
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allzu grosse Verdunstung schiitzcn ; dagcgen fallt bei der frei erwach- 
senen Gelbkiefcr im feuchtoren Oregon ihre lockcro, mit Barttleehton 
bchangeno Bekronung auf, bei der nur eine einjahrige Benadelung an 
don Enden der mehr geschwungenen Aeste sich anh&uft.

Die Knospcn des Baumes sind cylindrisch, plotzlich in eine kurzc 
Spitze endigend; Schiopen anliegend, braunlich mit weisslichen Spitzen; 
Ende des Triebes gliinzcnd braun mit weisslichen Harzkornehen ; spiitcr 
wird die Rinde licllgrau, kleinschuppig, mit braunen Stellen zwisehen 
den Schuppen; mit dem Alter wird sic dunkler; endlich treten grosse 
Borkenplatten auf, rôtlilieh, durch tiefe Risse gescbieden. Lost man 
ans der Borkenplatte kleine Schuppen ab, so ist die frische Stelle hell 
oekerfarbig; in der Borke kleine Hohlungeu mit Harz erfüllt, die 
isolirten Endigungeu der horizontalen Harzgiingc im Basttheile ; die 
Nadeln an der Basis kriiftiger Triebo gedreht. Die jungen l’flanzen 
wachsen selir rasch nach den ersten 5 Jahren, bilden oftmals Jahrtriebe 
ohne Seitcniiste; an Pflanzen im besten Wachsthumc sind einjahrige 
Triebe mit 3,2 cm Durchmesscr und mit einer Marknihre von 1,7 cm 
Dicke nicht selten ; die den Trieb abschliosscndo Knospc hat gleiche 
Dimensionen; grôssere Ruheknospen diirfte es, von Monocotyledonen 
abgesehen, unter den phanaerogamen Pflanzen wohl nicht geben.

Die Pflanze beginnt in der Jugend mit einer dicken Stammbasis, 
uni fur die spatere Dimension die nothige Standfestigkeit zu erhalten.

Einige Angabcn über die Wachsthumsleistungen im Urwalde môgcn 
hier am Platze sein. Auf selir gutem Boden in Montana, wo die Bestiinde 
mit überwiegend Douglasia und Liirchen gemengt waren, batte eine 
Durchsclmittskiefer in 230 Jahren 1 Meter über Boden 70 cm Durch- 
mosser ohne Rinde erreicht; bei 6 Meter über Boden war der Durchmesser 
50 cm; bei 17,3 Meter 37 cm, bei 25 Meter 30 cm und 34,6 Meter 
betrug die gesammte Hohe des Baumes; der Cubikinhalt beziffert sich 
als Durchschnitt ans mehreren Berechnungsweisen auf 4,92 cbm, wodurch 
sich eine Formzahl von 37 ergibt, eine für das Alter des Stammes sehr 
hohe Zabi.

Der Stiirkezuwachs bei 6 Meter über dem Boden war folgender:

Alter
(Jahre)

Durchmesser
cm

Kreisflâche
Dem

Zuwacha pro Jahr 
□ cm

10 6 19,6 2,0
20 10 78,5 6,9
30 14 154,0 7,8
40 16,5 214,0 6,0
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Aller
(Jahre)

Diirchmeseer
cm

Kreisflâchc
□ cm

Ztiwav.he
D cm

60 21,4 869,0 14,5
60 23,6 429,0 7,0
70 86,4 547,0 11,8
HO 28,0 616,0 6,9
90 30,0 707,0 9,1

100 31,6 784,0 7,7
130 36,2 1018,0 7,8
160 40,2 1170,0 7,6
20 J 44,8 1575,0 6,1
2tf» 45,9 1654,0 5,2

I)i-r Hauptstürkezuwachs fiillt zwiachen 50 und 70 Jahren, ist 
durchaus ein sehr geringer gewesen; wàhrcnd der letzten 65 Jahre 
botrug die Jnhrringbrcitc nur 0,4 mm; voile 7 cm ist die Breite der 
Splintschivhte, der Uebergang in das Kemholz ist ein sehr unregel- 
massiger; Dieke der Rinde an der Basis 3, in der Mitte des Stammes 2 cm.

In den Blauen Bergen zeigte eine Gelbkiefcr mit 320 Jahren bci 
1 Meter iiber Boden einen Durvhmesser von 3,8 Meter; bei 22 Meter 
iiber Boden 63 cm Durvhmesser.

(lesammtc Hohe 44 Meter, sohin Cubikinhalt des Baumes 15,55 ebm 
mit einer Formzabl von 31.

Der Starkezuwachs 1 Meter über Boden war folgender:

Aller
(Jahre)

Durchmeaser
cm

Kreisflache
D cm

Zuwacha pro Jahr 
D cm

10 3,8 11,3 1,13
20 8,8 60,8 4,9
30 16,6 190,7 13,0
40 24,0 462,0 25,13
80 69,0 2784,0 67,0

100 68,0 3632,0 44,9
150 94,0 6940,0 66,2
200 112 9862,0 58,2
320 122 11690,0 16,3

Auch der Zuwachsgang dieses Baumes beweist, dass or bei der 
langsamen Kulturmethode des Urwaldes lange Zcit unter dem seitlichen 
Drucke zu kâmpfen hatte; die Jahrringe des letzten Jahrhunderts waren 
so ausserordentlich fein, dass sie sich kaum mit der Lupe erkennen 
liessen.



Eine andere Kiefer war auffallcnd durvh ihre Vollholzigkeit des 
werthvollsten Sehaftstiickes :
0,6 Meter tiber Boden betrug der Durchmeeeer dea Holzeg 100 cm
f>,6 „ „ „ „ „ „ „ „ 8# „

10,6 e „ „ . 88 „ (reine Walze)
15,6 . „ „ 6'e . „ . 81 „
91,0 „ * „ „ „ . n 78 „

Gesammthohe 43 Meter, Inhalt des Stammes somit 18,91 cbm, 
Formzahl des Schaftes 56.

Unsore einheimisehc Tanne, wohl der vollholzigste Baum, hat 
nach den bayerischen Massentafeln bti 100 cm Baumstarke einc Form­
zahl von 40.

Der Splint betrug an diesem Exemplare durehaus 16 cm; das 
New-Yorker Sammlungssttick weist 21 cm Splint auf; dieser Wechsel 
der Splintbreite ist fiir den Werth, besonders die Dauer des Holzes 
von grôsster Bedeutung. Im nôrdlichen Californien auf vorziiglichem, 
vulkanisch-sandig-humosem Boden, Verhâltnissen, in welchen die Pinus 
ponderosa ihr Maximum an Wuchskraft entfaltet, goht damit Hand in 
Hand auch eine auffallende Verbreiterung des Splintes; auf solchen 
feuchten, kraftigen Standorten bleibt auch die Borke auffallend klein, 
diinn, grauschuppig; der Baum heisst dort Pitch-Pine, da aus den 
Baumstümpfen nach der Fâllung sehr reichlich Harz ausfliesst, denn 
fast der ganze Holzkôrper eines Baumes von 1 Meter 
Durchmesser besteht aus Splint.

Eng geschlossene Gruppen von gleichalterigen Stammen, etwa 
20 — 30 an der Zahl, findet man ôfter; sie rtihren wohl von Wind- 
briichen her; in solchen Gruppen ist die Bodenbedeckung auch in 
hohem Alter nur von kraftigen Nadeln hergestellt; sie geben einen 
Anhalt, wie gewaltig sich die Holzmassenproduktion pro Flache durch 

\pine dichtere Verjiingunggweise bei geregelter Bewirthschaftung wird 
steigern lassen, ob nachhaltig, ist freilich eine andere Frage.

Dass die Gelbkiefer in den Bergen die sandig-kiesigen Oertlich- 
keiten occupirt, braucht kaum erwahnt zu werden; je nach der Gtite 
derselben wecliselt die Wachsthumsleistung und die Schwere des Holzes.

Soviel scheint aus meinen Messungen und den Zahlen des Census- 
berichtes hervorzugehen, dass das kiihlere Gebirgsklima der Rocky 
Mountains keinen gtinstigen Einfluss auf die Gtite des Holzes tibt, 
soweit fiir diese das specifische Gewicht ein Coefficient ist; denn 
Splintholz von 1 mm Ringbreite hat in Montana und Colorado ein 
specifisches Gewicht von 49, wàhrend solches von Californien ein
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speeifisches Gewicht von 54 aufweist ; mit (1er Zunahme (1er Juhrringbreito 
sinkt das speeitische Gewicht; bei 7 mm Ringbreite hat ealifomisches 
Holz nur ein specifischcs Gewicht von 44 ; bei 1 mm Ringbreite schoint bei 
dieser Kiefer, wie wohl bei den moisten Nadclholzern, das schwerste 
Holz gebildot zu werden. Soviel kann man wohl behanpten, dass das 
Gelbkiefernholz in Schwere das unserer einheimischen Kiefer nicht 
ttbertrifft und dass orstere den Namen pondemsa nicht vcrdiont.

Die Gelbkiefer entwickelt im lockoren Boden cine in die Tiefo 
gehende Pfahlwurzel mit zahlreichen seicht streichendon Astwurzeln; 
in der Heimat bleiben jungo Pflanzcn im erstcn Jahre sehr niedrig ; 
kaum 1,5 cm tiber den Cotyledonen crreicht der Trieb. Im zweiten 
Jahre betriigt die Lange 6,5 cm, wobei die einfachen Nadeln durcli 
die mit dem weitor unten beschriebenen Ixphodermium besetzt sind ; 
im dritten Jahre ist sie erst 12 cm hooh; vom filnften Jahre an hebt 
sich ihr Hohenwachsthum rasch und ein Jahres-Trieb mit dem obeli 
erwahnten Durchmesaer hat auch cine I singe von */2— 1 Meter.

Der Baum gehiirt tier Section Taeda an, sowohl als dreinadelige 
Holzart als auch nach dem Ban seines Holzes; als von einer westlichen, 
dreinadeligon Kiefer stammend, kann das Holz an den Parenchvm- 
wandungen der Markstrahlcn erkannt werden, welche schwach verdickt 
sind und wie die darunter liegenden Tracheiden ciiifache Tiipfel tragen, 
wiihrend bei den ostlichen Arten der Section die Wandungen zart und 
nur die darunter liegenden Tracheïden mit Tiipfel voreehen sind.

In ihrer Heimat leiden die ein- und zweijahrigen Kieferu von 
der Schttttekrankheit, soweit diese durch einen Pilz, ein Lopho- 
dermium. veranlasst werden.

In der Sporenbildung ist der Pilz von Lophodormium Pinastri 
kaum verschicden; die acht glatten Sporen von der Lange des Ascus 
liegen in spiraliger Anordnung; auffallend ist jedoch die Gestalt der 
Paraphysen, die eine wunderliche Copie verechiedener Spazierstock- 
formen sind (Tafel X); so schlecht lateinisch das Wort baculiferus sein 
mag, so gut wie ein Eigenname ist es zur Charakterisirung des Pilzes 
immer noch ; es mag desshalb der Pilz Lophodermium baeuli- 
ferum n. sp. heissen. Die Spermogonien erscheinen an einfachen 
und Kurztriebnadeln schon im erstcn Jahre der Infektion ; im zweiten 
reifen die Sporen in den Asken der langgestm'kten sehwarzen Peri- 
thecien. Der Pilz war vor der Aufzucht der Gelbkiefer im Osten der Union 
unbekannt, ist aber mit dem Samen, wohl an Nadelbruchstticken, dorthin 
eingeschleppt worden, wo er die der Zierde wegen gepflanzte Pinus austriaca 
sowie die Pinus resinosa durch Missfarbung der Nadeln verunstaltet.
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Untor ilen plianerogamen Schmarotzern sei Arceuthobium 
robustuin und das zierlich gebauto Arceuthobium occidentale 
erwahnt, welvbe, in (1er Kinde von Seitenzweigen lebend, diese zu 
abnormen Verliingerungen, zur Entwickelung vines hiingenden Hexen- 
bcsens anrcizen.

Chamaecyparis Lawsoniana Pari. (svn. Cupressus 
Lawsoniana Murr), Port Orford Cedar, White Cedar, Law­
son’s Cyprcsse, Lawsonia. Diesen schiinen Baum bezeichnet der 
Beriehterstatter der amerikanischen Regierung als einen Baum, der dem 
iikonomischen Wertlie nach unter den ersten stehe; der Baum ist weiters 
insofem intéressant, als er, soweit die bisherigen Erfahrungen reichen, 
auch in Deutschland vortrefflich gedeiht ; es ist diess um so auf- 
fallender, da sein Optimum im warmstcn Theile von Oregon, im Stiden 
und unmittclbar an der vom warmen Meere begrenzteu Kiiste liegt, 
in dem Oebiete, in dem der Feigenbaum (Ficus Cariea) und Eucalyptus 
viillig ungoschiitzt gedeihen, in dem Ende November die frostempfind- 
lichen Dalilien noeh in voiler Blüthe stehen; dort gesellen sich zur 
Ijawsonia, wie dcr Baum wohl kurz genannt werden mag, noch die 
Douglasia, dieKiistenfichte und immergriine Striiucher wie Rhododendron, 
Arctostaphylos und anderc, welche die Nâhe der Zone der immergrlinen 
Holzarton verrathen.

Das Verbreitungsgebiet der Holzart ist sehr beschriinkt ; in Oregon 
goht sie nicht nordlicher als Coos Bay, in Californien tindet sic sich 
am oberen Flusslaufe des Sakramento; dabei entfemt sie sich nirgends 
mohr als 7 geographische Meilen von der Kiiste. In dem Ktistengebirge 
(Coast Range) steigt die Lawsonia etwa bis 500 Meter empor, liebt die 
Ufer der Bâche, die engen, feuchten, der Sonne zugekehrten, also 
warmen Schluchten; dort stockt sie auf mineralisch krâftigem Boden 
und erwâchst zu reinschaftigen geraden Stammen; Hohen von 50 Meter 
und Durchmesser von 1,78 Meter sind wohl gute Durchschnitte.

Auf sandigem Boden wechselt die Wachsthumsleistung selbst- 
verstandlieh nach der Beimengung von Thon und Humus.

Auf frischen, sandig-lehmigen Boden, da, wo das frtiher angegebene 
zweite Waehsthum der Douglasia stand, erwâchst in 80 Jahren die 
Ijawsonia bis zu einer Hiihe von 35 Meter mit einem Durchmesser 
von 78 cm (mit Rinde); sie bleibt auf diesem Boden hinter der Douglasia, 
deren Optimum etwas nordlicher liegt, in ihren Wachstliumsleistungen 
zurtick. 50 Meter Hiihe bei 90 cm Durchmesser in ausgewachsenem 
Zustande ist auch dort cine gute Durchsehnittsleistung; 61 Meter Hiihe
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ur.d 4 Meter Durchmesser sind Max imalleistungen. Auf Boden, dor 
als lehmiger Sandboden angesprochon werden muss, zaigtc ein Exemplar 
mit 1 Meter Durchmesser 48 Meter Hohe: aueh auf soleliem Boden 
kommt bei genügcnder Bodenfeuelitigkoit die Douglasia und dieKUsten- 
tanne fort, welehe beide die Ijawsonin in ihrer Hohenentwickelung 
iiberragen.

Endlich auf Boden, den wir etwa als mittleren Sandboden odor 
Sandboden III. Bonitiit bezeiehnen wiinlen, erheben sieh uralte Exeniplarc 
in doin luft- und bodenfeuchten Klima bis zu 38 Meter Hohe und 
1,28 Meter Durchmesser; die Aeste beginnen bei einer Schafthohe von 
17 Meter; eino andere ganz naho stehende Lawsonia batte 39 Meter 
Hohe und voile 1,90 Meter Durchmesser, also keino Hohenzunahme 
im Vergleiehe zum Stiirkewachsthum.

Ueberall in der Heimat, wo immer durch die Axt odor durch 
Keticr Platz geschaffen wurde, ja selbst in Garten und auf wenig 
beniitzten Wogen siedelt sicli die Lawsonia durch natiirliche Besamung 
an, da der leichte Same tiberall bin vom Winde get rage n wird und 
junge wie alte Exemplarc reichlich alljahrlieh Samen hervorbringen.

1m Gebirge tiber 500 Meter, sowie auf der ganzen Ostseite der 
Berge tritt der Riesen-Lebensbaum (Thuja gigantaca) an die Stelle der 
Lawsonia.

Der Zuwachsgang an Starke war fiir das New-Yorker Sammlungs- 
sttick folgender bei etwa 3 Meter tiber Boden :

Alter
(Jahre)

Durchine^aer 
cm ;

KreisflMche
Dcm

Zuwache pro Jahr 
D cm

10 3,4 9,2 0,9
20 6,4 32,2 2,3
40 11,8 109,4 3,8
60 16,4 211,2 6,1
80 20,8 339,9 6,4

100 28,0 415,3 3,7
120 26,4 547,0 6,6
140 30.0 707,0 8,0
ICO 36,0 1018,0 15,5
180 41,6 1359,0 17,0
193 44,2 1534,0 13,0

Splintbreite betragt 3,2 cm.
Aus dieser Tabelle geht hervor, dass dieser Baum lange Zeit im 

Urwalde beengt war und langsam erwachsen ist, wàhrend Exemplarc,

/
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die jetzt auf demsclben Gobiete, auf kabler Fliiehe frei aufwachsen, 
mit 10 Jahren bereits 10 cm Durchmesser und 5,5 Meter Hohe erreichen, 
also einen Zuwachs von 7,8 Dcm pro Jahr bei 0,5 cm Jahrringbroite 
und 55 cm Jahrestrieblange zeigen.

Die Lawsonia fallt in ihrcr Hoimat durch einc besondere starkc, 
weisslicho Fiirbung der Blattschuppen-Orenzen auf der Unterseite der 
Zweige auf, w&hrend das kraftige Lângenwachsthum in dem bogen- 
fiirmig überhangenden zarten, weichen Langstriebe sieh vcrrath. Das 
Ueberhângen des Leittriebes ist durchaus keine zufâllige Erscbeinung 
und bat einen ganz anderen Grund als die bei den Trailer-Varietiiten 
verschiedener Holzarten beobachtete Erscbeinung; der iiberhangende 
Ijoittrieb richtet sich bekanntlich im folgenden Jalire viillig gerade auf. 
Das Ueberhângen des Triebes ist sugar ein guter Gattungscharakter. Zum 
Beispiel sammtliche Tsuga-Arten, die indiscbo, japanischo und die drei 
amorikanischen Arten zeigen allé in der Jugend den abwarts gebogenen 
Leittrieb; auch unter den Laubholzern kann man Aehnliches beobachton; 
so ist es auffallend, dass allé Ulmacaoen sehief gestellte Endtriebe tragen, 
die sich erst spater gerade richtcn. Unter den Holzarten, die man unter 
der Gattung Chamaecyparis zusammenfasst, sind zwei nordamerikanische 
Arten, deren Triebe in der Jugend gerade in die Hobo ragen, nâm- 
lich Chamaecyparis nutkaensis und sphaeroidea, wahrend die beiden 
japanischen Arten sich wieder wie die Lawsonia verhalten. Es ist 
sehr wahrscbeinlich, dass die beiden genannten Ausnahmen keine Aus- 
nahmen, sondem entweder eine Regel ftir sich, das heisst eine eigone 
Gattung oder dass man sie mit Unrecht von der Gattung Cupressus 
selbst abgetrennt hat, die auch steife Jahrestriebe besitzt.

Die Rinde des jungen Baumes im Bestande ist braunroth, glatt, 
im Lichte heller; spater wird sic kleinschuppig und geht im hôheren 
Alter in eine Borke tiber mit sehr langen, tiefen, verticalen Rissen; 
die Dieke der Borke betràgt bis 5 cm, die Breite dor Flatten 5 cm, 
dabei verlaufen die Risse eine Strecke abwârts, enden plotzlich, wahrend 
imweit davon andere einsetzen und weiter abwârts verlaufen. Das 
beigegebene Habitusbild gibt eine uralte Lawsoniana, auf geringem, 
lehmigem Boden erwachsen, wiedor.

Im Stangenholzalter sind die Zweige etwas aufrocht gerichtet, 
wâhrend die Spitzen stets abwârts hângen; an alten Bâumen kehren 
sie sich etwas naeh abwârts, in der Regel mit gabeliger Theilung; die 
Krone, in der Jugend kegelfôrmig, greift im Alter weit aus und nimmt 
Zuckerhutform an; die gesammte Fârbung ist blaugriin. Die Frtichte 
sind kugelig, 8 mm im Durchmesser, Zapfenschilder dünn mit einer
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rinnenartigen Vertiefung an der Aussenscite (Tafel VI). Der Same 
(Tafel VIII) soi) ziemlich rase h seine Keimfiihigkeit verlieren; meine 
Erfahrungen stimmen liiemit nieht ganz überein; Same, den ieh im 
November 1885 in der Heimat der Ijawsonia in Coos Bay gesammelt, 
erwies sieh, im Frühjahr 1888 
in Japan ausgesât, noeh gut 
keimfâhig; dabei halte derselbe 
eine Reise über den ^tillen 
Océan und zwei Reisen durcli 
dieTropen über Singapore nach 
Deutschland und wieder zuriick 
nach Japan zurückgelegt. Audi 
durch Stecklinge kann der 
Baum fortgepflanzt werden, ein 
V erfahren, das bekanntlich aucb 
bei den japan ischen Verwand- 
ten Ch. obtusa und pisifera 
sowie bei der Cryptomeria ge- 
handhabt wird. Solche Steck­
linge eilen den Sâmlingen 
im Wachsthume bctràchtlich 
voraus.

Von den aus Stecklingen 
crwachsenen Baumen soil ein 
grosserer Procentsatz „roth- 
faulu oder pilzkrank sein als 
bei den aus Samen erwach- 
senen Baumen der Fall ist, 
eine Erscheinung, die sich 
durch eine Infection derSchnitt- 
flâche des Stecklings zur Zeit 
der Pflanzung erklâren lasst.
So lange die Pflanzen im krâf- 
tigen Dickenwachsthum stehen, \
bleibt der Pilz im Holzkorper zuriick; erlahmt die Wuchskraft der 
Pflanze, so eilt der Pilz voran und zerstort das Innere in grtisserer 
Proportion als die neue Holzmasse hinzuwâchst. Aehnliches kann 
man wenigstegis bei den Stecklingspflanzungen in Japan beobachten.

Die Lawsonia kann in der Jugend lange Zeit Schatten ertragen, 
gedeiht aber im Waldgebiete auch vôllig frei, wenn die Feuchtig-

Fig. 12. ( hamaecyparis I.awson la, Laweonle; 
allés Exemplar, 38 Meter hoeh, l.îtl Meter Durch- 

messer, Beginn der Aeste bel 17 Meter.
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keit der Lu ft s lets gross ist; wo diese rasch wechselt, besonders im 
Winter, wie im ostlichen Nordamerika, leidet ihr zarter Gipfel; es gibt 
diess einen Fingerzeig, (lurch seitlichen Schütz, durch Füllung der 
l’flanzung für Erhaltnng der Feuehtigkeit der Luft und des Bodens 
zu sorgen.

Wenn man sich einer Sagemühle naliert, die Lawsonia-Holz ver- 
arbeitet, so fiillt der durchdringendc, angenehme Geruch auf, den 
das frische Holz von aieh gibt. Es ist eine Eigenthtimliehkeit aller 
Cupressineen, dass sic intensiv riechende Holzer produciren und über- 
diess jede Art wieder ihren spcciellen Geruch besitzt; die japanischen 
Cupressineen stehen den amerikanischen hierin nicht nach, Thujopsis 
dolabrata aber übertrifl't aile Angchôrigen der grossen Familie sowolil 
durch Stàrke des Geruches als aueh durch dessen Unannehmlichkeit. 
Manche Holzstücke der Lawsonia sind so mit dem atherischen Oele 
durehtrankt, dass man sic analog der Verharzung bei den Nadelholzern 
als „verolt“ bezeichnen konnte; solehe Stücke sind ausserordentlich 
sehwer, rothlich und emittiren einen Geruch, der Kopfweh verursacht. 
Uiesem Oele verdankt das Holz offenbar seiue grosse Dauer.

Das Holz ist ausgezeichnet durch starke Zellwànde des Frühjahrs- 
wic des sehr schmalen Sommerholzes ; darin liegt das hohe specifische 
Gewicht (46), die Ilarte des Holzes, verglichen mit der ostlichen 
Verwandten, begründet; das Sommerholz erhalt seine dunkle Fàrbung 
durch die zahlrcichen, mit rothbraunem Kernstoffe erfüllten Langs- 
parenchymzellen, die auf Tangentalschnitten auch mit freiem Auge 
sichtbar sind; die Markstrahlen enthalten nur Querparenchym; Harz- 
giinge fehlen.

Der 4 cm breite Splint ist in Farbe nur unmerklich von dem 
helleren, gelblichen Kerne verschieden; schwach seidenartig glanzend 
mit feinen Jahrringgrenzen nimmt das Holz eine vorzügliche Politur 
an; das specifische Gewicht mit 46 ist fürXeine Cypressen-Art auf- 
fallend hoch; es ist leicht zu bearbeiten und dient besonders zu 
Brettwaaren ftir die innere Fertigstellung der Hauser, zur Dielung, 
Fliseubahnschwellen, Zaunpfosten etc. In sumpfigem Terrain an der 
Meeresküste wcrdcn die Baume zu Rostbauten benützt, bei welcher 
Verwendung sie 4 — 5 mal lângere Dauer besitzen als das Holz der 
Douglasia, das unter diesen ungünstigen Verhaltnissen schon nach 
4—5 Jahren zerstôrt ist. Bei solchen Bauten muss man aber erwahnen, 
dass die ganzen Stamme eingerammt werden, ohne Rinde oder Splint 
zuvor zu entfernen, oder missfarbige, pilzkranke Stücke auszuschneiden, 
wie diess überhaupt in Amerika bei keiner Verwendungsweise des Bau-
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holzes gesohieht. Desshalb sind au oh allé Angaben iiber die 
Dauer des verwendeten Holzes niclit absolut zuverlassig. In deni 
erwahnteu Mc scheint cher der Beweis geliefert, dass miter den 
Douglasia- Stiunmen ein grosserer Procentsatz pilzkranken Materials 
sieh findet.

Thuja gigantea Nutt., Red Cedar, paoifisehe Thuja, 
Riesen-Thuja, Riesen-Lebensbaum (syn. Thuja Monziesii Duugl., 
Thuja Lobii Hurt., Thuja plicata Don. (zumTheil); zu dieser heillosen 
Menge von synonvmen Namen hat wohl die Verwechslung dieser Art 
mit der folgenden viel beigetragen, von der sie jedoch so grundverechieden 
ist; unter Thuja plicata beschreibt Willkomm in seiner forstliohen 
Flora eine eigene Art aus dem Nordwesten Amerika’s, welche ameri- 
kanisehe Botaniker mit Recht als identisch mit der Thuja gigantea Nutt, 
auffassen; in der Flora Willkomm’s ist unter „Thuja gigantea (syn. 
Lobii)11 jener Baum besehrieben, der allgcmein als Liboeedrus decurrens 
Torr. gilt, wahrend wieder unter dem Namen „Thuja Monziesii1 die 
wall re Thuja gigantea Nutt, besehrieben wird; freilieh ist sie nieht ein 
Baum zweiter bis dritter Grosse mit einer Lange von 55 Meter.

Mit Hilfe der Abbildungen von Seitenzweigspitzen, Samen uml 
Friichten der Cham. Lawsoniana, Cham, nutkaensis, Cham, sphaeroidea, 
Thuja occidentalis, Thuja gigantea und Liboeedrus decurrens auf 
Tafel VI und VIII dtirfte eine Bestimmung der Pflanzen in jedem 
Stadium ihrer Entwickelung môglich sein. Um auch die bei uns 
immer hiiufiger werdenden japanischen Verwandten davon tronnen zu 
konnen, babe ich auch von Chamaecyparis obtusa, Cham, pisifera, 
Biota orientalis und Thujopsis dolabrata Seitenzweige und Friichte auf 
Tafel VI gezeichnet.

Die paciiische Thuja geht in vielen Stiicken parallel mit der 
atlantischen Thuja, die im Gebirge auf unmittelbare Nalie der Baclie 
beschrankt ist, in der sumpfigen Ebene aber auf grosse Strecken bin 
selbst reine Bestande bildet. Auch die paoifisehe Thuja ist im Felsen- 
gebii-ge auf die unmittelbare Nâhe der Gebirgsbache angewiesen und 
erw&chst, insbesonders am Puget Sound in dem boden- und luftfeuchten 
Gebiete, nur wenig iiber dem Niveau des Meeres erhoben, zu gewaltigen 
Dimensionen. Der Censusbericht gibt 45 Meter Maximalhohe an ; naeh 
meinen Messungen ist die Durchschnittshoho der dortigen reinen Be­
stande oft 50 Meter und Exemplare von 54 Meter Hiihe bei 1,75 Meter 
Durchmesser sind sehr haufig; GO Meter dtirfte wohl die Maximal- 
entwicklung sein.
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Der Stamm haut sich auffallend spitz, kegelformig auf, ja vielfaeh 
ist seine Form nàher einem Neileid als einem Kegel; die Basis ist 
enorm breit; in 2 Meter Hohe sind Durehmesser von 3 und mehr Meter 
liaufig genug; dabei ist die Krone so schwaeh beastet und locker belaubt, 
dass der Stamm bis in die oberste Spitze erkennbar ist. Die Anfangs 
aufrecht stehendcn Aeste senken sich bei alten Exemplaren; von ihnen 
hangen dann die feineren, diinnen Zweige mit der Benadelung senk- 
recht herab; das iiusserste Ende des Triebes hebt sich in der Regel 
wipder etwas cmpor.

Der Baum ertrâgt lange Zeit von Jugcnd auf Beschattung, wachst 
dabei stetig, aber sehr langsam; bei eintretcnder Freiheit des tiipfels

habt sich das Wachsthum sehr rascli 
I und freistehende Exemplare erwachsen

in der Jugend so schnell wie solche 
der Lawsoniana; wenn der Baum 
einen astreinen Nutzschaft bilden 
soil, muss er in engen Druck ge- 
bracht werden, denn er reinigt sich 
so schwierig von den langlebigen, 
harten Seitenàsten, wie sein iistlicher 
Verwandter; der Hauptstamm gabelt 
sich im hohen Alter geme oder wird 
gebrochen, worauf neue Gipfeltriebe 
sich erheben; die beigegebene Schaft- 
form, nach einem vom Feuer getôd- 
teten Stamme gefertigt, môge das 
deni Texte Fehlende ergànzen.

Den Baum deckt eine schmale, 
woiche und seicht-rissige Borke; die 
Risse zerlegen die Borke in lange 
2 — 3 cm breite Stiicke ; die ge- 

sammte Farbe ist grau bei freistehenden, rothlich bei im Schlusse 
aufgewachsenen Exemplaren ; junge Pflanzen wachsen atich in der 
Heimat, wenn sie freistehen, krâftig; am Puget Sound erreichen ein- 
jahrige Pflanzen 5,5 cm Lange, zweijahrige 13 cm Hôhe, slidlicher in 
Oregon erwachsen einjâhrige Pflanzen zu einer Hohe von 9 cm, zwei­
jahrige bis zu 20 cm; dabei ist der Leittrieb stets gerade aufgerichtet; 
an den Seitentrieben fallt die hellere Unterseite auf.

Der Starkezuwachs des New-Yorker Stückes, das offenbar etwas 
freistehend erwachsen war, war folgender:

Fig. 13. Rchaflformen der Thuja g.ganlea.
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Alter
(Jahre)

IHirchmesser
cm

Kreisflttche
D cm

ZuwacliH pro Jahr 
Ü cm

10 7,2 40,7 4,1
20 11,4 » 102,1 6,1
40 23,8 444,3 17,1
GO 38,2 1145,3 35,0
80 48,0 1810,0 33,2

100 66,0 3421,0 80,5
104 69,0 3739,0 79,5

Das graubraunc Kcrnholz bedeckt oin 3 cm breitcr Splint; das 
Holz, unschon von Farbc, von dor Scliworc des Weymouthskiefern-Holzes, 
ist schr dauerhaft bei Verwcndung im Boden und wird zu Briicken- 
bautcn, Eisenbalmsehwellcn, Daehschir.deln, Zaunpfosten, zu Fàssorn 
aller Art beniitzt.

Anatomis'-h fallen die wclten Lmnina und die diinnen Wandungen 
dcr Frtihjahrszellen auf, wclehc die Lciehtigkeit des Holzes erklarcn ; 
die Sommorholzschielite ist kriiftig und dunkel, ftilirt Langsparenchym 
wio die Lawsonia; auch im tibrigen Bane folgt das Holz dem Typus 
dor Cupressineen.

Libocedrus decurrens Torr., White Cedar, Bastard 
Cedar, Heydcria. Aueh dieser Baum bat versehiedene Benennungen 
erhalten, die man wcnigstens im Deutsehen vermeiden konnto, wenn 
man den Koeh'sehcn Namen Heyderia acceptiren wollto; Carrière 
hat unglttcklicher Weise diesen Baum als Thuja gigantea beschrioben, 
Koch nennt ihn Heyderia decurrens.

Werdiese und dievorigen Arten in ihrcn natiirlichen Verbreitungs- 
gebieten in jungen und altcn Exemplarcn siolit, der kann diese drei 
Arten unmoglicii verwcchseln; raumlieh scharf geschieden sind sie 
auch bdtanisch in ihrem ganzen Aufbau von Rinde und Habitus. Die 
Thuja enjpieht im siidlicheii Oregon ihrc Stidgrenze; diess ist der 
Anfangspunkt der Lawsonia, an welche sich dann nacli Siiden die 
Heyderia anschliesst, die in den Bergen zwischen 1500 und 2700 Meter 
an der Wcstseito dcr Sierra Nevada und des Küstengebirges mit Tannen 
und Kiefern in grosser Menge auftritt. Dabci reicht sie in ihrer 
vertikalen Vcrbreitung hart an die Grenze dcr gcmassigt-kiihlen Region 
heran; ob sie in diesolbe tibertritt, ist cine F rage, denn die Tanne, 
mit. dcr sic stets in Gesellschaft lebt, die Abies concolor, ist keine 
typische Vertreterin dcr Fiehten- und Tannenregion.

Dr. Mayr. 21
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Die Pflanze ist oharaktorisirt (lurch (ion Aufbau dor schuppen- 
formigen Blatter, von denen stets vier zusamnion auf gleicher Hiilie 
des Triches sitzen (Tafol VI); Sehuppen sclmrf zugespitzt ; Triche auf- 
reclit. An frei erwaclisencn Exemplarcn erscheint der Lcittrich in dcr 
Hciinat dcr I’flanzc oft iiberhaagend, da solche isolirtc Excmplarc die 
Lieblings-Ruhepliitze für die Vogel sind, welchc (lurch ihr fleissiges

Bcsitzcn die elastisehen Zwcigc wahrcml 
(1er Vcgctationszcit herahkriinimen.

Die ersten 10 Jahro wiichst dcr 
Baum langsam. dann aber rasch in din 
Hiilie ; dabei gelit die Rindc selir bald 
in cine Burke mit kleinen Schuppcn 
fiber, die sich leiclit abliisen ; spiiter 
erschcinen dann Liingsrissc. Don viillig 
erwaclisencn Baum charakterisirt cine 
selir breite, tiefrissige, rothbraune, 
weichc Burke ; Borkenplatten 8 —10 cm 
breit, 4— 6 cm dick ; dabei untersehoidet 
sich die llorke von der der Linvsunia 
dadurch, dass viole der Risse diagonal 
zwischen zwei Liingsrissen verlaufen.

Wo eiu Borkenthal verliiuft, ist dcr 
innen liegende Holzkiirper ausgebaucht, 
so dass der Qucrschnitt eines Staminés 
cinen grobwclligen Verlauf der Jahres- 
ringc freilegt ; dcr hello Splint wechs^lt 
zwischen 7 und 10 cm in der Breite.

Der ansgewacliscne Baum tragt cine 
Krone, die im Aufbau ganz wesentlich 
von einer Thuja versehieden ist; die 
Krone ist ein langgcstreckter Zuckcrhut, 
die A este sind kurz, kràftig, sparrig und 
vielfach knieformig gebogen und etwas 

aufgerichtet. Beigegebene Figur, nach der Natur gczeiclmot, s tel It 
einen erwaclisencn Baum dar.

Freistehendo Excmplarc sind auff allend gelbgrtin, wall rend im 
Halbsehatten befindliche oiler junge Exemplare cine dunkelgrüne, 
glanzende Fiirbung tragen.

Von den verwandten Arten dringt, wie schon frtiher erwiUint, 
Liboeedrus am weitesten nach dcr I’riiric vor und ist cine Holzart,

Fig 14 Liboeedrus decurrens. 
fRj Meter hoch, 1,35 Meter lhircbmesser.

\
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<1 ii- aucli Buili-ii mit vurwiogond samliger Beimengung niclit versobmabt. 
Dncli lirgt ihr Optimum mif minoraliseh-kniftigem BhiIpii mit roich- 
liehcr Luftfi-iiclitigki-it ; im Cascaden-Gebirgc in don fourhton Thulorn, 
in ilvi' .Sierra Nc-vaila, in di-n San Bernard i no-Bergen. booh uben in 
lien I'ngcn Schluolitcn, hart an ilvn Ufi-rn dor Bergwasscr gcileiht sio 
am boston.

Ans moinon Mossungon orgibt sich nls Maxinmloiitwiokluiig 
5G Motor Holio unil 1,50 Motor Duvclimossor, wiihromt Hiilien von 
50 Motor oinon guton Durohsolinitt darstollon. Trot/, diosor grosson 
Dimonsinnon ist sio in don gonannton Borgon die Kleinsto in iliror 
(iosollsohaft; dio Tanno mid dio Zuokorkiofor, mit ilonon sio bosundors 
gorno ztisammon lobt, tiborrngon sio nooli ganz botriiobtlioli.

Boi dor gogonwiirtigen Misshandlung dor Wiildcr liisst sioli auf 
dom ganz.cn Vorbroitungsgobioto dor loiclitsamigon Hoydoria oino Ueber- 
liamlnalimo diosor Ilolzart auf Koston dor werthvolleron Arton oon- 
statiron; dor mit grosson Fliigolriindorn (Tafcl VIII) versehono Same 
wird iiborall bin vnm VVindo gotragen unci in dichton Horston waolison 
dio jimgon Pflanzon ompor, dio langsamwUohsigc Zuokorkiofor mid 
Jeffrey’s Kiofor, sowio dio liclitbodiirftigo Golbkiofor erdriiokond. Dor 
verhültnissmiissig grosso Zapfon ist aufrooht goriclitot fl’afol VI); Same 
dor griisstc unter don Vorwandten.

Das sohmutzig golbbrauno Kernbolz dos Baumes liatoin specifisches 
Gowicbt von 40 unit oinon oigontbiimliobon Geruoh and Gosohmaok; 
boini Kauon dos Holzos wird cin an I’foffor orinnorndor Stuff oxtrabirt, 
dor svliliossliob zum Ausspuokon dos Holzos zwingt. Im anatomisobon 
Ban stinimt das Holz mit dom dor iibrigen Vorwandten ganz Uberein; 
das Liingspnrencbym ist auf dio Sommorholzrcgion besohrankt und solir 
sparlicli; ftir all’ diosc Hiilzor sind Farbo und bosondors dor spcoifisclio 
Goruoli, don man lciilcr nivlit bosohreiben kann, dio einzigen Untor- 
solioidimgsmorkmalo.

Dio ilunklo Farbo des Kornholzes verriith cine grosso Dauor; in 
dor That ist das Holz zu YVasserleitungon, Schindoln und dergleiehen 
solir viol beniitzt.

Die Hoydoria hat mehrere Feinde in ihrer Heimat. Ein Gymno- 
sporangium sp. ? veranlasst Boulon an den Acsten, oft booh oben in 
dor Krone dos Baumes; ein Arceuthobium lobt obcnfalls an dor Hey- 
dcria und veranlasst bexenbosonartige Missbildungen dor Wirtbpflanze, 
oft von einer Grosso, dass die befallen on Zwoigo berabbreehen. Da 
ioh jedesiual nur im Winter dio westlichen Waldungcn bcsuchcn konnto, 
fohlcn mir Bliitlion tragende E 'are; os scheint, dass Arceutbobien

21 *
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an Cuprcssineen im vngeren Sinne in Amerika ziemlich selten sind; 
cinstweilcn mag die Zwergmistel dvr Heydoria ala Arceuthobium 
Libocedri n. sp. gclten. Schr scbiidlicb scbeint ein Pilz zu sein, 
Daedalea vorax, dor das Kcrnbolz dvr stuhendon Stiimmo zerstôrt; 
dasselbo orseheint durch donselbcn dunkcl rotbbraun gefàrbt, mit grossen 
linsenformigen Hôhlungen ; dabei wird das Holz aehr briichig. Endlicb 
sei noeh vines Pilzos godavht, dvr an den Schuppennadeln dvr Hoyderia 
oraugerotho Fleeken veruraavlit: Chrysomyxa Libocedri mihi, 
der zur Zeit dvr Beobachtung (Ernie November) in der SporenbiIdling 
begriffen war (Tafel X).

Finns Lambertiana Dough, Sugar Pine, Zuckerkiefer, 
Zuckerstrobe ist wohl die stattlichstc von alien Kiefern, die sie 
iiberdiess allé an Vollholzigkeit, Geradheit und Astreinheit des Scbaftes 
iibertrifft.

Die Zuckerkiefer erreieht voile 92 Meter Lange, ist aber langsam- 
wiichsig durch ihr ganzcs Leben hindurch ; schon die einjabrigc Pflanze 
entwickelt nur einen 1,6 cm Langstrieb cberhalb der 12 Cotyledonen ; 
im besten Falle erreieht sie in ihrer Heimat bis zu 3 cm im ersten 
Jahre. Die einfachen Nadeln sind 3 cm lang, steif; im zweiten Jahre 
erreieht sie 5*/2 cm ; an in voiler Wuchskraft stehenden Pflanzen lassen 
sich keine Triebe von ilber 40 cm Lange auffinden.

Die Rinde der jungen Triebe ist spàrlich mit braunen, kurzen 
Haaren besetzt, braunlieb grau; 5 Nadeln von 7 cm Lange stehen 
zusammen in einem Kurztriebe; bei Regenwetter sind sie, wie bei der 
Strobus, zusammengeklebt. Das erste Drittel des Triobes ist nadellos; 
den Trieb schliesst eine Endknospc ab, die zwar kriiftiger aber kiirzer 
ist als die aufrechten Seiteçknospen ; dabei sind die Knospen ver- 
haltnissmassig diinn, vollig eylindrisch mit tingerhutformigem Ende; 
die Knospenschuppen stehen nur an deni obersten Rande etwas ab.

Die Rinde bleibt lange Zeit dunkel graugriin, dann erscheinen 
kleine, schmalc, dunkelgraue Borkenstiickc, spiiter durch tiefe Risse 
getrvnnte Flatten, die mit dem Alter an Broite zunehmen; aber jedo 
solclic Borkenplatte liisst sich wieder in zahllose kleine unregelmassig 
geformto Stiicke — ahnlich den Epidermiszellen eines Blattes — 
zertheilen; die frisch abgelosten Stellen sind dabei rothlich violett; 
sammolt man ein Probestiick der Borke, so sieht man dasselbe, sobald 
es trocken geworden, zu seinem Leidwosen in zahllose Stiicke zerfallon; 
der Gesammteindruck der Borkenfarbe ist grau mit einem Stiche in’s 
Violette.
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Ausgezeichnet ist die Krone des Baumes, die in dem massigen 
Sehlusse des Vrwaldcs ans wenigen aber woit ausgreifendon A este n 
aufgebaut ist ; die Seitenaste selbst sind zicmlieh dieht mit Nadeln 
besetzt, an ilircn Enden Iiiingen die grossen Zapfen. Wo dagegen die 
Krone frei liber die Umgebung hinuusragt, z. B. an den Borgkamnien, 
dann entwickelt sic cine Krone, wplche offenbar den kleinsten Widcr- 
stand gegen Wind bietet, eine Krone, welche noch andere exponirt 
aufwachsende Nadelholzer wie Pinus Pinea, die Cedrus-Arten im hohen 
Alter aufbauen; Fig. 16 e.

Die grossen, senkreelit herabhiingenden Zapfen sind hell gelbroth 
und schon von grosser Entfernung siehtbar ; in den San Bernardino- 
Bcrgen, dem südliehsten Punkte des Vorkommens der Kiefer (soweit 
die gegenwârtigen Kenntnisse reichen; ifcr Vorkommcn auf einzelnen 
hohen Bergstôckon von Nieder-Californien ist selir wahrscheinlich), ist 
der Stiel des Zapfens 11 cm lang, 2 cm dick. Der Zapfen selbst ist 
im guten Durchschnitt 42 em lang; die kleinsten sind 35 cm auf 
9 cm langen Stielen; Zapfen, wenn offen, 15 em breit; Nadellânge 
am erwachsenen Baume 8 cm. Die Zapfenschuppen sind an der Basis 
nach dem Stiele zurtickgerollt ; die Zapfenschuppc selbst verliiuft in 
eine breite Schneide mit unscheinbarer Apophyse; Innenseite der 
Zapfenschuppc chocoladefarbig.

Im südlichen Oregon, im nordliehsten Vorkommcn der Kiefer, 
blcibt dfcr Zapfen merklich in den Dimensionen zurück; die griissten 
Zapfen messen nur 34 cm, die kleinsten 26 cm ohne Stiel ; der Samen- 
flilgel ist, wie der aller Kiefern der Section Strobus, am oberen Samen- 
rande aufgewachsen, so dass der feine, braunrothe Fltigel bei dem 
Reinigen des Samens stets abbrieht.

Diese Kiefer verlangt ein kühleres, luftfeuchteres Klima als die 
iibrigen Kiefern; ihr Optimum liegt in den Bergen oberhalb der Uelb- 
kiefer; ihre Anspriiche an die Feuchtigkeit der Luft und des Bodens 
decken sich mit denen, welche die Abies concolor stellt. Die Zucker- 
kiefer ist auf allen Bodenarten zu finden, verlangt aber für ihre 
tiefgehenden Wurzeln einen lockeren Bodon, sandig-lehmig, selbst 
humoser Sand, kiesiger oder steiniger Bodcn mit reichlichen Ver- 
witterungsprodukten dazwisehen und genügendcr Frische; selbst An- 
schwemmungsbôden der Oebirgsbacho an deren Oberlauf tragon machtige 
Exemplare der Zuckerkiefer. In den San Bernardino-Bergen nimmt 
sie die feuchten Mulden oberhalb der Gelbkiefer mit der Abies concolor 
und der Heyderia ein, steigt selbst hoher als die Jeffrey’s Kiefer. In 
der Sierra Nevada des mittleren Californien bildet sie mit der Tanne
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ausgedehnte Misehwaldungen und auf don nach Wosten gonoigton 
Thalern und Muldon zusanimcn mit dor Soi|iiuia gigantoa die solum 
bosohriobonon merkwimligcn Haino.

Dio jungo l’flanze kann ontsohiodon Uebersehirmung oinigo Zoit 
ortragcn, godeiht vortrefflich boi Jabrzobnto langor, miissigor soitlichor 
Bcsidiattung und soboint wio die iibrigon fiinfnadeligen Kioforn, ziun 
Bcispiol die iistliohe Soliwestcr, die Strubus und die indisobo Sohwester, 
die excelsa, auf sandreielien, der Sunno selir expuijirten Oertlielikeiten 
einen seitlichen Sohutz geradezu zu vorlangen.

In allen Lagon und Bodonarten wiiohst die Zuokorkiefer ziemlieh 
langsam und blcibt liinter den iibrigon Kioforn (in gloiehor klimatisohor 
Lage) zuriick ; dafiir abor wiiohst sie gloiehmitssig und andauernd.

Bines der hiichsten Exemplair, die ioh zufiillig fand, stand auf 
dom San Bernardino und mass bei 2,59 Meter Durehmesser mit Hindo 
(54 Motor Hohe ; die A este roiehten ziomlioh weit lierai) ; urweit davon 
war cine Zuokorkiefer gcfiillt mit einem Holzdurchmosscr von 1,(51 Motor 
in 2 Motor Hohe ; diesolbe zeigte folgendon Stiirkczuwachs :

Alter I Durclmiesaer Kreisfiilcbe Zuwaclia pro Jubr
(Jalire) cm □ om □ cm

10 3 7,1 0,7
20 H 50,3 4,3
30 14,4 162,9 11,3
40 21,0 364,0 20,1
50 2H.0 616,0 25 2
GO 35,4 982,0 36,5
70 43,0 1432,0 47,1
HO 50,0 1963,0 51,1
90 57,0 2597,0 63,4

100 63,0 3117,0 52,0
120 76,0 4536,0 70,9
150 95,0 7088,0 85,0
200 119,0 11122,0 80,7
250 136,0 14527,0 68,1
300 154,0 18714,0 81,9
317 161,0 20331,0 95,1

Die Rindendieke betriigt 10 om, die Splintbroitc 12 cm.
Trotz des hohen Alters von 317 Jahren fand noch koine Abnahmo 

dos Starkezuwaehses statt, dor iiherd iess im Vergleiehe zum Hiihen- 
wachsthum ein selir kriiftigor ist. Benaohbarto Stiimme von ahnliohon 
Durohmesseru und wolil annahernd gloiohem Alter batten nieht fiber
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70 Motor; ja solbst Stâmmo mit 2.58 Motor Duivhinesser mit Kinde 
liatton niclit iibcr 04 Motor Hohe. I)io Zuokorkiofor orroioht in dicson 
südliehen Gobirgsstoeken kauni dio Dimensionon dor gnissere Wàrme 
liobonden Gelbkiofor, sie tibortrifft kaum dio Jeffrey's Kiofer; das 
Optimum liogt often bar in don fcuohton Thalern und bubon Bergen 
des mittleren Californiens; dort tri fît man sehon Exemplare mit nur 
1.7 Motor Durohmesser, a ber 68 Motor Hohe; dort erreicht auoh ibre 
Oosellsohaftorin. dio Abies eoneolor, Dimensionon, gegen welclio dio 
Angabon der nordamerikanisehen Fbironwerke uni voile 30 Motor 
zurtivkbloiben.

Das Holz spaltot in gewissen Standorten vorzüglicb und war 
friiher allcin zu Sohindeln benützt; an manchon Standorten spaltot os 
gar nioht; was von dor damais iiborall barbarischen Bonutzungsmethode 
ttbrig golassen wurdo, ist jetzt in Sagemtihlon ein hoehwillkommenos 
Material, das zorsâgt beim Hauscrbau zu Thüren, Blenden, zu Kistcn, 
Fassorn und Holzwaaren aller Art verwendet wml.

Anatomiscb gehort das Holz, wie die ganze Kiofer, zur Section 
Strobus ; als von einer westlichen Art stammend ist das Holz durch 
sehwaeh vcrdiekto, Tüpfel führende Markstrahl- Parenohymzellen aus- 
gozeiohnet; die darunter liogenden Traoheïdontüpfel eorrespondiron mit 
orsteren ; bei weitlumigen Organon des Frtibjabrholzos finden sich zwei 
bis drei schlitzaugenformige Tüpfel auf einer Tracheïdenwand, wodurch 
das Holz von andoron Angehôrigen der Section und damit von auderen 
Kiefern iiberhaupt untorscheidbar ist. Auffallend sind femor am Holze 
die grossen Harzgiingo. Obwobl im specifisehon Gewiehtc etwas leiehter 
als dio Weymoutbs-Kiofer (niimlicb 37), ist os doch nioht leiehter zu 
bearbeiten ; die Zellwandungon der Zuokorkiofor sind zaher, nioht so 
spriide als jene des Holz es der Weymouths-Kiofer.

An frischen Splintwunden tritt ein Soft ans, der eingetrocknet 
ein golbweisses, briiseliges Mold hinterlüsst, das sich im Munde vôllig 
auflost und süss schmeckt, und als Mittel gogon Husten gepriesen wird. 
Im August kominen zahlreiche Leute in den Wald. um diesen Zuckor 
zu sammeln. daher riihrt dor Name Zuokerkiefer.

Finns Joffreyi Murr., Bull Fine, Jeffrey’s Kiefer. Mit 
Unreeht wird diese prâchtige Kiefer von einigen Floristen als Varietat 
der Gelbkiofor aufgefasst; wo beide unmittolbar nebeneinander stehen, 
und doch eigentlich koin Grund zu einer Variation vorhanden sein 
kann, ist eino Verwechslung unmoglich, selbst wenn man zweihundert- 
füssige Stamme vor sich hat, an denen man weder Zapfon noch Nadeln
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and Triebe erkennen kann, gibt dor Bau and dip Farbe dor Borken- 
rindo imtriiglichon Aufschluss.

Schon im zweiton Lobonsjahre dor l’ftanze tritt ein typisches 
Merkmal auf, das sic fiir ihr ganzos Lobcn auch bcibehiilt, namlich 
oin liell weissblauer Rcif an den jungon Trioben; junge pondorosa- 
Tricbe sind stets glânzend braun. Die Nadcln sind ctwas deni Triebe 
zugekehrt, boi der Gelbkiefer rechtwinkelig abstehend; sie sind nielit 
gebogen, von weisslich griincr Farbung, wogegen die Nadoln dc»Gclb- 
kiefer dunkelgriin sind. Knospen ohne Harz, Knospenschuppen eng 
anliogend, hellrothbraun mit dunkler Spitze. Nadellitnge im siidlichen 
Oregon an der Nordgrenze der Verbreitung der Kiefer 23 cm lang, 
Zapfen 14 cm lang und 9 cm breit, wenn often; Nabelspitzen der Apo­
physe am offenen Zapfen so weit zuriickgobogen, (lass koine iiber die 
Flacho des Zapfens hervorsieht; fasst man den Zapfen mit der Hand 
an, so fiililt man koine Domen, welehe dagegen an dem offenen Zapfen 
der ponderosa empfindlich stechen. Auf dem stidlichsten Standorte der 
Jeffreyi in der Union, der zugleich ihr Optimum zu sein scheint, in 
den San Bemardino-Bergen — nach neuen Beobachtungen sollen die 
hôheren Berge von Nicder-Californien auch nocli mit den Kiefern der 
San Bemardino-Berge bewaclisen sein — erreichen die Zapfen, die in 
Quirlen bis zu sechs zusammen an kurzen Stielen sitzen, cine Liingo 
von 18 cm und 10 cm Durchmesser an dor Basis; der zwoijahrige Trieb, 
welcher sechs solcher grosser Zapfen tragen muss, hat einen Durch­
messer von 2,5 cm; iiber einem solchen enggeschlossenen Quirle vor- 
kiimmert im Jahre der Reife der Zapfen der entsprechende Jahrestrieb ; 
die Nadeln erreichen nur 14 cm Liinge und 1 mm Dicke, wiihrend die 
normale Lange derselben im Siiden 23 cm wie im Norden und 2 mm 
Dicke betragt.

Die schône woisse Farbung des Triebes verliert sich schon mit 
dreijahrigem Alter desselben ganz; die iiusseren Schichten springen auf 
und eine graue, diinne Borke tritt an ihre Stelle; Grosse und Dicke 
der Schuppen nehmen mit dem Alter zu, aber auch an uralten Stammen 
sind die Borkenschuppen stets viel kleiner als von der ponderosa; jede 
Borkenschuppe zerfallt, ahnlich wie bci der Zuckerkiofer, wieder in 
kleinere Figuren mit hell weisslichem Rande; auf der Sonnenseitc ist 
der Gesammteindruck der Borke eine rôthliche Farbe, auf der Noni­
sei te dagegen weiss-violett ; die frisch ausgelôsten Borkenschuppen sind 
rosaroth gefârbt.

Das Vcrbreitungsgebiet der Kiefer liisst sich deutlich abgrenzen ; 
sie beginnt hinsichtlieh der Elevation da, wo die Gelbkiefer an Zabi
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und Massenentwieklung bereits ahnimmt und endet nach obcn liin da, 
wo die Zuekerkiefer und concolor-Tanne ihr Optimum erreichen; dass 
natiirlich einzelnc Excmplare diene (irenzen Ubcrsehrciten, andcrt die 
Thatsache nieht, die sich iiberall im südlichen Oregon wie an der 
mexicanischen Grenzc bestatigen lasst ; sic liebt lockeren, kiesig-sandigen 
Boden mit reiehlieher, wcchsclnder, nieht stagnirender Bodenfeuchtig- 
keit; wenn cin Thai sich sanft gegen einen Flues abdacht, da stelit 
auf der Krone des Thales die Oelbkiefer, ctwas tiefer, niiher dem Flusse 
Jeffrey’s und unmittelbar am Wasser selbst Krlen und Weiden ; wo 
das Terrain einc Muldo olinc stagnirende Feuchtigkeit im Centrum 
bildet, nimmt die Jeffreyi stets die tiefsten Punkte ein; wo dem lockeren 
Boden roiehlich Qucllen entspringen oder langsam im gencigtcn Boden 
abwârts suchen, da siedelt sich die Jeffrey’s Kiefer in reinon Bostand- 
gruppen an, wahrend sie sonst iiberall nur zerstreut stcht und anderen 
Holzartcn beigemengt ist; an den Ufern des oberen Sacramento findet 
man auf dem lockeren, kicsigen Orunde, hart am Flusse priichtigo 
Excmplare dcr Jeffreyi, wahrend die anstossenden, trocknoron Hiingo 
nur von der Oelbkiefer besiedelt werden; offenbar ist dcr Same dcr 
Jeffreyi dorthin vom Flusse aus don grosseren Hainen des Quellgebietes 
herabgoschwcmmt worden.

Die Kiefern des erwahnten Standortes am Flussufer hatten, wenn 
ich das Mittcl aus mohreron mciner Messungcn nehme, cine Hnhn von 
44 Meter und einen Durchmessor von 1 Meter; in der Sierra Nevada 
des mittleren Californien, in joner Hohe, in der die Riosen-Sequoien 
boginnen, wo bereits keine Oelbkiefer mehr wiichst, trifft man wieder 
die Jeffreyi in den flachen Muldon, wahrend sic die luftfeuchten Thiiler, 
das Eldorado der Riosen kaum betritt. Endliclf'im Siiden erreicht sie 
nach meinen Messungcn cine Durchschnittshohe von vollen 61 Metern 
bci 1,4 Meter Durchmessor; dort ist ihr Holz hoher geschâtzt als jencs 
dcr Oelbkiefer.

Ordnot man die Nutzholzarten, die sich in diesem Gebicte nahe 
bei einandcr finden, nach ihren Anspriichen an dio Bodenfouch- 
tigkeit, so erhiilt man folgende Reihe: Libocedrus, Pinus Jeffreyi, 
Abies concolor, Pinus Lambertiana, Pinus ponderosa, Pinus Coulteri.

Ordnet man dagegen dicselben Holzartcn nach ihren Anspriichen 
an die Feuchtigkeit dcr Luft, so erhiilt man die Reihe: Abies 
concolor, Pinus Lambertiana, Pinus Jeffreyi, Pinus Coulteri, Libocedrus, 
Pinus ponderosa.

In diesen alien Misshandlungen ausgesetzten Waldungen nimmt, 
wie schon erwahnt, die Heyderia am meisten von dem entblossten

Z
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Modem in Besitz. Audi die Tannv erseheint zieinlidi znhlreieh; die 
Gelbkiofer fiiuiet in den vvarmen, stoinigen, felsigon Lagon eine Ziitluehts- 
stiitte; dagegen siolit man selten junge Pinus Jeffrcyi, am wenigsten 
die Zuekerkiefer und Coulter's Kiefer.

Die zukiinftige Waldgeneration, wenn anders das Feucr spiiter 
abgelialten werden sollte, wird somit zusammengesetzt sein naeh dem 
Verhiiltnisse dor Kclnvero der Siimereien der oinzelnon Holz- 
arten, ein (iesetz, das sieh, wie crwiihnt, aueli bei dem Laubwalde

des Ostens vollzieht. Dabei wiiehst die 
Jugend der genannton Holzarton slots 
in isolirten Gruppcn auf, aus denen 
spiiter, wenn sie das Feuer nicht ver- 
niehtet, ein sehlecht gesehlossener Wald- 
bestand mit alien seinen Naehtheilcn 
hervorgehen muss.

Dio junge Jeffreyi bloibt im ersten 
Jalire nieder; einige der jungon Pflanzcn 
sold lessen — was eine Seltenheit bei 
einer Kiefer ist — noch in demsclben 
Jalire mit einer dureh liiiutige Sohuppen 
gcsèlnitzten Winterknospe ab; aueli im 
zweiten und dritten Jalire waehst sic 
langsam, erst dann streekt sieh der 
sehiin weissliehc Langstrieb betrftchtlieh. 
In der Jugend steht sie liinsiehtlieh 
ihrer Anspriivhe an das Lieht zwisehen 
der Zuekerkiefer und der Gelbkiofer; 
wiihrond lotztere stets voiles Lieht ver- 
langt, gedeiht die Jeffrcyi auch bei 
einiger Uebersehattung augenscheinlieh 
gut; doeh ist es schr wahrscheinlieh, 
dass sie im deutschen Waldo, wo Wiirme 
und auvh Lieht betriiehtlich geringer 

sind ills in der Heiniat, besser im vollen Oberliehte, nur seitlich etwas 
gesehtitzt, aufwaehsen wird.

Den ausgewaehsenen Baum kennzeichnet im siidliehen Oregon 
eine compacte Krone mit knioformig gebogonen Aesten, wall rend im 
Siidcn ilire Kronenform walzenformig, looker und jener der Gelbkiofer 
iilmlich wird. Die bcigegebene Figur, naeh einer Kiefer im siidliehen 
Oregon gezeiehnet, diirfte den Tvpus wiedergeben, naeh dem die Jeffrey's

Fig. l.t. Jeffrey's Kivfer 
(Pinus Jeffrey!).
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r sicli bei uns, w(‘iin anders sit* ein .grosser Baum wird. auf-
i wird. V

Nach dem New-Yorker Sammlungsstiick e war der Stitrkczu'wachs
Meter iiber Boden

Alter Durvlimesscr K reisflUcliv ZnwavliH ]tru Jalir

(Jahre) | □ cm
der l’criode

<nn D cm

10 6 V8,3 V,H
HO 11 a."),o 6,7
40 VO 314,0 10,<>
60 va 1,0 17,3
bO 37 1078.0 VO. 7

100 45 1500,0 ‘25,7
107 47 1735,0 •20, t

Mit 100 Jahron schcint das Maximum an Zuwachs nooh nicht
iibcrsehrittcn zu soin, dcnn die lotzton Jnlirringc orgobon immer (lurch 
die griissere Svhwindung boi dor Austroeknung Zuwaehsmossungen, die 
mit denen tiefor liegender Partien nicht genau verglichen werdon 
kiinnen; die Splintbroite berriigt voile 15cm; nach meinen Mossungen 
umfasst der Sj)lint zwei- bis dreihundertjahriger Exemplare 12,5 cm 
vom Radius des Holzes; immerhin wird (lurch diesen breiten Splint 
dor Worth des Schaftholzes wesentlieh beeintrachtigt ; das Kernholz 
hat eine schiine, rosarothe Fitrbung, auffallend durch die Feinhcit und 
Zarthcit der Sommerholzregion und die grossen Harzgange ; anatomisvh 
gehôrt das Holz zum Typus der Section Taeda, mit schwach vcrdicktcn 
Parcncbymzcllen.

Das Holz mit einem specifischen (lewichte von 52 diiq^ dom 
unserer cinheimisehen Kiefer an Worth kaum nachstehen, wenn es 
auch in Amerika, wo es zu Nutzholz in grosser Mengo zersagt wird, 
als coarse lumber bezeiehnet, wird, — einA grohe Waare im Ver- 
gleiche zur Zucker- und Weymouthskiefer.

Pinus monticola Dough, Bergstrobe, vertritt die Section 
Strobus in dem Cascaden-Gebirge von Washington und Oregon, wo 
die Zuckerkiefer an ihrer niirdlichen und die Berg-Strobe an ihrer siid- 
lichen Grenze ineinandergreifen ; sie bewolint ferners die inneren Berg- 
ziige von Britisch Columbien, Idalm und Montana; wie die iibrigen 
Stroben steigt auch diese an den Bergen aus ihrer gemilssigt-warmen 
Region in die ktihlcre Region der Tannen und Fichten iiber und ihr
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isolirtes Vorkommen zwischen Tannon, FirhtpfT und Liirchen beweist, 
(lass auch sie cine Pflanze ist, (1er litugfre Zeit in dor Jugend dor 
Halbschatton zum Vortlieilc gejeicfif, und die durehaus nicht an 
bestimmte Standorte gcbuntkm ist; in Einzelpiischung mit Douglasia 
und iArche erreicht sin-'oine Maximalhohenentwieklung von 46 Meter 
bei einem DurehmesserVvon 1,5 Meter; die I’flanzo ist botaniscli in 
jeder Hinsicht ein Mitteloing zwischen Weymouths-Strobe und Zucker- 
Strobe; die Nadeln sind 10 ou lang; junger Trieb mit braunen Haaren; 
der Zapfcn sitzt auf 2 cm langela^Stiele, ist 23 cm lang und wenn offen, 
6 cm breit; Borke grau, kleinschupplg, dor Weymoutliskiefer sehr iihnlich. 
Das Holz folgt im anatomiseheu Baue viillig dem der Section Strobus.

Pinus Coulteri D. Don, Coulter’s Kiefer. Schon aus 
dem friihor erw&hnten Standorte, trocken, warm, kicsig-lehmig, im 
Kieferngebiete der hohen San Bernardino- und Cuyamaoa- Berge des 
siidlichen Californiens kann man schliessen, dass dieser Baum in seiner 
HoheUentwicklung hinter seiner Umgebung zuriickbleiben wird; in dor 
That orroicht or im gtinstigsten Falle nur 46 Meter, 35 diirfte bereits 
cinen guton Durchschnitt darstellen. Der Baum ist dabei astreich und 
die starken Aeste, bestimmt, die grossen Zapfcn an ihren Enden zu 
tragon, schwingen sich zuerst nach abwarts, um dann ihr Ende winder 
empor zu heben; die schweren Zapfen in Quirlen erhalten sich in 
reichlieher Zahl am Baume von mehreren Jahrgiingen und zerfallen 
dann in dcr Regel schon am Baume in Schuppen.

Die Zapfen sitzen auf 3 cm langen, 6 mm dicken Stielen; Zapfen 
des erston Jahres kugelig, 4,5 cm lang und breit, Schuppen mit hacken- 
formiger Apophyse autwarts gekriimmt; dor roife Zapfen zeigt cine 
Durchschnittslange von 25 cm (30 cm diirfte wohl das Maximum sein) 
und wenn geschlossen eine Dicke von 15 cm; Zapfen etwas abwarts 
hiingend. Apophyse des Zapfens in eine dicke, breite, stacheligo Spitze 
auslaufend, die an der Spitze des Zapfens dieser, an der Basis des- 
sclben zugekriimmt ist. Frischer Zapfen, hellockerfarbig, matt, meist 
mit zahlreichen iiellgelben Harztropfen; 1 Kilo und dariiber schwer; 
Knospen cylindrisch mit dicht anliegendcn Schuppen; junge Triebc 
gelbgriin ; Nadeln 27 cm lang, zu drei in einem Kurztriebe; Rinde des 
erwachsenen Baumes eine rauhe, schmalrissige, dunkelgraue Borke.

Aus der Aehnlichkeit der Zapfen der Sabin’schen und Coulter’schcn 
Kiefem (wegen der Samen wolle Tafel VII verglicben werden) hat 
man auch auf eine Aehnlichkeit der Baume überhaupt geschlossen — 
mit grossem Unrecht; denn die Sabin’sche Kiefer verhàlt sich zur
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Coulter’schen etwa wie vine Weide zu viner Pyramidenpappel ; die 
Coulter'sehe Kiefer hat stvts eincn ungetheilten geradcn Svhaft, reich 
an abwârts gesehwungenvn Seiteniisten, so dass ilir Habitus cher mit 
ilem einer froistehend erwachsenen Fichte zu vergleichen ist; den 
Habitus der Sabin’schen Kiefer gibt Figur 9 wieder.

Das weiche, b-iehte Holz zcigt einen 13 em brciten Splint;** der 
Kern ist riithlich.

Diese Art bildet auf den Hügelkopfen Haine von sehr licliter 
Stellung, so dass die Jugend fast vôllig frei aufwachsen kann; Be- 
schattung seheint sie gar nicht ertragen zu kimneji.

In der ersten Jugend ist sie zienilich rascliwtichsig; ein 111 Jahre 
altes Exemplar batte

Alter
(Jahre)

Durehrneaaer Kreisflttche
D cm

Zuwachs pro Jahr 
der Période 

Ocm

10 10,0 78,5 7,8
20 14,4 162,9 8,4
40 25,0 491,0 16,4
GO 34,0 908,0 20,8
80 41,4 1345,0 21,8

100 48,0 1810,0 23,2
111 52,0 2124,0 29,0

Anatomisch und nach seinem Aufbau gehiirt der Baum zur Section 
Taeda mit den Eigenthtimlichkeiten einer westliclien Holzart in den 
Parenchymzellen der Markstrahlen.

Pinus contorta Dough, Scrub Pine, Drehkiefor. Von 
Alaska an siidlich bis in das mittlere Californien lieimisch, bleibt diese 
Kiefer ganz auf die Kiiste beschriinkt, wo sie nicht fiber 9 Meter Hohe 
eriiVht; auf Vancouver, wo der Baum auf sandigem Boden ebonfalls 
hiuifiXist, ist die Drehkiefer astreich mehr ein Strauch ala ein Baum.

lX,‘ Nadellânge (zwei Nadeln zusammen in einem Kurztriebc) 
betràgt 5 cm bei 1 mm Dicke; Knospenschuppen fest anliegend mit 
Harz verklebt; Zapfen 4 cm lang, 3,5 cm breit wenn often, glanzend 
hellbraun; Apophyse wenig erhaben, Nabel schwarz, Naboldom nach 
vorn der Spitze zugewendet, oft anliegend, ebenfalls schwarz, leicht 
abbrechcnd. Diese Farbenunterschiede und die Stellung des Domes/ 
scheinen typisch zu sein ; Rinde kleinschuppig grau, nur wenige Milli- 

* meter dick.

I
\
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Vi in ihr wunlr mit Redit die nacli Habitus, Verbreitiing mid 
gut botanisehen Merkinalen iintersdiiodeno Murray 'selie Kiefer getrennt, 
die, da sie ihr <)|)timuni in der gemassigt-kiihleii Region timlet, dort 
niilier lietnu litet werden soil. —

1'iiter ilen westliclien Tannen timlet sieh cine Art, die cntsehieden 
deni Lanbliolzgebiete ", wo sie ihr <>]>timuni erreielit; sie greift
jedoeli aueli in die gcniiissigt-kiilile Region iiber. Es ist diess

Allies grandis Lindl.. White fire, grosse Kiistentanne, 
Tanne von Vancouver. Von der Insol Vancouver, wo sie die 
einzige Tanne ist, an der Kiiste entiling bis ziim mirdlielien Californien 
lierrsi'lit sie in der kiihlen Region der Blauon Berge und an den West- 
liiingi'ii des Felsengebirges. Ihr Optimum liegt an der Kiiste in Oregon 
und Washington, wo sie oft mit der Riescnpappel znsamnien einc Hiilie bis 
zu 1)2 Meter erreielit ; auf ilirem iistliehen trockenen Omnzgehiete dagegen 
erliebt sie sieli in engen, feuehten Sehlueliten kaum bis zu 30 Meter.

Sie ist die erste Tanne, die den von der Rriirie kommenden 
Reisenden der Northern Pacifie R. R. begriisst.

Die junge I’tlanze ist an ihrer violotten Knospe zu orkennen; 
die Nadeln auf der Oborseite des Triches sind kiirzer ids jenc auf 
der Untorseite, sind aber in demselben Winkel wie iliese vont Triebc 
abstehend. Die Rinde, anfangs glatt, weniger weisslieli ids von unserer 
Tanne, gelit in lioherern Alter in cine kleinschuppige, graue Burke 
liber. Die Zapfen, aufreeht an der Oberseit.e des Triebes, diireh- 
sclinittlioli 10 em lang, Zapfensehuppen breit, Aussenseite kurz, tilzig 
behaart. Bliithensehuppon am gesehlossenen Zapfen nieht siehtbar.

Dièse Tanne bedarf eine ziemlielie Menge von Bodenfeuelitigkeit 
und stelit liierin zwiselien der Douglasia und der Kiistentiehte, welch' 
letz.terc Erlenbrueliboden liebt; auf Vancouver durehstellt sie mit der 
Fichte Erlen- und l’appelwaldungen ; freistehende Exc ' mit 
43 Meter Hiilie oft 1,4 Meter Durehmesser; das leiehte Hulz wird zu 
Brettwmiren beim llausbau, insbesunderv aber zu Kisten zersiigt.

Abies eoneolor Lindl. und Cord., White fir, Amcrika- 
niselio Silbertanne. Bevor ilie Identitiit der an «1er Kiiste und 
der im Colorado wachsendcn festgestellt war, liaben beidc versehiedene 
Namen erhalten; iiberdiess wurdo sic mit grandis oft verweehselt, von 
der sio aber, wie mir seheint, sclir gut untersebieden ist, weniger, 
wenn man nur troekene Friiehte und Nadeln vor sieh hat.

Diese Tanne wiiehst siidlieher als die vorige Art, auf den liohen 
Bergen, w’o sie bis zu 3000 Meter an der siidlielisten (irenze in den

0321
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San Bvmardino-Bergcn vmporstvigt. Von dvr Sierra Nevada gvlit sic 
bstlivh an liolien Bergen ontlang bis Colorado. Hire wielitigstv hiolo- 
gische Eigcnschaft wurde selion erwiilmt ; ich wiederliole, (lass ihr 
Optimum an dvr (irvnzv dvr gemiissigt-warmvn und dvr kulilvn Region 
zu livgvn svheint: via llabitusbild vrwavhsvnvr l’tlanzvn gibt die Ab- 
bildung vines Haines von Kiesensoquoien (Figur Hid), wo divse Tannv 
mit der Zuvkerkiefvr den Nebvnbestand bildet. Sic verlangt ein ziem- 
Iielivs Mass von Luft- und Bodvnfvuvhtigkvit wiv die Sequoia, svhwacbv, 
seitlichc Bescliirnmng, vrreicht aber dort Dinivnsionvn, die allé bis- 
livrigvu Bvobavbtungeu weit iibertrvffvn ; die hochste Tanne, die ivb 
fand, mass nur 1,28 Meter Durcbmesser, aber voile 75 Meter lliilie; 
bei 32 Motqr began nen die ersten A este. Auf den San Bernardino- 
Bvrgen blelbt sie kauni in der Hiilienentfaltung zurtivk; ein seblecbtes, 
svlir bvastetos und dosha lb von den Sagmiihlen vcrsvhontes Exemplar 
batte bei 1,48 Motor Durcbmesser 68 Meter Hiilie; dort zeigt sicli 
cine Eigenthiimlichkeit, die ivb niclit unerwalint lassen will ; bovli 
oben ini (lipfvl zertheilt sicli oft der Hauptstamm in 2—20 k lei livre, 
aufrevlite Oipfol ; v iejleivlit wurde der llnuptgipfel (lurch ein Avcidium 
getodtot, wenigstons sali ivb Exemplare mit einem typiseben Avvidium- 
Hcxcnbosen am Oipfol.

Audi an der Orenzv von Californien und Oregon, an der Basis 
von Mt. Shasta crreivht sie nacli invinen Messungen Dimensionen von 
62 Meter lliilie und 1,6 Meter Durcbmesser. K nospen der jungen 
I’flanze rosa-violett ; an den Gipfeltrieben von godrobtvn Nadeln eiu- 
gebiillt; Seitenknospen mit oilier dicken Basis aufsitzend; junger Trivb 
violvtt, gelbgriin, Nadeln dvr Liingstrivbe gerade, etwas abstebend, an 
den Seitcntrivhen nacli der Oberseite des Trivbes gekriimmt ; obéré 
Nadeln etwas kiirzer und gleicli gerivbtet wie die unteren; an dor 
Kdate wie insbesonders in Colorado tragen die Nadeln ini Lichtc auf 
beiden Seiten weisse Streifen in gleicbem Masse; im Sc bat ten dagegen 
sind die Nadeln einmal flacber angeordnet, auf (1er Oberseite o h n e 
weisse Streifen odor nur an dor Spitze der Nadeln; solelio Exem- 
plaro getrocknet sind in der That der grandis ahnlieh; die Kinde 
anfanglieb glatt, hellgrau, die Krone spitzig-kegelig; spatcr wild die 
Ritple dunkler und scliuppig; im holien Alter bleiben die Svhuppen 
zwar klein, werden aber sehr dick. Die Farbe dor Krone ist weisslicb 
griin, viel heller als jene der Douglasia.

Der Zapfen stelit jonem der Kiistcntanne sclir nalie, durvli- 
schnittlich 7 cm lang und 4 cm dick, Svhuppen breit, hellbraun, kurz 
beliaart, Blttthenscbuppen niclit sivbtbar.
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Da in dor Umgobung dicscr Tan no sioli stets bcsscrcs Nutzholz 
tindot, ho wird sic moistens vcrschmiiht; ihr Holz ist abor mit einem 
speeifischon Gewichtc von 36 gewiss niclit _soldeolitor als das leiohtere 
Holz dor Ktistcntanne. Audi diesc Tanno groift auf dcm hochsten 
l’uiikte ihrcs Vorkommens in die kiihlc Region iiber.

Die amerikanisehe Silbertanne erniilirt mehrere Parasiten, die in 
dem kiihlen, luftfeuchten Klima sich krâftig cnhviekeln; es diirfto 
wenige Nadelholzer gebon, die an einer Nadel zwei, versohiedenen 
Gattungen angehorige, Pilze zu gleidier Zeit tragen, von denen eine 
nodi überdiess mit ihren droi Generationen vertreten ist.

Auf der Nordgronze dieser Tanne, am Fusse des Rliasta-Berges 
fiillt an der Tanne ein Pilz auf, ein Lophodermium, besonders an unter- 
driiekten oder in Dickiehten stehenden Exenmlaren; dieser Pilz ent- 
wiokelt auf der Unterscite der Nadel auf der Rippe entlang ein ununter- 
brochenes, nach den weissen Streifen bin bliiulich verlaufendes Polstor 
(Tafel Xa) gegeniiber, auf der Rippe an dor Oberseite der Nadel stehen 
die Spermogonicn, eine oftmals unterbrochene Linie darstellend (b). 
Die Sporen waren zur Zeit der Einsanmilung (Anfang November 1885) 
noeh niclit reif, so dass es nicht moglich war, die Identitiit mit dcm 
Ijuphodermium nervisequium auf der europiiisehen Tanne festzustellen. 
Der Pilz befiillt die einjahrigen Nadeln und reift an den zweijahrigen, 
worauf Nadeln und Pilz zu Grunde gehen; bis zur Feststellung der 
Identitiit mag der Pilz, der viel kraftigere Fruehtlager als die curopaische 
Art entwiekelt Lophodermium abictis eoneoloris n. sp. heissen.

Yerschieden von dem genannten naeli jeder Riehtung ist ein 
Lophodermium, welches ebenso hiiufig wie das erstere die Nadeln der 
Concolor-Tanne auf ihrer Siidgrcnze, in den San Bernardino bewohnt. 
Nic so kriiftig wie die der vorigen Art sind die Fruchtpolster dieses 
l’ilzes nur eine kurze Linie; selten verlauft ein Polster ununterbrochen 
von der Basis bis zur Spitze (Tafel Xa); ausserdem ist dasselbe nur 
lialb so breit als Lophodermium abietis eoneoloris; die Polster erscheinon 
auch neben der Rippe und ebenso hiiufig auf der Oberseite der Nadeln ; 
dazu konunt noch, dass dieses Lophodermium untor giinstigen Umstiindcn 
niclit nnr die neuen, sondern auch aile âlteren Nadeln — bis zu sechs- 
jahrigen Nadeln — gleiehzeitig zu inficiren vermag, so dass die Nadeln 
einer Pflanze allé auf einmal zu Boden fallen. Dieser Parasitismes 
charakterisirt den Pilz als merklich schadlich und als verschieden von 
den bisher bekannt gewordenen Arten, so dass der Name Lophoder­
mium infectans n. sp. angezoigt sein mag. Leider waren an meinen 
Ende November 1887 gesammelten Exemplaren die Perithecien und
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Sporen noch nicht reif und dio Fruchtlager dcr zweijâhrigen wie sechs- 
jiihrigen Nadeln fanden sich im gleichen Stadium der Entwieklung. 
Auffallond ist ferner, dass die Spermogonien als schwarze Flecken 
unrogelmassig auf beiden Seitcn dor Nadeln zerstreut stehen (Tafel Xb).

Im Norden, wo Lophodormium abiotis concoloris heimisch ist, 
lcbt mit diesem zusammen oftmals auf ein- und derselben Nadel ein 
Aecidium, das kleine Becher von 4/t mm Durehmesser besitzt, erfiillt 
mit farblosen Sporen, erscheinen die Becher weisslich; die Sporen, 
durchschnittlich 10 ju im Durehmesser, mit warzigen Episporium; der 
Pilz infioirt die jungen Nadeln, fructifieirt aber mit Aecidien und 
Spermogonien erst an der zweijâhrigen Nadel. Im Grunde der Becher 
oder aucli seitlich von diesen setzt dann eine kraftige, dunkle Mycel- 
wueherung ein, die tiber den Becherrand hinaus wachsend ein Bolster 
bildet, von dem Uredosporen von 7 /u Grosse mit warzigem Episporium, 
dunkelbraun gefarbt, abgeschniirt werden. Spiiter endlich treten zwischen 
don diinnwandigen Organon des Stroma’s dickwandige, kurzzellige, fast 
schwarzgefarbte Organe, welcho durch das Stroma hindurch wachsen, 
und an seiner Oberfliiohe die Teleutosporen abschniiren. Diese wechseln 
sohr in Gestalt und Grosse, sind ein-, zwei- oder dreimal der Liinge 
nach getheilt; hiiutig sind zweizellige und vierzellige Formen, weniger 
liautig die drei- und einzelligen. Diese Eigonthiimlichkeit mag die 
Aufstollung einer neuen Gattung unter dem Namen Puccinidia n. g. 
rochtfertigen ; die Diagnose ware : Dauersporen ein-, zwei-, drei- und 
vieirzellig, sehwarzbraun, auf isolirt stehenden Fiiden einos schwarzon 
Strbuia’s gebildet; Uredosporen schwarz, Aeeidiumsporcn weiss; ob 
diese letztoron auch Gattungs- oder nor Artcharaktere sind, kann ich 
noch nicht entscheiden. Von dieser Gattung habe ich bis jetzt nur 
cine Art, namlich die obon beschriebene, beobachtet; sie mag als 
Puccinidia abietis n. sp. gelten; aie entwickelt Aecidium-, Uredo-, 
Teleutosporen mit Spermogonien und Mesosporen (Teleutosporenartig 
mit warzigem Episporium) auf den Nadeln von Abies concolor (Tafel X).

Abies bractoata Nutt., Santa Lucia-Tanne, auf den Santa 
Lucia-Bergcn in den kiihlen und feuehten ThSlern zwischen 1000 und 
2000 Meter Erhebung, auf niirdlichen Expositionen. Sie wird ein 
Baum bis zu 60 Meter Hc'ihe; ausgezeichnct vor alien andem Tannen 
durch den Zapfen, an dem die Bracteen die urspriingliche Nadelform 
beibchalten haben. Der Zapfen ist 9 cm lang, 4,5 cm dick und dicht 
besetzt mit den pfriomenformigen 4 cm langen Bracteen. Dabei ist 
die Bractee etwas nach dcr Zapfenbasis zu gekrümmt, steif, 1, 5cm 
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brcit, unterseits mit zwei weissen Strcifeii versehcn. Nadeln durehsehnitt- 
lich 5 om lang, 3^2 mm breit, unterseits mit zwei breiten, weissen 
Streifen, oberseits glanzcnd grim, in einc svharf stehonde Spitzo aus- 
laufend; jungc Triebe naekt, rothbraun. Diose Tanne ist weiters auf- 
fallend durch das ausserordentlich schwere Holz mit einem specitisclien 
Gewichte von 68. _ Dass daran die Krystalle schulil sind, die in den 
letzten Traeheiden eincs Jahrringes sieli reichlich linden (Tafel IX), 
ist wahrscheinlich.

Tsuga Mertensiana Carr., Hemlock, westliche Schier- 
lingstanne, westliche Tsuga. An der feuchten, nebelreichen, 
gleichmassig kiihlen Kiiste Siid-Alaska’s, besonders auf. den zahlreichen 
Inseln nim^jich von Vancouver, von da an siidlich bis in's nordl^ie 
Californien, dort auf die Berge beschrankt, erreicht diese Tsuga ihr 
Optimum an gleichen Oertlichkeiten mit jler Thuja und Douglasia, 
geht dann nach Osten bis in die feuchten, hoch gelegenen Thaler des 
Felsengebirgos, an die Nahe der Quellbache gebunden, bleibt jedoch 
dort ein Baum von nur kaum fiber 30 Meter Hôhe, wàhrend sie 
in ihrem Optimum die doppelte Hiihe erlangt. Sie bildet stellenweise 
reine Waldungen, in der Regel aber kommt sie mit dor Douglasia 
zusammen vor, ein Grund, wesshalb die Tsuga jetzt noch als ziemlich 
wertiilos gilt, obwohl das Holz gut und die Dimensionen stattlich sind; 
einstweilen licgt ihr Werth noch in dem Tanningehalte ihrer Rinde. 
Die junge Tsuga wachst sehr rasch. Nadeln oline Zâhne, an der Ober- 
seite feine, kurze Vertiefungen ; Zapfen in Bracteen und Schuppen von 
dor iistlichen Art versehieden ; Niiheres auf Tafel VI.

Diese Tsuga tibertrifft als Nutzholzproducentin die ostlichc be- 
trachtlich ; ihr Schaft ist reiner, vollkommener ; doppelte und mehr- 
fache Gipfel sieht man bei ihr viel seltener als bei der iistlichen Art.

Picea Sitkaensis Carr. (syn. P. Menziesii), Tideland 
spruce, Sitka-Fichte. Das Adjektiv „Sitchcnsis“ diirfte besser 
vennieden werden, da auch die Nutka-Cvpresse nicht „nutchensis‘‘, 
Kondern allgcmein „uutkaensis“ heisst. Die Nutka-Sitka-FichtO ist von 
der Kiiste Alaska’s bis nach Californien heimisch, erreicht ihr Optimum 
im Westen von Washington und Oregon, wo sie m luft- und boden- 
feuchtiSff-Stan30rton Bestiinde von grosser Ausdehnung bildet. Dort 
siii(/Flxeniplare mit 60 Meter Hiilie koine Seltcnheit. Am Berge Takoma 
in/einem von mannshohem Schilfe und Acer c.ircinatum bewachsenen 
/uorastigen Staudorte fand sieli cine Fichte mit 2,3 Meter Durchmesser,
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60 Meter Hiihe und einem astreinen Stamme bis zu 30 Meter. Dabei 
schimmcrte die Krone eigenthiimlieh weiss, wiihrend den Stamm einc 
kleinsehuppige, unserer Fichte schr ahnliche Borke bedeekte; der Stamm 
ist sehr massig und eylindrisch gebaut, auf den Aestcn ruhen schwere 
wasserdurchtriinkte Moospolster.

Die junge Ptlanze ist gekennzeiehnet dureli ockerfarbige, glanzende 
Knospen, dureli ljmge, dunkelgriine Nadeln, welehe an der Oberseite 
des Triebes an ihrer Unterseitc und an der Unterseite des Triebes an 
ihror Oberseite zwei weisse Streifen tragen; der gesammte Farben- 
eindruck von oben gesehen ist dunkelgriin gliinzend ; die letztjâhrigen 
Seitentriebc oftmals,, wie aueh bei «der Douglasia, etwas sichelformig 
gebogen, die convexe Seite nach oben gekehrt. An zapfentragenden 
Excmplaren sind die Nadeln kiirzer, breiter und weniger scharf stechend.

In der Jugend stark in die Seitenaste wachsend, verliert sic 
diese auch im hohen Alter scliwer, daher reinschaftige Exemplare nur 
in dichtem Schlusse zu finden sind.

Junge Triebe und Blattkissen gelbgriin glânzend, Knospe an dor 
Basis etwas eingeengt. Sic ist gegen Kiilto vicl weniger empfindlich 
als gegen Trockniss; in Alaska erhebt sic sich in dem feuchten Kiisten- 
klima bis in die Nahe der Gletscher; dass sie aber frostempfindlieher 
wird, je trockcner zugleich die Luft ist, ist bei dieser wie bei anderen 
Holzarten sclir wahrsclieinlich.

Wie mehr oder weniger allé pacifischen Holzarten ist auch diese 
Art auffallend raschwüchsig. I)its Holz ist dunkler gefârbt als das 
der ilbrigen Fichten; specitisches Gewicht 43; sie wird in sehr grosser 
Monge fiir Gegenstande aller Art, zum Bootbau, zu Fâssern und der- 
gleichen verwendet; der Splint, kaum erkennbar, ist 4,5 cm breit. 
Anatomisch ist das Holz dieser und aller Fichten Nordamerika’s dem 
Holze dor curopaischen Fichte gleicli, sie folgt somit genau dem Typus 
der Gattung Picoa*).

*) Die Sitka-Fichte bildet mit <len beiden anderen Fichten des Weetens 
(P. pnngens und Kngelmannjj), sowie mit der Fichte von Yezo, der nOrdlichsten 
Insel Japans, eine Gruppe von Fichten mit weissen Streifen an der Oberseite 
der Nadeln und mit kleinen Zapfen, deren Schuppen ddnn, weich und lings- 
gefaltet sind.

Willkomm (1. c. Seite 101) scheint geneigt, in diese Gruppe auch Picea 
Omorika hereinziehen zu wollen und sagt: „Dieser merkwttrdige Baum (Picea 
Omorika), welcher dadurch ein holies wissenschaftliches, beziehungsweise pflanzen 
geographisches Interesse gewinnt, dass er der nttchste Verwamlte der im fernsten 
Oaten Asiens (auf der Insel Yesso) heimischcn Ajan-Fichte (Picea ajanensis Fisch) 
ist, wurde ....; habituel! zwisclien Fichte und Tanne stehend, unterscheidet sich
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Vielc (1er al ten Fiehtenstâmme brechen zusammen, (la ihr Inneres 
dun'h Trametes Fini in eine miirbe, durchlôcherte Masse umge- 
wandelt wurde; an dem liegenden Stamm tibcrkleiden dann die Frucht- 
tràger in breiten Masson die Baumoberflaehe, vom Innern dureh Ver- 
mittlung der Aeste emahrt.

Oefters sieht man weiters die Nadeln der Fichte erkranken, wic 
unter dem Einflusse eines Lophodermiums (Hysterium) macrosporum ; 
die Farbung der kranken Nadeln ist jedoch nicht rothlich, sondern 
gelblich ; das Lophodermiumlager offenbart sieh bei genauer Unter- 
suchung al s eine Pycnide mit Spermaifen-artigon Sporen ; der Pilz 
gehort zu den unvollstandig benannten Dichaenacei Fr. Peritheeien 
cinfaeherig, mit oiner Langsspalte sich offnend, wie bei den Diseomy- 
eeten. Die Gattung weicht von den bestehenden europaischen, die 
aile Triebbcwohner sind, ab. Der Pilz lebt an den Nadeln, erzeugt 
schwarze Pulster unterhalb der Epidermis, welche bei der Reife in 
einem Langsspalt aufreisson = Hysteriopsis n. g. als einzigo bis

die Omorika von beiden dadurch, dues ihre Nadeln, wie die der P. Menziesii 
(Sitka Fichte) and P ajanensis die SpaltOffnungen nur auf der oberen FI ache in 
den beiden mit einem Wachsüberzug bedeekten Streifen tragen, die beiden 
HarzgSnge derselben, wie bei P. ajanensis der unteren, nicht (wie bei den Tannen) 
der oberen BreitfUlche innlchst liegen, dass, I wie Purkync naclige wiesen, die 
Markstrahlzellen des Holies wie bei den Cedern nur behofte Tüpfel besitzen 
und die Rinde ttusserlich Aebnlichkeit mit der Kiefemrinde, bezüglich ihres 
mikroskopipchen Baues mit der Cedemrinde hat. Von P. Menziesii unterecheidct 
sich die Omorika nicht allein dnrch ihre stumpfen Nadeln, sondem auch durcii 
die Gestalt und die verschiedenartige Richtung ihrer Zapfen. Sie bildet mit 
P. ajanensis und P. Menziesii und vielleicht einigen japanischen, noch nicht 
nfther bekannten Fichten (Picea Alockiane Lindl, Picea jezoensis Carr.) eine 
eigenthümliche Abietineen-Gruppe, die vielleicht richtiger eine besondere Gattung 
der Abietineen als nur eine Unterabtheilung der Fichtengattung zu bilden hat.* 

Wenn die Omorika, so wie die SitkaFichte und die Ajan-Fichte mit anderen 
japanischen Fichten den von Purkynë entdeckten merkwllrdigen Ban der Mark 
strahlen wirklich bes&ssen, so ware gegen die Aufstellung einer neuen Gattung 
kaum ein triftiger Grand vorzubringen ; allein unglQcklicher Weise zeigt das Holz 
der Omorika, wenigstens an meinen zapfentragenden Exemplaren, eben so wie 
der SitkaFichte, der Ajans-Fichte, sowie anderer japanischer and nordamerika- 
nischer Fichten ganz denselben Bau, der flir die Gattung Picea typisch ist, 
namlich : Markstrahlen aus Parenchym mit einfachen Tflpfeln, Grenzzellen der 
selben Tracheiden mit gehoften Tüpfeln (Tafel IX); nicht viel besser scheint 
es mit der Angabe Purkynë's wegen des Cedemholzes bestellt zu sein; die von 
mir selbst in Nordwest-Indien gesammelte Cedrus Deodar hat sehr deutliche 
Markstrahlen, die aus Parenchymzellen mit einfachenTOpfeln aufgebaut 
sind; nur die Grenzzellen sind Tracheiden mit gel (Often Tüpfeln.
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jetzt bekannte Art Hysteriopsis acicola n. sp. atif den Nadeln 
der l’icea Sitkaensis, welchc gelb schtittig worden und im zweiten Jahre 
nach der Infection durch den Pilz abfallen; besonders in feuchtcn Oert- 
lichkoiten hautig (Tafel X).

Sequoia gigantea Decsn. (svn. Wellingtonia), Big tree, 
die Riesen-Sequoia. Von sehr lokaler Verbreitung steigt diese 
Sequoia in dcr Sierra Nevada des mittleren Californiens von 1200 bis 
fast zu 2000 Meter empor. Ucbcr die Biologie dieses Wunderbaumcs 
wurde schon frtiher das Wiehtigste angegeben; das Auffallendste bleibt 
die Massentwicklung, daher zuerst einiges hierttber.

Bas hochste Exemplar, das ich im Fresno Cy gemessen, ohne 
gerade nach den griissten Riesen gesucht zu haben, hatto 102 Meter, 
die griimen Aeste begannen bei 60 Meter Kobe, der Durchmesser 2 Meter 
iiber dem Boden war 7 Meter; das Exemplar stand So giinstig an 
einem Bergahhange, dass es moglich war, bei dem klaren Sonnenschein 
den Durchmesser des Schatten in 34 Meter Baumhohe zu messen ; er 
betrug 3,7 Meter. Es berechnet somit nach der Hossfeld’schen Formel 
(J = gi/3 , h) auf voile 822,4 cbm Schaftmasse; davon muss man 
etwa 22 cbm Rindenmasse abziehen (!), bleiben immer noch 800 cbm 
Holzmasse, eine Menge, die unsere einheimische Fichte auf 1 ha des 
besten Bodens in 80—90 Jahren zu erzeugen vermag. Die Formzalil 
des Riesen betrug nur 21.

Ein zu Boden liegender und zersagter Stamm hatte ohne Rinde 
tiber Boden bei

2 Meter 2,60 Meter Durchmesser
5 „ 2,40 „ . 13,84 cbm Inhalt, Form*, d. Stllckes 87

10,2 „ 2,10 „ . 21,03............................................. 93
20,6 . 2,00 . „ 34,64 . . „ . . 96

Geeammtinhalt 69,51

Der Rest war so zersplittert, dass es sich nicht mehr lohnte, 
Nutzstiicke auszuschneiden; er blieb unbeniitzt liegen.

Eine andere Sequoia mit
10,2 Meter Durchmesser (4 Meter liber Boden) hatte 99 Meter HOhe,
7.0 „ . (2 . „ . ) „ 96 „
3.1 „ „ (2 „ . . ) . 80 „
1.2 . . (3 „ . „ ) „ 62 „

Der vorhin erwiihnte liegende Stamm diirfte eine Hôhe von etwa 
66 Meter besessen haben, wonach sich der Inhalt auf 155,43 cbm 
berechnet mit einer Formzahl von 44. Der Durchschnitt aller Hohen-

\
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messungen botrug 98 oder rund 100 Meter. Schon friiher erwiihnte 
ich, dass man in engen, gesehiitzten Thâlern Ktitmme mit 120 Meter 
Hohe und 16,1 Meter Durchmosser gemessen hat, Angabcn, die mir 
nicht im geringsten zweifelhaft erschoinen.

Dtirro Aeste an ausgewachsenen Exemplaren wind nicht vorhanden ; - 
die Kronenform ergibt sich aus der beigcgebenencFignr 10.

Fig. 10. a Krwachscne Sequoia giganlea, 100 Meter Hôhe ; l junge 8e<iuoia ; e Zuckurkiefur ; 
J Abies concolor, 70 Meter.

XL*-

Dio hell-rothbraune Rinde lost sich in ganz feinen Blattchon ab, 
'ist aber ganz ausserordontlich stark; von unsercr Tour schleppten wir 
ein Borkenstiick von 46 cm Durchmcsser nach Hause. Die Borke ist 
sehr weich und in lange, dtinne Fiiden zerlegbar; mein Stiick trâgt 
auch Splint und etwas Kernholz. Der Splint betriigt 10 cm und umfasst 
100 Jahrringe, dabei so ausserordontlich gleichmassig, dass fast genau 
auf ein 1 mm ein Jahrring trifft, was in dem hohen Alter noch eine 
fortwâhrende Steigerung des Zuwachses verrath. Es fâllt tiberhaupt
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die grosse Gleichmâssigkoit ini Waehsthume des Baumes auf ; bei der 
srhwai hen, seitliehen Besehirmung in der Jugend wird das Wachsthum 
verzogert, su dass kein Jalirring mit liber 3,5 em Breite an Quersehnitten 
sich tindet, wâhrend im hochsten Alter die Ringbreite bis auf 0,6 mm 
sinkt. A us einem Dutzend Messungen d(»r Jahrringe aus den untercn 
Schafttheilen mehrerer Baume ergab sich eine mittlere Jahrringbreite 
von 1,2 mm pro Jahr. Mit dieser Zabi in die Stadien der erwahnten 
obigen Stâmmc dividirt, ergibt für den Stamm mit 8,5 Meter Radius 
ein Alter von 6500 Jahren, eine Zabi, die viol zu hoch ist, da dieser 
Radius jedenfalls unmittelbar iiber dem Boden genommen ist, wo der 
Stamm mit ungeheueren Wurzolanlitufen beginnt. Für den starksten 
Stamm; den ich selbst mass mit 5,1 Meter Radius in 4 Meter Hohe 
bereebnet sich ein Alter von 4250 Jahren, eine Zabi, die ich für wahr- 
scheinlich halte; der Stamm mit 3,5 Meter Radius ware demnacb fast 
3000 J ah re ait, jener mit 1,5 Meter 1260 Jabre, endlich jener mit 
0,6 Meter etwa 500 Jabre.

Das Kernholz ist friseli kirschroth und mit einem specifischen 
Gcwichte von 29 ausscrordentlich leicht; entsprechend seiner starken 
Vorkernung ist das Holz sehr dauerhaft, dient zu Schindeln, Eiscnbahn- 
sotftvellen, Zaunen.

Die botanischen Merkmale sind bekannt. Die Zapfen sitzen an 
den Zweigendcn und reif en in einem Jabre; durchschnittliche Lange 
5 cm und Durchmesser 4 cm; der hellgelbe Same mit dünnen, tlügel- 
artigen Randern (Tafel VIII) ; or halt sich mehrere Jabre keinifiibig; 
die junge Ptlanze mit zwei Cotyledonen veriistelt sich schon im ers ton 
Jabre zu einem kleinen Busch ; im volIen Langswachsthum und frei 
stehende Exemplare entwickeln eine auffallend breite Basis, gleichsam 
um die nothige Standfestigkeit für spatere Zcit zu gcwinnen; die Rinde, 
klein langsschuppig, an dem in das Halbdunkcl des Bestandschlusscs 
untcrgotauchten Stammtheile hellrothlich, am oberen, von der Sonne 
getroffenen Schafttbeile hell glanzend mit schwach rothlichem Anfluge.

Von Krankheiten ist mir nichts bekannt gcworden; in Deutsch­
land, wo die Sequoia in stattlicben Exemplaren bereits vorhandon ist, 
z. B. in Kleinüottbeck bei Hamburg, leidet die junge Ptlanze du reh 
eine Botrytis, welclie die Spitzen der jungen Tricbe todtet; ausserdcm 
werden sie, wic schon erwahnt, von einer Pestajozzia befallen, die 
dicko, schwarze Polster, ausserlich wie Sclerotien an den Nadeln 
erzeugt.

Dem Grenzgobiete der gemàssigt - warmen und der folgcndcn 
Region gehôrt ferner
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Chamaecyparis Nutkaensis Spach., Sitka-Cy presse, 
Nutka-Cyprosso an. Dioser Baum ist auf das denkbar luftfeuchtoste 
Klima, die Insoln und das Küstongebirgo von Britiseh-Columbien ange- 
wiesen ; in don Yereinigten Staaten lue ten nur die engen Thiilcr dor 
hohen Bergregion die wiinschenswerthe Luftfeuchtigkeit; tiberdiess ist 
der Baum im Caseaden-Qebirge dor Union ein ganz seltener Baum, 
der die Nordgrenzo Californiens nicht erreicht. Gegon Trockniss scheint 
dor Baum deshalb sehr enpfindlieh zu sein ; in Ostamerika und bei uns 
geht der Baum ohne seitlichen Schütz der Besonnung bei Frostwetter 
ausgesctzt, regelmàssig zu Grunde; nach dem Vorkommen des Baumes 
in der Heimat (Alaska) sind derartige Verhaltnisse eben fiir den Baum 
ganz unnatürlich. Ich zweifle nicht, dass der Baum an der norwegischen 
Kiiste wachsen kann, ohne vom Frosto getodtet zu werden, wiihrend 
er im lufttrockenen Winter des Binnenlandes ausserhalb des Waldos 
wohl stets zu Grunde gehen wird. Dass der Baum empfindlicher gegen 
Trockniss und Kâlte ist, als die weit siidlicher wachsende Ijawsonia 
bleibt aber immer noch auffallend.

Der Baum wird an 40 Meter hoch und gilt wogon seines sehr 
dauorhaften, leichten Holzes von angenehmem G cruche als der werth- 
vollste Nutzbaum des südlichen Alaska; langsam vori Jugend auf in 
einem seitlichen Drucke erwachsen, sind werthvollo Exemplarc auch 
sehr alt. Das New-Yorker Sammlungsstiick hattc

mit 10 Jahren nur 1,6 cm Durchmesser, 
q n

11 V1V 11 11

v 7,8 ,, ,,
„ „ 23,6 „ „

A't A» n ,, „

Der Splint bctrug 2,4 cm, die Jahrringe des Splintos hatten nur 
mehr cine Breite von 0,7 mm.

Dio junge Pflanze ist von anderen Verwandten gut durch die 
spitzen, schuppcnartigen Blatter ausgezeichnet (Tafel VI), die auf dor 
Unterscite der Zweige ein wenig heller grim sind als auf der Ober- 
seite; an Langstrieben drci Schuppen auf gleichcr Hiihe ; Friichte und 
die Samen mit einem dtinnen, hellcn, flügelartigen Rando sind von 
den iibrigen Arten gut unterschieden.

Nach dem Optimalgebiete — westliches Oregon und Washington 
— gehôrt noch hierher die

Pacifische Eibe, Taxus brevifolia Nutt.; sie geht an der 
Küste nôrdlich bis Alaska und in der Sierra Nevada und dem Kiisten-

„ 20 
„ 40 
„ 100 
„ 200
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gebirge siidlieh bis in das mittloro Californien. Benadelung, Rinde, 
Ban und F&rbung dos Holzes sind ganz unserer einhoimischen Eibo 
ahnlivli, von dor sio violleivht, wio die japanischc Taxns cuspidata 
spocifisch nivht geniigend untorschiodcn ist. Sio crwiichst sohr langsani, 
ortriigt tiofon Schatten, orzougt oinen schleeht goformtcn Sell aft, ist 
astreich wio die ouropaisohe Eibo.

I)cr Stamm mit nur 1 cm broitom golblivhcm Splinto; Holz hart, 
sohr dauerhaft mit tiofrothem Korno; os win I von don lndianorn besonders 
zu Spoergriffen, Biigon, Eischangoln und dergleiohen beniitzt; die Ameri- 
kanor vorwonden os zn Zaunpfosten, bis die Zoit don Worth dos Holzes 
fiir feinoro Schmuokarboitcn, wio Kastchen und dcrgloiohcn gelehrt 
habon wird.

c) Der Nadelwald der gemâssigt ■ kühlen Region.

I)as ncbclrcivhe, luftfeuehto, kiihlo Klima, die Hoimat dor Fichton-, 
Tannen- und Larohenwaldungen liegt im Unionsgobiotc, ini Caseadon- 
und Sierra-Gebirge, erst oberhalb 1000 Motor im Norden und 2500 Motor 
im Siiden, streicht von da an durch britischcs Uebict nordlieh boi 
konstanter Abnahmo dor Elevation, bis es etwa auf der Hcihe dos siid- 
lichcn Alaska das Meeresniveau orreioht. Von dort an orstrockt sich das 
kûhlo Gobiet, unter dem Einflussc des japanischen Mecrosstromos an 
dor Kiiste entlang bis zur Behringstrasse, und im Innom des Landes 
in geschiitzten Thâlern und Berghiingcn nordwàrts bis zur Miindung 
des Mackenzicflusses; üborall auf dem Wego nordwàrts und ostlich 
beriihren sioh die Vertreter der pacifischon Waldrogion mit solchen 
des atlantischen Waldes mit gleichen klimatischen Ansprttehen.

Von alien Waldzonen der Union nimmt die gemassigt-kiihle 
den kloinsten, von jenen Nordameri ka’s tiberhaupt wohl don 
grossten Flachonraum ein; fiir die Vereinigton Staaten kann man 
etwa folgende Proportion aufstollon : Von dem Waldgebieto 
occupirt: dor tropische Wald 1/2°/o, dor subtropischo 15°/o, der winter- 
kahle Laubwald 75%, der Fiehten- und Tannenwald don Rest, etwa 
9,5°/o; in Brifisch-Nordamerika diirften vom Waldgebicte 10°/o 
der gemassigt-warmen und voile 90% dor gemassigt-kiihlen und alpinon 
Waldregion zuzuzithlen sein. Dass floristiseh es keine scharfen Grenzen 
geben kann, liegt am Klima, das ebenfalls nur aJlmahlige Uebergangc 
zeigt; so kommt os, dass dio untere und wiirmero Hâlfto dor gemassigt- 
kiihlen Region noch violfaoh Standorte in sioh schlicsst, die fiir Ijaub- 
hiilzer, dio leichtsamigen Erlon, Birkcn, Pappoln und Woiden, geeignet
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si ml. Meteorologisvhc A ngaben stehon mir nur hinsichtlich des Terri- 
toriums Alaska zur Vcrfügung; nus diesen goht hervor, (lass das Klima 
des sud lichen Alaska etwa miter dem 56° N.B. dem der hôheren 
deutsehen Mitfelgebirge, dos bayerischcn Waldos, Sehwarzwaldes, der 
Vorbergc der Alpen, dem Schwedens und Norwegens naine kommt.

Sitka, anf der Insel Sitka, hat folgendo meteorologischo Auf- 
zcichnungen :

Mittlere Jahrestomperatur 6" C.; hochste bcobaehtete Temperatur 
27° C., tiefsto — 15°U.; Regenmonge im Sommer 500 mm, relative 
Keuehtigkeit 78%; Niedersohlago im Winter 1130 mm, relative Feueh- 
tigkeit 75°/o; jahrliehc Regenmonge 2625 mm.

Unter dem 64° N.B. auf dem Continente, aber nalie der Ktiste. 
ist die mittlere Jahrestomperatur—4°; die hochste Temperatur 25° C., 
die tiefsto — 45° C.; die Regenmonge im Sommer 152 mm, die relative 
Keuehtigkeit 86°/o; die Regenmonge im Winter nur 55 mm bei vollen 
96°/o relative!- Keuehtigkeit; Nioderschlagsmenge pro Jahr 335 mm.

Anders ist das Klima der Insoin des Beringmeeres, die allein 
heutzutago bei einer Ptlanzenwanderung von Amerika nach Asien als 
Uobcrgangsbriieke dienen kiiimten. Sie haben eine mittlere Jahres- 
temperatur von -|- 2 bis zu 0° C. ; im Sommer fallen 160 mm Regen, 
im Winter 181 mm; die Keuehtigkeit der Luft ist 90, bezw. 85%; 
die hochste Temperatur ist 18° C., die tiefsto nur — 18° C.; wiihrend 
des ganzon Jalires sind 550 mm Niedersohlago vorzeiehnet.

Innorhalb der Vereinigten Staaten, in Montana, herrseht von Mitte 
September an Krost wiihrend der klaren Nâehte; anfangs November 
fiillt Sehnec, der die zarte Jugend der forstliehen Nutzbaume — Dou- 
glasia, Larehen- und Kiefcrn gegen die intensiv heftigen Krosto in 
klaren Wintcrnâehtcn und dio darauffolgonde Besonnung sehützt; spàt 
erwa<-ht die Vegetation und cntwiekelt sieli raseh.

Mit dieser Zone betritt man ein üebiet, das unserer einheimischen 
Nadc-lholzregion am Niichsten stelit; dass die Holzarten dort — Douglasia 
ausgenommen unseren einheimischen botaniseh naho verwandt und 
biologisch fast gleiehgeartet sind, ist so wenig auffallend, als dass diese 
Waldungen mit jenen unserer Gebirge und Hoehebencn die Monotonie 
der ausgedehnten Bestitnde einer einzigen Holzart, den tiefen Sehattcn, 
den harzigen Buft, die feierliehe Stille theilen. Wâhrend jodoch das 
Gros der Baunutzhcilzer bei uns, im Stiden Doutsehlands insbesonders 
ans der Region der Nadelholzer stammt, tritt in Nordamerika der forst- 
wirthschaftliche Worth dieser gewaltigen Weichnutzholz-Vorrâthe cinst- 
weilen noch betrachtlich zurück. Mit der Zunahme der Bevolkerung,
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<ler A linstock ung dor vim werthvolleren Holzarton nnch ooeupirton, 
wiirmoron, landwirthsohaftlich benutzharen Geliinde, mit dor Ausniitzung 
und Vorwiistung dor zugangliohoren Waldungon, wonlon dio nun zn 
botraohtendon Holzarton an Nutzworth gowinnen. Es stolit abor mit 
Siclicrheit zu erwarten, dass (lurch riieksiehtslosc Entnahmo dos Hidzos 
und cine regcllos betricbenc Alponwoidowirtliscliaft auoh hier das Boste 
an Holz und Boden ruinirt wordon wild, oho eino ptloglicho Behand- 
lung sich von sclbst aufdriingt.

In diesor kiihlcn Region haben nur solcho Holzarton Aufnahmc *
gefunden, die in dersclben ihr Optimum orroiohon; manche stoigen 
bis in dio gemassigt-warmo Zone hcrab, manche sind in ihrem oborston 
Verbreitungsbczirke iistig, forstlich nach ihrem Holzworthe bolanglos 
und nur als Schutzholz wiolitig; dort findon sie sich an dor Baumgrcnzo, 
welclic in Nordamerika einige diesor Hbhenlage typisohe Nadolhiilzer 
cntlmlt, welcho im folgendcn Abschnitte zusamniongefasst wui'dcn.

Larix occidental is Nutt., Tamarack, westliche Larehe.
Von den kiihlcn Nordhangen des Felsengebirges in Montana nordlich 
bis otwa zum 53° N.B. stoigt diesor Baum; dabei bildet or oft aus- 
gedclmte reine Bestando; sein Optimum liogt da, wo dio Douglasia 
zwar noch zu cinem werthvollon Nutzbaum orwiichst, gogon ihr Optimum 
aber uni dio halbe Baumliingo zuriickbloibt; so fand ich in Montana, 
am Fusse einos Borges in kriiftigem, aus vorwittertem, vulkanischem 
Oosteino liervorgcgangenem Boden am Big Blackfoot River cine iJirohe 
mit 43 Meter Hohe, 86 cm Durehmosser und einem Alter von 270 Jahren;
Rinde, Benadelung, Habitus sind von unserer Liirchc in den Alpcn 
kaum verschiedon; aucli dor rothbraune Korn, dor 2 cm breite Splint,

• dio rotho Borke, das harte, schwero, dauerhafte Holz mit einem speoi- 
tischen Gewichte von 74 beweison ihre naho Verwandtschaft mit dor 
europaischen. Verschiedon ist dagegen der Zapfon, (lessen Schuppen 
am offenen Zapfon horizontal abstchen ; die Bracteen tiber den Zapfon 
hinaus pfriomeuformig verliingert; Zapfon, 3,5 cm lang, 2,5 breit; Zapfon- 
spindel dieht hellgelb filzig behaart; junge Triebe kahl, glanzend, 
gelbbraim.

In Montana vcrjiingt sich die Liirche reichlich durch natiir- 
liche Besamung; dio aufwachscnden Forsto oft so dieht gosehlossen, 
dass dazwischen stehende Douglasia’s vorktimmern ; die jungen Ptlanzen 
wachsen schr rasch; Jahrestriobe von 1 Meter Lange sieht man haufig 
genug auf mit Rosenstrauchern, wilden Johannisbeeren bewachsonen, 
also guten und frischen Standorten.

/
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In den Blanen Bergen stchen schonc Kxemplare dieser werth- 
vollen Holzart, theils mit Timnen und Fiehton, theils mit der grossoren 
Bodenfouehtigkeit liebcnden Pi nus Murrayana, nie mit der Gelbkicfer 
zusammen; aueh dort kann man Stammo mit 44 Meter Hôhe und 
90 era Durehmosser tinden.

Dits Holz, zuweilen ko liart, dass en schwierig ist, einen Nagel 
einzutreiben, wird zu Bauholz, Zaunpfosten, Eisenbahnschwellen etc. 
beniitzt.

Wo die Douglasia dureh Arceuthobium ^Douglasii befallen und 
verunstaltot wird, da geht dieser Sehmarotzer aueh huf die Larche iibcr; 
ganze Seiteniiste sind durel^ den Reiz der sehmari/tzenden Zwergmistel 
mit langen, herabliangenden, diinnen Zweigen an der Missbildung 
bethciligt; am Hauptstamme lebt die kleine Pflanzc ebenfalls und ver- 
ursaeht grosse Beulen. In den Blauen Bergen ist als Zerstoror des 
harten, massiven Kemholzcs ein Pilz, Trametes Pini, liautig, dor das 
Holz in eine durehlochert-weissfleckige Masse verwandelt, ganz so wic 
derselbe Pilz an der europaisehen I aire be. Solehe zerstorten Stiieke 
— moist der werthvollste Theil des Sehaftcs — blciben dann imWalde 
liegen und iiberziehen sieli in deni feueliten Moose mit prâehtigen 
Fruchttragern.

Finns flexilis James, White Pine, Ne v ad a-Cembra, 
Nevadaziirbel. Sie bewohnt die sandig-kiesigen, besonnten Standorte, 
wo sie sehr weitriiumig gestellte Waldungen bildet, oft nur in (iruppen 
oder zerstreut steht; in Central Nevada ist diese Zicbelkiefer der werth- 
vollstc Nutzbaum zu Schachten beim Bergbau. Fiinf Nadeln stehen 
zusammen in einem Kurztriebe, Nadcllange durchschnittlich 5,5cmlang,
1 mm dick; Zapfen 10 cm lang, der Koreazürbel (P. Koraiensis) ahnlich, * 
die Sehuppen jedoch glânzend hellbraun; ziemlieh dicke Apophysen; 
Nabel am sehneidigen Schuppenrande sitzend; die uotersten Sehuppen 
dick und naeh riickwarts gekriimmt, Zapfen sitzend; der Same beider- 
seits marmorirt, ohne P'liigel (Tafel VII). Die Kiefer tiberschreitet nicht 
18 Meter Hohe; ihr Holz mit einem speeifischen Gewichte von 44 ist 
sehwerer als das der europaisehen Ziirbel ; der Baum gehôrt zur 
Section Cembra.

Pinus Murrayana Balf., Black Pine, Murray’s Kiefer. 
Friihor wurden diese Art und Pinus contorta als identisch betrachtet 
sie stehen sich entschiedon sehr nahe, aber mit Hilfe ilirer Biologie, 
geographischen Verbreitung, Habitus und aueh der Zapfen ist es nicht
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sehwierig, sie von einander zu tronnen; Herbariumsmaterial, an deni 
*■ die Fàrbung der Zapfentheile verblasst ist, die Nabeldume in dor Regel 

abgestossen sind, erschwert die Bestimmung. So diirfte es naeh getrock- 
ncten Exemplaren sehr sehwierig sein, Finns resinosa, dens\flora, sinensis,
Tlmnbergii und austriaea zu trennon, welehe in lebenden, erwaclisenen 
Exemplaren nieht zu verwechseln sind. Wiihrend P. contorta (naeh 
meiner Auffassung) allein auf die Kiiste von Alaska bis in’s mittlere 
Californien beschrankt ist, somit der gemassigt-warmen Region angehort, 
occupirt die Murray'sehe Kiefer dio inneren Berge von Alaska,
Washington, Oregon, die Sierra Nevada, die Blauen Berge, das Felsen- 
gobirge von Montana und Britisch-Columbien nordwârts bis zum 64°N.B.
Bio in Colorado und von dort bis in’s nordlicho Arizona heimische 
Form zoigt naeh den zapfentragenden Exemplaren solche Verschieden- 
heiten, dass ich sie, bis sie durch eingehenderos Studium violleieht als 
eigeno Art erkannt wird, einstweilen als Varietiit dor Murray’schcn 
Kiefer hier vortrage miter dem Namen Pinus Murrayana var. Sar- 
gentii mihi.

Die Murray’sche Kiefer ist in ihreni Optimum cine sandliebende 
Pflanze, die biologiseh wie auc.h botaniseh der ostlichen Bank’s Kiefer 
nahe steht; sie iibertrifft aber letztere in ihrem Optimum auf den 
sandig-feuchten, ktihlen Einsenkungen der Blue Mountains durch ihre 
Hiihen- und Massentwiekluug ; mittlere Stâmme der an solchen Oert- 
liehkeiten in reinen Bestanden aufwachsenden Kiefer erreichen naeh 
meinen Messungen 28 Meter Hohe; die Schafte weit herab, trotz des 
diehten Schlusses, mit Aesten bekleidet; Durchmesser solcher Stiimme 
42 cm ; selbst auf den kiihlen, sehr feuchten, unseren Hochmooren am 
Fusse der Alpen ahnlichen Standorten gedeiht sie kraftig.

Murray’s Kiefer in den Blauen Bergen besitzt Nadeln (zu zwei 
zusammen) von 5 cm Lange ; Zapfen 3,5 cm Lange und 3 cm Breite 
wenn offen; frische Zapfen matt hellbraun oder schwach glanzend,
Apophyse auf der Oberseite des Zapfens kcgelformig erhaben und mit 
dem Nabel und dem Nabeldom von gleicher Farbe wie die Zapfen-
sehuppen; Dorn gerade oder naeh dem Stiele zugckehrt. Knospen- 0
schuppen fest anliegend, durch Harz verklebt.

Naeh dieser Diagnose sind die moisten, als contorta bei uns 
bezeichneten Exemplare zu P. Murrayana zu zichen; an kultivirton 
Exemplaren steigt dio Zapfenliinge bis zu 4,5 cm, Zapfen gleichmassig 
dick, 2 cm wenn geschlossen.

Wie Bank’s Kiefer ahnelt auch diese im Habitus unserer Fichte; 
die Rinde wird schon friihzeitig eine kleinsehuppige dunkclgraue Borke,
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wvsshalb sio in den Blauen Bergen „Seliwarzkicfer“ heisst; im hoheren 
Alter verbreitern sich die Sclm])pen nieht, sundorn 'verdicken sich nur. 
Das Hnlz mit eincm speeifisehen Qewichte von 41. hat 4 cm Splint 
und wird gelegentlich zu Nutzholz verarbeitet.

Untor den Feinden sei Arc eut hob in m americanum, eine 
Zwergmistel erwiihnt, die eine peitschenformige Missbildung dcr Aeste 
verursaçht; ausser diesem Hexenbescn ist auch jener aufrechtc, 
die lit verfl o elite ne Hex enbesen an dieser und anderen amerika- 
nischcn Kiefern bekannt, den man auch reichlich an der europaischen 
Kiefer und ebenso an den beiden zweinadcligen, japanischen Kiefern 
winder tindet; die Ursache dieser Missbildung ist bis'jetzt nocli nieht 
aufgekliirt. '

Uas Holz erwaehsener Stiimme wird oft von Trametes Fini zeretort. 
Professor Sargent und der als Autor schon otters .genannte 

Engel man n sammelten auf felsigen, troekenen Gebirgsboden in 
Colorado zapfentragende Zweige einer Kiefer, die sie als P. eontorta 
v. Murravana bestimmten ; da Murray’s Kiefer und die Drehkiefer der 
Kiiste als zwei gute Species anerkannt wurden, so muss auch die 
Coloradokiefer entweder einer der beiden Arten zijgetheilt werden, oder 
als Varietat von einer von beiden oder als neue Art besehrieben werden; 
da ich diese Kiefer selbst nieht gesehen babe, getraue ieh mir weder 
die Identitat mit den erwiiimten Kiefern zu behaupten, nocli auch eine 
eigene Art aufzustellen ; ich habe dêsshalb den Ausweg gew&hlt, die 
Bezciehnung Pinus Murravana var. Sargentii mihi fiir die 
Colorado-Drehkiefer zu wahlen. i

Nadeln 6 cm lang, oft 8 cm, 2,5 mm dick ; Zapfen 5 cm lang, 4 cm 
breit, wenn often; Nabel und Nabeldom glânzend hcllbraun; Nabeldorn 
sehr kriiftig, gerade abstehend ; Apophyse nieht gliinzend, kegolig erhaben ; 
die als eontorta kultivirten Exemplaire mit sehr diekon, kriiftigen Nadeln 
diirften hieher zu ziehen sein (Samen Tafel VIII).

l)ie Tan non dieser Region kann man in Parallèle mit unserer 
Tanne stelte, was Biologie und klimatologische Anspriiche betriftt; die 
Bestiinde, die sie bilden, sind denon unserer Tannenwaldungon im 
Mittelgcbirge sehr iihnlieh, Fichten mischen dazwischen; da das Gros 
derselben im Caskaden- und Coast Range-Gobirgo lebt, werden sie von 
rauhen, troekenen Fnisten nieht bcliistigt; ihr Winter ist schneereich, 
aber mild.

Abies nobilis Lindl., Red fir, paeifische Edeltanne. 
Im Caseadengebirge bildet diese Tanne mit der amabilis ausgedehnte

M
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Waldungcn; einzclne Individuon in giinstigen Ijugen des feuchtcren 
Coast Range erreichen 92 Meter Ilohe. Oline sieli Zapfen von den 
Bitumen zu svhiessen, ist es kauni moglich, erwachseiie Tannen von 
einander zu unterseheiden; hei alien 1st die Rinde dunkelgrau, glatt, 
nur im hoehstcn Alter sehuppig; erst dann sind einige Untersehiede 
erkennhar : so ist die Burke der paeitisehen Edeltanne sclimal aber 
tiefrissig, fast der Svhwarzkiefer alinlicli. Um so besser dagegen sind 
die jungen 1’Hanzen und die Frtiehte eliarakterisirt ; der Zapfen der 
Edeltanne ist ein Scbmuek fur jede Sammlung ; die Tanne triigt bereits 
an vielen Orten Europa’s, bosonders in Frankreieh und England Friiehte, 
die sieli, wie bei alien in Kultur gepflegten Holzarten, dureh bcsondere 
Friihzeitigkeit, Hiiufigkeit und Grosse auf Kosten der Sehaft- und 
Nutzholzproduktion auszeichncn. Der Zapfen in der Hei mat ist durcli- 
schnittlich 12,5 cm lang, 5,5 cm breit; an jungcn, unreifcu Friichton 
ist die Brae tee nur wenig zwischen den Zapfonschuppen liervorsteliend ; 
an ausgewachsenen Zapfen dagegen ist die Brae tee fast dreitheilig und 
nach riickwarts umgebogen, so dass vom ganzen Zapfen überhaupt nur 
Brae teen sichtbar sind. An kultivirtcn Excmplaren erreicht der Zapfen 
eine Lange von 22,5 cm und der grosste Durehmesser an der Basis 
betràgt 7,5 cm. Das Holz, das dem Typus der Gattung folgt, wild 
kaum beniitzt.

Junge l’tlanzen mit rothbraunem Triebc ; Nadeln an der oberen 
Scite der Triebe hath so lang als an der Unterseite und parallel 
dem Triebe gestellt, untere Nadeln vielfach nach Oben zu gckriimmt.

Abies magnifica Murr., Red fir, Sehasta-Tanne, bildet 
auf den Bergen, welclie die Basis des grossen Vulkancs Scliasta um- 
g it rten, zwischen 1500 und 2500 Meter ausgedehnto Bestiinde; alte 
Bitume mit 5 cm dicken und 7 cm breiten Borkenschuppen ; an dem 
Zapfen sind die Bliithenschuppen (Brae teen) kiirzcr als die Zapfen - 
seltuppen und dann von ausseu nicht sichtbar, oder sic stelien nur 
wenig iiber dem Zapfen hervor; die griissten Zapfen erreichen 18 cm 
Lange und 8 cm Dicke; durehschnittlidle Griissen sind 13 cm und 
0,5 cm; Zapfenschuppcn selir breit, etwas kurz, tilzig behaart.

An jungcn Pflanzon sind die Nadeli>ifi< Seitenzweige allé gleieli- 
gross und etwas nach aufwiirts gewendet.

Abies amabi lis Forb., Purpurtanno; im Cascadcn-Gcbirgc 
fàllt dieser Baum vor Allem (lurch die dunkelgriine Bcnadelung auf ; 
dort wiichst er oft mit der Edeltanne zusamnten ; der deutsche Nante

/
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wurdo wogon dor dunkoln, purpurnen Farbe dos reifen Zapfens gewâhlt 
wodurch dor Banni mit Sicherheit von andoren Verwandtcn unter- 
schiodon worden kann. Die gi'iissten Zapfen bis zu 14 cm Liinge, 
7 cm Durchmosser, meist nur 8 : 5 cm. Bractée niclit vorstehend.

An jungon Pflanzen sind dio oberen Nadeln kürzor als die unterefi 
und etwas dem Triobe parallel angedrückt; an Zapfen tragenden Zweigeu 
siml die Nadel^so gedreht, dass die Unterseite aufwàrts kommt. Die 
Bindc des erwachsenen Baumes der unserer Tanne ahnlicb. —

Die Ficlitcn Nordwestamcrika’s in dieser Région tlieilen die 
Biologie unserer einheimisehen Fichte vollstandig. Vom 50° N.B. an 
im L'ascadcn- und Felsengebirge südlicb bildet

Pieea Engel man ni Engel m., White Spruce, Engel mann’s 
Fichte, im mittleren Theile dcr Felsengebirge ausgedchnto Bestiinde; 
sic crfüllt dort die tiefen, fcuchten Gallons; von 3400 Meter an auf- 
warts bleibt sie aber nieder, stsauchformig, crreicht abor in ihreni 
Optimum 46 Meter und ist dort der werthvollste Nutzbauiu. Dcr 
abwârts h&ngende Zapfen 4cm lang, 3cm dick, wenn offen; Zapfen- 
schuppen diinn, weicli, liings gefaltet, am Randc ausgobissen.

Die junge Pflanzc, heller als unsere einheimische Fichte gefiirbt, 
mit stechcnden Nadeln, docli weniger scliarf als die der eigentlichen 
Stechfichte und kiirzer wie diese. Die Nadeln, ddnen der Weissfichtc 
(alba) sehr nahe stohend, doeh von diesen durcli das Fehlen des unan- 
genehmen Geruchcs beim Drticken der Zwcigo unterscheidbar; junge 
Tricbe schwach rosa bereift; Knospenschuppen hell ockerfarbig, matt, 
test anliegond. Die Borkenschuppen des erwachsenen Baumes sind 
kleinor und seichter als von unserer Fichte, wcisslich; frisch ausgeloste 
Schuppen rotlilich ; Holz naeh dem Typus unserer Fichte gebaut, 
gelblich, sehr lcieht (specifisches Gewicht 34).

Picea pungens Engelm., White or Blue Spruce, Blau- 
oder Stechfichte. Diese Fichte i4t ein holier Baum des Felson- 
gebirges von Colorado, wo er in den feuchtcn Thiilern cingesprengt 
vorkommt; dcr Zapfen ist kaum von dem der Engelmann’s Fichte zu 
untcrscheidcn, 6 cm lang, 2cm dick; Zapfenschuppen diinn, weicli, 
litngsfaltig, am Randc ausgebissen; die Borke dick-kleinschuppig; das 
sehr leichte Holz (specifisches Gewicht 37) folgt dem Typos dor Gattung.

Junge Exemplaro mit priichtiger, blau-weisser Fiirbung der Nadeln; 
von der Engelmann’sehen Fichte unterscheidbar durcli die scharfer 
stechenden Nadeln und hellocker-farbigen Knospen mit zuriick-
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gerollten Knospenschuppcn. Beido Fichton werden bis jetzt nocli 
kaum geniitzt.

Juniperus occidentalis Hook., Juniper, Westlieher 
Wachholder; selten erreicht die Art Haumform, meistens ist sio nur 
cin Strauch, bcsonders am Rande dor Priirio, an troekenen heissen 
Hiingen; ausgezeichnet und hervorragend dekorativ durch die weisslieh- 
blauc Fârbung. Von den blaucn Bergen siidlich durch die Sierra 
erstrockt sich dioser Wachholder in oincr variirten Form bis nach 
Colorado und in’s westliche Texas.

Die schuppenformigen Blatter haben oborseits eino schmale Rinne 
mit einer Druse, aus der hellgelbos Harz austritt; Friichte von der 
GrOsse unseres Wachholders, weiss bereift, langlieh; alio Nadeln stollen 
kurze, anliegendo Schuppen dar; nur am Leittricb verlaufen sio in eine 
vom Triebe abstehende Spitze.

Die Rindo des erwachsenen Baumes ist eine seichte, breite, 
vertikalrissige Borke; das Kernholz roth, von einem 15 cm breiten 
Splinte bedeckt; entsprechend der intensiven Fârbung ist das Kernholz 
sohr dauerhaft, wesshalb dieser Wachholder zu Eisenbahnschwellen 
und Telegraphenstangen sehr gesucht ist. '

d) Die kühle Region der alpinen NadelhOlzer.
Die alpine Region bezeichnet die obéré Grenze des Baumwaldes; 

wo tvpisehe Vertreter dieser Region nicht vorhanden sind, bildcn Nutz- 
bâume von tieferen Lagen mit niederen Individuel! die Grenze; nirgends 
aber diirfte diese Region so sehr eine eigene Betrachtung vcrdionen 
als in Nordwostamorika, wo fast jedes Genus der Abietineen aueh so 
lioch obcn noch Vertrotung findet; freilich sind allé moist nur Halb- 
bâume und Striiucher; 30 Meter Hohe erroichen nur wenige in den 
warmsten und besten Lagen ihres Gebietes; auf die hôchsten, unzu- 
gânglichsten Gobirgsparthien boschrânkt sind die alpinen Coniferen, 
nur durch ihren Schütz auch Nutzpflanzen ; sio werden sehr werthvoll 
werden, wcnn es sich um Festigung des Terrains im Quellgebiete der 
Fliissc handelt.

Pinus aristata Engelm., Foxtail Pine, Fuchsschwanz- 
kiefer. Diese Art wird noch vielfach als Varietat der Balfour’schen 
Kiefer aufgeftihrt; ihr Verbrcitungsgcbiet ist vom Siidon Californiens 
an bstlich bis nach Colorado zwischen 2500 Meter und 3600 Meter 
hâufig, liebt somit warme Gebiete, die vielfach in die gemassigte Region

Dr. Uayr.
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gehoren; sic stellt fur die Bcrgwcrksdistriktc Nevada’s einen wertli­
velier! Baum dar, ein Grund, iler Sehuld ist, class sie dort naliezu 
nusgcrottet wurdc ; nur in giinstigen Lagen erroieht sie 30 Meter; 
ihren Namen hat sie erhalten wegen dor diinnen Zweige, die viole 
Jalire hindureh die busehige Benadelung beibehalton.

Nadeln durehsebnittlieh 3,5 em langMdiinn, fiinf zusammen in 
einem Kurztrieb; jungo Triobe rothbraun behaart; dor Zapfen ist 7 em 
lang, 3 en; breit, 5 em wenn geiifl'net, blauroth; Apophyse mit einem 
Dornfortsatz von 0,5 em Lange; Dorn naoli dor Spitze des Zapfens zu, 
diesem angedriickt.

Das Holz dieser Kiefer ist selir sehwer (speeifisehos Gewicht 57) 
und vollig naeh dem Typos der Gattung Picca gebaut (Tafel XI); diese 
Eigonthiimlichkeit zusammen mit jonen des Zapfens und Samens (Tafel 
VIII) veranlassen mieli, fiir diese und die folgendc Art eine neue 
Section der Gattung Pinus aufzustellcn mit dem Namen Balfouria.

PiiVus"Balfouriana M urr., Foxtailpino, Balfours Kiefer 
ist in den hiiheron Regionen der Scotts Berge in Nordcalifornien, im 
Quellgebieto der King- und Kernfltisse heimiseh, wo sic einen breiten 
Kieferngiirtel als oberste Waldgrenze darstellt; sic bleibt ein niederer 
(bis 19 Meter erreichender) aufreehter Baum; fiinf Nadeln von 2,5— 
3 cm Liinge, zusammen in einem Kurztriebc; Nadeln mehrere Jalire 
am Triebe festsitzend; Zapfen 10 em lang, Gem breit wenn often, 
hellpurpurn, schwaeh gekriimmt ; Apophyse etwas erhaben mit kurzom, 
naeh der Basis des Zapfens zugekehrtem Nabcldorn. Der Splint ist 
nur 1 em breit, der Kern sehon rotli ; die Rinde wie die einer Eiche. 
Das Holz zeigt den Typus der Fichte, ist obenfalls verhaltnissmiissig 
sehwer (speeifisehes Gewicht 54); der Baum bildet mit dem voraus- 
gehenden die Section Balfouria. Same naeh Tafel VII.

Pinus albieaulis Engelm., Wcissstammige Ziirbel. 
Zapfen dieser fiinfnadeligen Kiefer .Cembra-artig, 4 cm lang, Apophyse 
stark vorstchond, gekriimmt; Same oline Fliigel (Tafel VII); Borko der 
Fichte iihnlich aber hell weisslieh; der Splint botriigt 5—Gem, die 
Kernfarbe schwaeh mthlivh. Nadeln fiinf von 4 em Liinge zusammen; 
Seitentriebe behaltcn lange Zeit die Nadeln bei, oline iiusserlieh erkenn- 
bares Diekenwachsthum.

In den hoheren Regionen des Cascadcn-Gebirges von Britisch- 
* Columbion bis in’s siidlichc Californien und Utah wohnend, ist diese 

Ziirbel meist mehr Strauch als Baum ; sie gehort zur Section Cembra.
Die Fichte dieser kiihlen Region ist die seltene

/



— 355 -

P ic va Breweriana Wats., Siskiyou Fie ht c, die erst vor 
wenigen Jaliren 1884 von Th. Howell an don al pi non Hiingen «1er 
Siskiyou-Bvrge anfgefunden wurde ; ein Banni mit lang hcrabhiingenden, 
diinnen Zweigen; Nadcln 2,0 cm lang, 2,5 mm breit, oberseits mit 
zwoi weissen breiten Strcifcn ; Zapfen 10 cm lang, 4 cm breit wonn 
offen, geselilossen Cigarren-formig; Sclnippon des Zapfons liait, abge- 
rundct, nur wenig ausgebissen ; griisste Breite der Zapfenschuppen 
1,5 cm; wie der Zapfen ist auch der Same der griisste von allen nord- 
amerikanischen Fiehtcn.

Weitore Angaben über dièse Fichte wurden in der Fussnote bei 
Bespreehung der Sitka-Fichto gegeben.

Als alpine Tanne dieser Region ist

Abies s u bal pi na Flngelm., Balsam, westliehc Balsam- 
tan no, aufzufassen ; in don tieforen, warmeren Lagen wi'rd sic ein 
holier Nutzbaum; sic ist dagegen niedrig, oft strauchartig an der oberen 
Grenzo der Waldvegetation Britisch-Columbicns, im Cascadcn-Gebirge, 
in den Blaucn Bergen und von da südlich bis, Colorado

In den botanischen Merkmalen der Früchte, nicht aber in seiner 
Biologie steht die Balsam tanne der grossen Küstdn tanne und der amerika- 
nischen Silbertanne selir nalio; die Zapfen sinjr 6 cm lang, 3 cm diek ;
Blütlienschuppen nicht sichtbar; Nadcln an Ftochte tragenden Zweigen 
1,5—2 cm lang, an der Basis ebon so breit wle xin der Mit te ; junge
Triebe hellbraun behaart ; die Rinde alter Biiimie mit 3 chi breiten 
Schuppen bekleidet, hell. — /

Die europaische und japanischc Larelio erhoben sicli liis hart an 
die Baumgronzc, wo sic selbstverstiindlicli niedrig bleiben;'aie si ml 
aber in warmeren Oertlichkeitcn Nutzbaume ors ter Klasse, insbosendera
was die europaische Larché betrifft; eine alpine Larché im wahren
Sinnc ist dagegen

Larix Lyal 1 ii Pari., Lyall’s (spr. LcialJ’s) Larché. Auf 
den liolien Bergen Britisch-Columbiens und an der Nordgrenzc der 
Vereinigten Staatcn zwischcn dem 49. und 51° N.B. (nordlich davon 
trjtt wieder die ostliche Larché auf) bildet Lyall’s Larché mit der weiss- 
stammigen Zürbelkiefer und der alpincn Tsuga den obersten Vegota- 
tionsgürtel ; selten erlangt aie 15 Meter Hiilie, meist stcllt sie einen 
iiatigen, sparrigen, niederen Baum dar. der in diesem rauhen Klima 
auch nocli die Noixlseiten bevorzugt.

2i
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Dièse merkwürdige Liirehe ist gekennzeielmet durch weisswollig 
behaarte Triebe, dunkelviolette Bracteon des Zapfens mit nadelformig 
verliingerter Rippe ; Zapfenselmppen hreit, weieli, am Rande bewimpert; 
Zapfenliinge 4 cm, Dicke 2 cm.

Endlich ist die Gattung Tsuga repriisentirt durch

Tsuga Pattoniana Engelm. (syn. Hookeriana), Alpine Tsuga 
uder Hemlock. Sic ist im Caseaden-Gebirge und in der Sierra ein 
astreieher, oft vielgipfeliger Baum, der selten 30 Meter erreieht; ostlieh 
gelit. er bis Montana; junge Zapfen blau-purpurn, reife Zapfen G—8 cm 
und 3 —4cm breit wenn often, somit die grossten Zapfen von allen 
Tsuga’s, Bractee sieh leicht von der Zapfensehuppe ablosend (Tafel VI). 
Nadeln diek, tichtenartig an zapfentragenden Zweigen, oft dreikantig, 
gekrümmt, Oberseite ohne Langsrinnc; junge Triebe dicht hellbraun, 
tilzig behaart; Rindc des erwaehsenen Baumes eine tiefrissige, dunkel- 
graue Borke.

VIII. Verbal ten der exotischen Holzarten in 
Nordamerika.

Will man eine Untersuchung des Verhaltens der fur Nordamerika 
exotischen Holzarten anstellon, so muss man vor Allem die Anbau- 
versuche nach den im Vorausgehendon angenommenen Waldvegetations- 
zonen trennen.

lin Osten, in der atlantischen Region, in N. a. und N.c. sind die Ver- 
suche am altcsten, zahlreiehsten und fur uns auch am Ichrreichsten, 
ila diese Region klimatiscli unscrom Laubwalde am nachsten steht. 
Frcilieh darf man dabei niclit vergessen, dass die Vcrsueho in Nord- 
amerika nur zum geringsten Tlieilo im Walde selbst ausgeftihrt wurden, 
wie umgekehrt die meisten nordamerikanisehen Holzarten auch bei 
uns bis vor Kurzom nur zur Zierdc gepflanzt wurden, wobei sie allen 
Unbildcn der Wittcrung auf ihren unnatürlichen Standorten preis- 
gegeben waron.

Abgesehon von Wittorungseinflüssen hat man in Nordamerika 
mit noch ganz andoren Feinden zu kampfon. R. Douglas liât âusserst 
lehrroiehe Versucho am Lake Michigan angelogt; das'Terrain dort ist 
parallel der Strandlinie wcllig; auf den hoheren saiidigen Partieen 
liegen die Anbauversuche mit Kiefern; die niederen parallelen Streifen 
sind sumptig, im Winter mit Eis bedeckt. Die besseren Stande aus
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dor Umgebung belustigen Rich dort mit Rchlittsehuhlaufen ; unter dem 
Schutzo einiger abgehauener Exemplaro von Douglas’ I'tloglingcn wild 
kampirt and geluncht; oho man hinwogzioht wird alios in Brand gostwkt ; 
die Ziiune zum Schutzo gogon Weidevieh wordon gostohlon odor ver- 
brannt, und die Pflanzen sind dem Vieh, das zum Schutzo gogon 
Mosquito an die I’tlanzen schliigt, preisgogeben. Die Vcrsuchsflachen 
sind viillig kahl, die urspriingliche Vegetation war, nach don nocli vor- 
handenen Weymouths-Kieferstocken zu schliossen, oin ganz Icidlichor 
Wald. In don sumptigen Particcn wurdon Thuja occidontalis und die 
europaische Fichte ver^ucht, jodoch tihne Erfolg. Auf don holier Iiogendon 
Particcn sind die schon mohrfach erwahnten Versucho mit don Nadol- 
hôlzern, die Douglas nach ihrem Verhaltcn in dor erston Jugendzcit 
folgendermassen gruppirt: Am besten ist die Weymouthskiefer, dann 
konmion europaische Liircho, europaische Kiefer, osterreichisehe Kiefer; 
am schlechteston sind Finns ponderosa, rigida und pungens; die Anlagen 
mit rcsinosa sind verbrannt und Banksiana sind lcidor nicht versucht 
wordon.

Vieljahrigo Erfahrungen hat auch Professor Mo eh in in German­
town bei Philadelphia und Professor Sargen t in Broocklino gesammelt,

Als das Résultat aller bisherigen Versucho ergibt sieh folgendes:
a. Verhalten dcr Laubholzer. Von den beiden mittoldeutschen 

Eichen sagt Emerson, dass sio bei Boston, also in N. a. so gut gedeihen, 
wie irgend cine einheimische Eiche, die rubra nicht ausgenommen und 
dass sie so reichlich Früchte tragen und sie ebon so sicher zeitigen, 
wie in ihrer Heimat; die Ulmen habon sich obcnfalls zu stattlichen 
Baumen entwickelt; Acer platanoides und Pscudoplatanus, Sorbus aucu- 
paria erwachsen so schnell und zu denselben Dimensionen wie bei uns; 
die Rosskastanio wird ein hohor Baum; die Rothorle (Alnus glutinosa) 
wird in den westlichen Priiriestaaten, also in N. p. auf der Pritrie 
angebaut in Oertlichkeitcn, die für anderc Holzarten zu feucht sind ; 
dagegen erfriert die Edelkastanio in ihrer Jugend wie auch die Pyra- 
miden- odor italienische Pappel, die leider wegen ihrer Raschwiichsigkeit 
und aus heimatliehen Erinnerungen so massenhaft angebaut wird — 
trotz zahlreicher, viel schonerer und dankbarerer einheimischen Zier- 
baumc — schon friihzoitig ihren Gipfel verliert und dann so hasslich 
ist wie gegenwartig die vielen Pyramidenpappeln in Deutschland. Die 
japanischc Pawlownia imperialis, die bei uns in Deutschland nur in 
den wârmsten Ijagen bis zur Baumgrosse gebracht werden kann, gedciht 
gut in den mittleren Staaten, also in S. a. und c. Anders verhaltcn sich

b. die Nadelhoizer, deren Misslingen sehr Beaehtung verdient.
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Unsere Fichte, Kiefer und Iürehe wcrden in dor atlantisehen 

Zone X. a. und insbesonders in N. p., in den Prariestaaten in grosstem 
Massstabe xvegen ihrer Billigkeit und Raschwtiehsigkeit erzogen uud 
goptlanzt, in den Stiidten und Garten zur Zierde, in den Prariestaaten 
als VVindbrocher fiir Haus und (iarten. Die jungen Ficliten leidcn oft 
durcli Schiitte olme Uilz, wenn die Pflanzen lange Zeit wahrcnd des 
Winters mit Schnee bedcekt waren ; naeli dem Abselimelzen des Sehnee’s 
von der warmcn Friilijalirssonne getroffen, vertroeknen sie durcli iiber- 
grosse Verdunstung von Seite der zart gebliebencn Nadeln, die in 
kiirzester Zeit braunroth wcrden. In den Stiidten und deren Umgobung 
leidet die Fichte ebenso wie bei uns in gleichcn Oertliehkeiten durcli 
Rauch und ehcmisehe Gase; ihre Nadeln fiirben sich im Winter braun 
und ist sie dann so hasslieh, wie aueh die dort geptlanzten einheimisehen 
Fichtenarten wie Ficea alba und nigra.

Wo man iibrigens bisher Ficliten und Kicfern angebaut hat, 
begannen diese Holzarton mit dem 40.—50. Lebensjahre pliitzlieh in 
ihrem Hohenwachsthume nachzulassen ; sie iiberladen sich dann mit 
Zapfen — der Anfang vom Knde — verlieren den (iipfel und wcrden 
unschon und werthlos, ehc sie Dimensionen erreicht haben, die zu 
Nutzholzzwecken noting sind. Auffallend ist dabei das raseho -Wachs- 
thum in den eistcn Jahrzehnten; auf einer Fflanzung der UniverSitiit 
von Jllinuis erhob sich unsere Fichte auf tiefem, lehmreichen Boden, 
nachdem derselbc mohrere Jahre zu landwirthschaftlichcn Zwecken 
bentitzt worden war, von 32 cm Lange im Jahre 1872 bis zu 11,4 m 
Hohe im Jahre 1888, also pro Jahr nahezu 70 cm Liingenzuwachs ; 
der Durchmesser, wahrschcinlich tiber dem Boden genommen, betrug 
42,5 cm, also bei durclischnittlich zwanzigjahrigcm Alter pro Jahr 1 cm 
Jahrringbreite. Man kann ahnen, was fiir eine Qualitat Holz dioss 
sein muss. Die europaischc Larche bleibt in lhrcn Wachsthumsleist- 
ungen liinter der Fichte keineswegs zuriick und gilt allgemein als der 
beste Nadclholzbaum, der von Europa cingefiihrt wurde. Sie wiichst 
nicht in tiefen Lagen, wohl aber im Hochlande, selbst auf Boden, der 
fiir andere Holzarten zu arm ist, ausgenommen die Weymouthskicfer 
und die gomeine, europaischc Kiefer.

Die Larche soli zu einem Nutzbaumc emporwachsen, with rend 
der Schaft als „unsehonu bezeichnet wild. Auffallend ist das Verhalten 
der Larche auf Diinensandboden, zu welchem Zweekc sie wohl bei 
uns noch nicht verwendot worden sein diirftc; die Larche bleibt dort 
(am Michigan-Sec) lange Zeit niodrig, wird busehig und bedeckt den 
Boden mit Aosten auf einem Umkreis, der etwa das Verbreitiuigsgcbiet
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«1er Wurzeln markirt ; dabei wird die Rinde der Pflanze auffallend 
dickburkig, ein Schutzorgan gegen Kiilte und Hitze. Erst |vonn so 
der Bodcn beschattot und in einem frischeren Zustande gelialten wird, 
beginnt die iArche oinen kriiftigen Liingstrieb ; im Jahro 1885 erreichten 
die Liingstriebe einen vollen Meter Liinge; dass die Larehe dort ein 
Nutzbaum werdon wird, erwartet Niemand. Die gemeine Kiefer stelit 
in ihren Ixùstungcn im Allgcmeinen hinter der iArche zurüvk, iiber- 
trift't aber die Fichte wenigstens in der Kchnelligkeit des Wuehses, 
worauf es bei Anlage einos Sehutzmantols gegen Wind in don Prârie- 
staaton hauptsachlich ankommt. Auf denselben sandigen Boden an* 
See Michigan gebracht, ist sie nieht bosser als die IArche, übertrift't 
aber die Leistungen der einhcimischcn Kiofern, wie Stechkiefer, Peeh- 
kiefer (Pinns rigida) ganz betriichtligh.

Die Pin us austriaca bleibt liinter deh svlvestris iibcrall cntschioden 
zuriick, ist dagogen als Zierpflanze indium Garten und Parkanlagen 
sehr beliebt und liât mit der Weymouths-Kiefer im New-Yorker Btadt- 
parko am bestcn noch der rauchigen Atmosphiire widcrstanden; in 
Jllinois leidet sie dagogen von einem Pilze, Lophodermium baculifemm, 
der von der Gelbkiefer auf die osterreichische Kiofer tibergewandert ist.

Pinus Pinea hat man vor 20 Jahren in Alabama, also in S. a. 
auf sandigem Boden anzubauen versucht, sie ist ganz niedrig geblicben.

Crvptomeria japoniea wurdo mit anderen japanischcn Nadelholzern 
zusammen wie Chamaeeyparis obtusa und pisifera vor ein paar Jahren 
im Central-Parkc in New-York ausgeptlanzt; dass die beidon letzteren 
Holzarten sich gut halten werden, ist zu erwarten, obenso dass die 
Cryptomeria zu Gronde gelicn wird, denn sie ist in dem milderen 
Philadelphia, in Germantown schon bei — 17°erfroren, resp. vertrocknet.

Abies Nordmaniana wird bei Philadelphia also in N. a. nicht 
über 2 Motor lioch, weil sich jeden Winter ihr Gipfel braunt. Abies 
cilicica verliort dort jedes^lahr einen Theil seiner Endtriebc, wie auch 
Abies Pindrau und Webbiana.

Von Holzarten, welche zwar in Nordamerika heimis'eh sind, aber 
dor Zone N. a. fehlen, miigen orwâhnt werden: die Magnolia macro- 

aus den Südstaaten. die bei gutem seitlichem Schutze durch 
Nachbarbiiume in der Breite von New-York im Freien aushalt; Taxodium 
distichum wird dort ein stattlicher Baum, wahrend Pinus australis als 
Topfpflanze den Winter im Kalthause zubringt; Catalpa spociosa ist in 
N. a. als werthvoller Nutzbaum nicht mehr aufzuziehen.

Sehr bemerkenswerth sind ferner die Anbauversuche mit vfest- 
lichen Nadelholzern, die in N. a. und N. c. fast siâmmtlich zu Grundo

6
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gehon ; bald wird die Ursache auf dip Troekniss im Sommer zuriick- 
geiuhrt, bald lioisst os, die Hitzc im Sommer verzogert die Entwicklung 
und die Fruste im Winter tiidten dann die Pflanzen, so bald die 
Siimereien aus (iegenden westlich vom Caseadcn - Gebirge 
gesammelt warden.

Eino Verminderung dur relativen Feuchtigkeit der Luft, sei es 
dureli das Klima sclbst cyder dureh die unnatiirliehe Stellung einer 
waldbildenden Ptlanze ausrerhalb des Waldgebictos, odcr eine gestei- 
gerte Verdunstung von Soil1 der Pflanze selbst dureh dirokte Besonnung 
im Winter and Sommer ftcigert die Empfindliehkeit derselben gegen 
Frost and Hitzc. Die Narlelholzer von der Küste des Stillcn Ocean's, 
wenn sic nicht unmittejbar an der Küste in N. a. geptlanzt werden, 
linden eine geringere relative Feuchtigkeit, grossere Extreme in der 
Tomperatur im Sommer und Winter and überdiess eine unnatiirliehe 
Stellung auf freier Flacho, der direkten Besonnung und den austrock- 
nenden Winden preisgegeben. I)ass da dièse Hôlzor ohne Ausnahme 
fehlschlagen, darf nicht wundem. So ist z. B. die Douglasia von 
Washington Terr, und Oregon bezogen, in N. a. nicht aufzubringen ; 
R. Douglas braehte zuerst Samen der Colorado-Douglasia (v. glauca) 
nach dem Osten und diese, an grossere Extreme der Temperatur und 
Feuchtigkeit gowohnt, vermag dem ostlichen Klima zu widerstehen. 
Sie hat sich jedoch, wie auch bei uns in Deutschland, als langsam- 
wüchsig erwiesen und ihr Holz gilt als mittlere Qualitat, da der Baum 
überdiess nicht lioch wird. Same aus Montana, wo or z. B. bei Missoula 
mit grosster Leichtigkeit zu beschaffbn ware, wurdc leider bis jetzt 
noch nicht versucht; ganz das gleiche Verhalten zeigt die Küsten- und 
Colorado-Abies concolor; Thuja gigantea und Chamaecyparis nutkaensis 
von der Küste gehen stets zu Gntndo; Pinus ponderosa am Michigan-See 
auf Sandboden gebracht, wird im Sommer dureh Troekniss getiidtet, 
wahrend die kriiftigen Pflanzen im Saatkampo von dem Sclmttepilz 
(Ixiphodermium baculiferum) vernichtet werden.

Weniger intéressant sind die Versuche im Wosten, da diese sich 
auf die Küste Californiens, also die subtropische Zone, beschriinkcn. 
Unscre einhoimischc Fiiche (Quercus pedunculate) wiichst in der Jugend 
wenigstens besser als aile ostamerikanischen Eichen. Unerwartet günstig 
haben sich bisher die australischen Holzarten cntwickelt; Eucalyptus 
(meistentheils Globulus) wird seit 1865 im Grossen angobaut zum 
Schutzc gegen Wind und Sonne; bis zum Jahre 1882 rechnete man 
bereits eine halbe Million Baume in Californien ; ihr Wachsthum gelangt 
wahrend des ganzen Jahrcs wohl kaum zum Stillstande; Blüthen und
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reife Früehte mit keimfàhigen Sam en finden sieli zu jprlpr Jahreszeit; 
im südliehen Californien wurdo dor Fall bekannt, dass pin avhtjahriger 
Baum 34'Hôhe und 55 cm Durchmessor prrciclitp; anssprdom wcrdcn 
des Gerbstoflbs wegen Acncien-ArtPn mit grossem Krfolgo gebaut; dip 
Lawsonia wàclist in dipspm wintcrlosen Klima vortreff’lieh mit l’almen 
und Yucca in demselben Garten.

Ans dom Gesagten mag cntnommcn wcrdcn, dass das Klima des 
nordôstliehen Amerika's N. a. und c. dcn europaischen ijaubhülzcni 
konvenirt, wiihrend die Conifcren zwar Anfangs sobr rasch waclisen, 
aber bald zu Grundc gehen, che ibr Holz Nutzwertb erlangt liât; dass 
ferner die Baume der pacifisclien K liste wcstlich vom Cascadcn-Gebirge 
überhaupt niclit, ôstlich von diesem nur langsam im Freien aufzu- 
ziehcn sind.

.Scblicsst man umgekehrt auf das Verbalten der nordamerikanischcn 
Holzarten in Europa und in Deutschland insbesonders, su diirfte zu 
erwarten sein, dass die nordlichen Laubliiilzer sich bci uns cbenso 
verbalten wio unscre Laubhôlzer in Nordamerika, was in der That die 
bisherigen Erfahrungen bestiitigon; auch die nordiistlichon Nadelhôlzer 
wie die Woymouthskiefer, die Wcissfichte bilden keine Ausnahme. 
Ebenso ist es sicher, dass die pacifischen Nadelhôlzer bei uns sich in 
besseren Vcrhaltnissen befinden als an der atlantischen Kiistc Nord- 
amerika’s.

Dagegen ware os sehr traurig, wenn diese Holzarten sich bei 
uns ebenso verhielten, wie die europàischen Nadelhôlzer in Ostamerika, 
das hcisst nur in den ersten Jahrzehnten recht üppig wüchsen und 
dann verkiimmerten.

Unsere Fichten und Larehen sind durch den Anbau in N. a. und 
p. c. in cin Klima gebracht worden, das warmer ist als jencs in der 
Heimat, nâmlich ans der gemüssigt-kühlen Region in die gomàssigt- 
warme Region der blattabwerfenden Ijaubhôlzer; das mag nicht das 
Fehlschlagen dorVersuche, wohl aber das ausserordentlich rasche Wachs- 
tlnim in der Jugendzeit erklaren. Warum unsere Nadelhôlzer so gering- 
werthig bleiben, diirfte wohl in erstcr Linie der geringeren, 
relativen Feuchtigkeit wiihrend der Vegetationsmonate zuzu- 
schreiben sein, die am Meere und an den grossen See’n zwischen 60 
und 70<>/o, in den an die Prârie angrcnzenden Btaaten zwischen 55 
und 65°/o schwankt.

Geringore Feuchtigkeit der Luft bedingt, wie erwâhnt, grossere 
Empfindlichkeit der Pflanzen gegen Kalte und Hitze, welch’ letztere 
insbesonders in den Monatcn Juli und August in Nordamerika ausserst
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intensiv ist und nine Hdhe erreieht, wio sie wohl nie in dor Heimat 
dvr Nadolhblzer hvobaclitvt wird.

In iihnlichcn, frvilivli viol giinstigvrvn Verhaltnissen tindvn sieh 
die westamerikanisehen Holzarten in Enropa. Ans vinvni Klima stam- 
nivnd, (lessen relative Feuchtigkeit wiihrend (1er Vegetationszeit zwisehen 
70 80% seluvankt, erreiehen die westamerikanisehen Holzarten, wie
Dmiglasia, Lawsmiia, Thuja erst bei 80o/0 relativer Feuvhtigkoit ihr 
Optimum; dazu komnit, dass sie an vine liingere Vegetationszeit gewolmt 
sinil, sunlit von Friihfrosten iiberraseht werden miissen, ehc vullstan- 
diger Stillstand in ihrer Wachstlmmsthiitigkeit (dngetreten ist; es ver- 
dient Bemditung, dass Vtlanzen, erxogen aus Samcn, der aus ost- 
liclier, nieht nordlicher gelegcneii Gebictcn stammt, die wiinsohens- 
wertlie liiirte gegen Extreme von Frost und Hitzc bicten.

Es ist selir wahrseheinlieh, dass in vielcn Oertliehkeitun in Europa, 
welelio sieh (lurch cine Vcrgleiehung der klimatisehon Verhâltnisse 
mit jenen der amerikanisehon Westkiisto ergeben (vide Karte) diirften, 
die westliehen Holzarten sieh so verhalten, wie unsero Nadelholzer in 
Nordamcrika, das heisst, dass sic 4 —5 Jahrzehntc lang kraftig waehsen, 
daim aber zum Stillstande kommer und langsam dahinsievhen ; es ist 
aueli selir wahrseheinlieh, dass es viele Oortlichkeiten in Europa gibt, 
wo die Douglasia und die iibrigen westamerikanisehen Arten ailes, 
was sie zu ihrer Vollendung wiinsehen, linden werden; naeh don neuesten 
Angabcn z. B. schcint Sehottland mit seinem feuchten, insularen, gleieh- 
massigen Klima dom der pacitisehen Holzarten selir nahe zu
stehon ;*) aueli die deutsehe Küste diirfte liierin kaum zuriiekstchcn ; 
die friiher erwiihnte Kleintlottbceker Douglasia in einem Klima mit 
74 % relativer Feuehtigkeit, wahrend der Vegetationsmonate erwaehscn, 
erlangte nur 10 Meter Hiiho in 52 Jahren; das spricht nieht fiir dicse 
Annahme. Dass aber das Klima an dieser auflaliend ungiinstigen 
Liingenentwiekelung nieht Sehuld ist, beweisen die gesammelten Erfalir- 
ungen iiber das Vorkommen gewisser fremdlandischcr Holzarten in 
Deutsehland**). Dicselben erwahnen einer dreissigjahrigen Douglasia 
bei Harburg mit 12 Meter Hdhe und einer vierzigjahrigen in Jàgerhof 
mit 23 Meter Hdhe, welche beido in gloichor klimatiseher Zone wie 
das Kleintlottbceker Exemplar erwaehsen sind. Leider ist bei deni 
Jagcrhofcr Baume nieht gesagt, ob er noch, wie das sein miisste, im 
vollen Lângenwaehsthume stelit; denn wenn obige Beftirehtungen dort

*) Ttie Douglas Fir in Scotland in „The Indian Forester". Roorke 1889.
**) Herausgegeten von lorstrath Wciae, Uerlin 1882 Springer.
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zur Wahrhcit werden künnten. miisstvn sivh jetzt hercits odor in Biilde 
Symptôme davnn zoigcn, da das kritisehe Alter liereiïs'Vrreielit ist.

Su viol vendent lloeli hcrvorgehobell zu werden, (kiss vun den 
nordamerikanisohen Holzarten die meistcn in Europa und selir vicie 
aueli in geeigneten Oertliohkoiten Deutschland* a n lia n f ;i!i ig sind; ob 
diese aneli vum forstliehen Standpunkte sieli als a n lia u w ii r d i g erweisen 
werden, ist cine Fragu, zu deren I/isung beizntragen die Alisielit (1er 
fulgetiden Abselinitte ist.

IX. Die nordamerikanischen Holzarten vom Stand­
punkte ihrer Anbaufàhigkeit in Europa im All- 

gemeinen und in Deutschland insbesonders.

Die Feststellung dor Thatsaelie, (lass cine Holzart anbaufiiliig ist, 
geniigt sehun fiir cine Roihe von Zweeken, fUr welcho die betreftenden 
Holzarten dann aueh anbauwurdig erseheinen, zum Beispiel fiir wissen- 
sehaftliche Garten und dekorative Zweeke; es ist dabei nieht verlangt, 
wolil erwiinscht, (lass die Holzarten aueh zu Biiuinen erwaehsen und 
Friielito mit keimfahigem Samcn zeitigen; es geniigt, dass sic iiber- 
haupt „waehsen.“ Die Forstwirthsehaft verlangt vun einer anbaufiihigen 
Holzart fast durehweg deren Aufwaehsen zum Baume; bis zur Anbau- 
wiirdigkcit ist freilicli immcr noeli cin weiter Sehritt !

Man sollte crwarten, dass die Frago der Anbaufiihigkeit einer 
Holzart geliist ware, so bald es geliinge, deren heimatliehen Standort 
erscliiipfend klimatisch und naeh seiner Zusammonsetzung zu fixircn, 
so wie die Holzarten selbst naeh ihren waldbauliehen Eigensehaften 
zu crforschen. Freilieh muss ieh gestehen, das diess mir wold bei 
keiner Holzart gclungen ist; aueh selbst dann, wenn ieh ein so natur- 
getreues Bild des Lebens einer Holzart in ihrer Heimat geben kiinnte, 
dass wir im Stande wiiren, ihr Boden, Klima und waldbaulieho Ver- 
hitltnisse so im deutselien Walde anzubioten, wie sie sich derselben in 
ihrer Heimat erfreut, selbst dann kann immer noeli etwas hinzu kommen, 
was einen Versuch unerwartet vereiteln odor aueh gelingen lasscn kann.

Naeh der Besehreibung, die ieh von dor Lawsonia gegeben, moehte 
wohl niemand crwarten, dass diese an ein mildcs, kaum vom Froste 
beriihrtos, konstant fcuchtes Gebiet — etwa Siidwestkiiste vun Frank- 
reieh — gewiihnte, zierliche Baumart bei uns, im Herzen des troekeneren 
Continentes Temperaturen von — 23° (J. und dariiber selbst Woollen
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lung zu widerstehen vemiag. Dagegen orlicgt die voile seehs Breite- 
g rade nordliehcr heiniisehe N ut ka - Cy presse, ebenfalls eine Kiisten- 
liewuhnerin, die viol rohiister gebaut isl. unsereni Winter, wolil woniger 
dureh Kültc als-dnreh Trockniss bpschadigt. Pinus rigida, die auf 
Kosten einer anderen Kiefer berühmto und ungebiilirlich bevorz.ugte 
Pituh-Pinc oder Peehkiefer bat sieh auf dem Sandboden der Kiistc im 
Nordosten der Vercinigten Staaten als sehr brauehbar zur Wieder- 
bestoekung erwiesen ; aber an dem gleielien Boden an der Kiistc des 
Binnenmeeres Michigan fristet sic nur eine kiimmerliche Existenz, >, 
iibwohl ihr niehts fehlt als die salzige Brise, olme welehe diose Holzart 
auf sehleelitcm Sandboden nicht zu gedeiben seheint. Audi das plbtz- 
liclic Fehlschlagcn der mit soldier Ueppigkeit in der Jugend auf- 
waehsenden europâischcn Nadelliolzer in Nordamcrika bat wohl niemand 
geahnt; ohwohl der Grund wohl leichter naehweisbar ist, als in den 
oben erwiibnten Fiillcn, die glückliehenvcisc docli mehr vereinzelt 
dastchen.

Man nennt oft eine Hidzart „acclimatisirt“, wcnn sic ein paar 
Jabrzehitte kriiftigst gcwachsen ist; ftir’s Erste muss man das End- 
rcsultat abwarten, die man die Frage schon fiir entschieden hinstellen 
kann und dann ist in vielen Fiillcn die Frage der Acclimatisation iiber- 
haupt gar nicht gcstcllt. So sagt man zum Beispicl die Weymouths- 
kiefer, die bei uns zu einem Nutzbaume erwachst, wie in ihrer Heimat, 
sei bei uns vollig acclimatisirt; allein es war gar nicht noting, sieh 
an irgend et was zu aedimati siren, da die Weymouthskiefer ans ihrer 
Heimat die Fiihigkeit mitgebraclit bat, am besten auf frisebem bis 
feuchtlehmigem Sandboden oderselbst geringcrem Sandboden bei 14 bis 
17° C. und 72u/o rolativer Feuchtigkeit wahrend der Vegetationsmonatc 
zu waehsen und im Winter sugar einer Temperatur von — 37° C. 
widerstehen zu konnen ; solchen Boden, solchen Sommer konnen wir 
ihr iiberall im deutschen Walde bieten, wahrend sic so bade Frost- 
proben wohl kaum bei uns zu bestehen hat ; somit war eine Accli­
matisation der Weymouthskiefer bei tins gar nicht noting. Aus glcichen 
Griinden waehsen eine Reihe von anderen amerikanischen Holzarten 
bei uns so gut wie in ihrer Heimat, woraus zugleich der grosse Worth 
einer moglichst genauen Schilderung der Standortvcrhaltnissc in Klima 
und Boden ftir eine anzubauende Pflanze crhellt.

Die japanische Cryptomeria japonic» tindet man bei Darjeeling 
im ostliehen Himalaya bei 2000 Meter Erhebung, auf Java und Ceylon 
bei 1500 Meter Erhebung in Exemplaren, die an Wuchskraft und 
Schonheit den besten japanischen nicht nachstehen; sie hat sieh dort
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an das constant feuchte, w antic Klinta niclit erst adapt iron miissvn : 
donn das 1st geradc das Eldorado (1er Cryptonieria.

Wo dagegen der neue Standort thatsachlieh von dent in dor 
Heimat gebotenen variirt und /war einnial in scincn Temporal ur- 
verhaltnisson, da hat sich gezeigt, dass die meisten Holzarten, 
wenn sic in cin wenig warnteres Klinta versetzt werden als die 
Heimat bietet, sich dabei sehr woltl befinden ; sie wachsen kriiftig und 
si cher, begin licit friihzoitig die Reproduktion (lurch Santo n, wie es 
aber dabei mit iltrcnt Holze, mit ihrer Lebensdauer, ihrer Anbauwiir- 
digkeit bestellt ist, dariiber verbreitet sich ausfiilirlicher das IV. Kapitel.

Laubhôlzer adaptiren sich leicht an ein warnteres Klinta (lurch 
Verlangerung ilires ganzen Entwicklnngsganges ; unsere einhoimische 
Eiclte (Qttercus pedunculata) ans ihrer gemassigt- warnten Heimat in 
das klimatisch unmittelbar sich anreihende (iebiet der subtropischen 
Zone gebrachfc z. B. in Californien, ist in der ersten Zeit sehr rasch- 
wuchsig, erreicht in gleicher klimatischer Zone Australiens in neun 
Jab ren 7 Meter Hbhe. Die japanisehen Kohlholzeichen (Quercus glan- 
dulifera und serrata) bewirthschaftet man in grossem Massstabe in der 
subtropischen Zone Japans als Niederwald, wo sie schon mit 8 Jahren 
so stark sind wie mit 15 Jahren in ihrer eigentliehen Heimat ; die 
Paulownia intperialis ini warmen blattabwerfenden Laubwaldc der 
Oebirge Japans in seltenen Exentplaren wild wachsend, wird des Holzes 
wegen in der subtropischen Zone kultivirt, wo sie bei ganz ausser- 
ordentlich rascltem Wachsthum ein sehr leichtes Holz producirt, das 
sich nicht wirft und das niclit schwindet. Der Baum rentirt dort seine 
Kultur bosser als in der Heimat, aber mit 20 Jahren ist or bereits 
ersehopft, wird hohl und stirbt ab, wiilirend in der Heimat bis vor 
kttrzcr Zeit noclt Bitume mit G—T Unifang und 48' bis zu den Aesten 
nicht selten waron.

Eben desshalb zeigen auch Pflanzen ans den Subtropen in die 
Trope n versetzt, eine gosteigerto Wachsthumscnergie in den ersten Jahr- 
zehnten. Der japanische Kampherbaum z. B. gehort der subtropischen 
Zone der Immergrünen an; in den Tropen Indiens und Java’s wiichst 
er ausserordentlich rasch, seine Wuchskraft zortheilt don Scliaft in 
zahllose kriiftige A es te, wodurch der Banni katini mehr scincn Alincn 
gleicht. Dass durcit dieses beschleunigtc Wachsthum in der Jtigend 
ein fruiterer Verbraueh der Vitalitat, ein frühorer natürlicher Tod oin- 
treten wird, ist sehr wahrscheinlich ; deon aile in derartige Verhiilt- 
nisse gebrachten Holzarten kennzeichnet ein auftallend frühzeitiges und 
überreiches Sainenertragniss. Wird bei dent Anbaue einer Holzart
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cine Vegetatinnszone ganz iibersprungen, su waclison die hlattnhwcrfendcn 
Laubhidzer, in die Tmpen gebraeht, liaeli den in Indien mill Java 
gemaehten Erfaliruiigen, so kiinimerlieh. dass man sie nielit anbaufiiliig 
nennen kann.

Nade 1 liii I zor scheinen sieli seliwieriger einem geiinderten Klima 
iiberhaupt anzupassen ; solelie die ilir Lelien mit spiiter Entfaltung (1er 
Knospe hoginnen, helialten diese Eigensehaft aueh im wiirmeren Klima 
boi, z. H. die Nordmannstanno, die Dmiglasia von Colorado; in wiir- 
meres Klima versetzt, entfalten sieli diese spiit und seliliessen zeitig 
ihr Waehsthum ah. In warmcros, a her nur unbedeutend geringer luft- 
feuehtes Klima verbraelit, gedeihen Fiehten und Liirehen raseher als 
in ihrer kiililcrcn Bcrgheimat, freilieh ist aueli ihr Holz physikaliseh 
und teehniseh gcringerworthig ; diese Erfahrungen hat man nielit nur 
in Europa gesammelt, sondern aueh die betreflenden Vertreter dieser 
Bitume in Nordamerika wie in Japan verhalten sieli ganz ebenso; was 
d agi-gen resultirt, wenn die genannten Nadelhiilzer in wiirmeres und 
betriiehtlieh lufttroekeneres Klima verbraelit werden, das bezeugen diese 
Holzarten (lurch ihr Verhalten in Nordamerika.

Die japanisehen Chamaeeyparis-Arten, deren Heimat die obéré, 
kiihlerc Hiilfte des Laubwaldes ist, als Vertreterinnen (1er Laubhiilzer, 
nielit als eigene (iewiii^zone, waehsen aussemrdentlieh raseli, sobald 
sie in die siidliehe IliimeNider selbst in die subtropiseho Kiistenzone 
Japans verbraelit werden ; die japanisehe Tanne, Abies Momi, cine 
Angehorige des tieferen, also wiirmeren Theiles des blattabwerfenden 
Laubwaldes — die typisehen Tannen (1er kiihlen Region sind Abies 
Veitehii und Mariesii — gedeiht mit grosser Wuehsencrgic in (1er 
subtropisehen Zone der immergriinen Laubholzer, wo sic mit (1er ans 
gleieher Hiihenlage stammenden Cryptomcria japoniea an Hôhenent- 
wieklung wetteifert. Dagegen sind die Nadelhiilzer der kiihlen Region, 
die Tannen, Fiehten und Liirehen, europiiisehc wie japanisehe, in dor 
subtropisehen Region so kiinimerlieh, vielgipfelig und in die Aeste 
fahrend, dass sie dort kaum als anbaufiihig gelten konnen.

Solir viel seliwieriger ist es offenbar fiir eine l’flanze, sieli mit 
einem Klima, das k iililcr ist als jenes der Heimat, abzutinden. Wcniger 
tief eiumduud’îtcnd in das Leben der Pflanze ist dabei die iiberhaupt 
geboteiie goringere Wiirmemongc als vielmehr dor Umstand, dass eine 
Baumait (lurch Verpflanzung in kiihleros Oebiet dem kritisehen Kiilte- 
punkt, bei deni sic zu Grundo gold, naher gcbraeht wird.

Allé Holzarten verlieren, wenn sie aus ihrer Heimat (Verbreitungs- 
gebiet) in eine kiihlere Region versetzt werden, ihre Wichtigkeit als

>
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Kultnrgewiiehse, wenigstens viun forstlichen Standpunkte mis wegen 
Beschadigungen aller Ait, Mangel oiler Neltenheit an reifen Friiehten. 
goringworthige Holzproduktion und ilergleiehen.

An (1er wamien subtropischen Kiiste Siidealiforniens konnen allé 
Arten von I'almen uml Him men aus (1er tropisehen Region kultivirt 
wenlen, aber nur zu dekorativen Zweeken, demi sic zeitigen dort keine 
Friichte; viole von den immcrgriinen Laubhiiiimen mis der niirdlichen 
Hiilfte des subtropisehen Waliles lialten in der siidliehen Hiilfte d<‘s 
blattabwerfendcn Laubwaldes dem Klima stand ; Baume des letzteren 
endlieli, z. B. Eiidien, hat man vielfiudi in die kiihlere Urenzzone von 
Laub- und Nadelwald verpflanzt; hervorragonden Nutzwertb erlangen 
sie dort nielit mehr.

Bei dieser Uebertragung in kiilileres Klima bcgegnct man oft 
merkwUrdigon Erscheinungen; Holzarten werden frostempfindlieh, von 
denen man es naeli ihrer einheimisehen Page nielit erwarten sidlte; 
andore erweisen sivli als frosthart, die in ihrer Heimat, so lange sie 
existiren, keine Ge lege illicit gehabt, sieh gegen Frost zu feicn. J)es 
auffallendcn Vorhaltens der Lawsonia, der Nutka-Cypresse liabc iidi 
sehon friiher gedacht; andore Holzarten wie die siidlieher in der sub­
tropisehen Zone erwaehsende Pinus insignis, l’inus Torrevana, Cup. 
maeroearpa, die in ihrer Heimat keinen Frost kennen, lialten im zar- 
testen Alter als einjiihrige Pflanzen mit unbedeekten, offenen Knospen 
monatelang Temperaturen von — 5° selbst — 10° C. bei durehsehnitt- 
lielier Luftfeuehtigkcit von iiber C0°/o stand, wiihrend Finns canadensis, 
fiir die Frost aueh unbekannt ist. sehon bei ein paar Mai — b° C. 
erfriert. Allé diose Holzarten liaben im Friihjahre 1888 aus frischem 
Samcn bier in Japan gekeimt; allé trieben kriiftig in die Hiihe; da 
kam Anfanga November der erste Frost mit— 6° C. iiber dem Boden. 
Die danebenstehenden Bananenstiimme erfroren bis auf die innersten 
Blattlagcn, die genannten Holzarten aber widerstandon, bis auf die 
canarisehe Kiefer, die naeh drei Naehten sehon ihre Oipfel Imogen 
Boss; freilieh war sic aueh von etwa 30 ausgesaten Kiefernarlen die 
liingstc geworden. Aus der Roilie dor insignis und der Cypressen 
batten etwa ein Viertcl am Sehlussc des Winters gebriiunte (Jipfel ; 
die iibrigen waren viillig unversehrt; von einer ^('climatisation dor 
gesund gebliebonen Pflanzen kann wold nicht die Redo sein; ich bin 
nielit im Standc, eincn (irund fiir das versehiedene Verhalten viillig 
gleieli situirter Pflanzen anzugeben ; dabci muss ich hinzufiigen, dass 
allé Pflanzen einer Art aus dem Samen ein und desselben Zapfens 
erzogen waren.
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Bvkanntlich si ml allé Pflanzen gcgvn Frost wiihrvnd dvr Winter- 
ruho vicl wvnigor vmptindlich, als wiihrcnd dvr Vvgetationszeit ini 
Friihjahre and Hvrbstv; wie sehwierig vs ftir vine Pflanze ist, sivh an 
kiihlvrvs Klima anzupasson, gvlit ans dvm Vvrhaltcn gvgen Spiit- und 
Friihfnmt hvrvor; dvn Bvginn dvr Entwickelung hinauszusvhivbcn odor 
div Bvvndigung dvrsvlben zu bvschleunigen, mit anderen Worten frost- 
hart zu wvrdcn, svheint fur vielv Artvn geradvzu unmiiglivh. Dio 
Gleditschie und Robinie sind in dvn südlichvn, atlantisclien Staatvn 
zu Hause, vineni Gcbietc, das hinsichtlivli dvr Wiirniv in Sommvr und 
Winter, dvr Dauvr dvr Vogvtationszvit unsvrv warmsten Wvinlandv 
iibvrtrifft; bvidv Biiumv wvrdvn wvit iibvr ilircn Vvrbrvitungsbvzirk 
liinaus in Amvrika, Europa und Asivn kultivirt; abvr wiihrvnd dvr 
langvn Kultur liât sivh kvinv „Rasseu gvbildvt, div durch vinv Ver- 
kiirzung dvr Vvgvtationszvit gvgvn Frtihfrostv gvsichvrt wvrdv; dabvi 
stanimt bvkanntlivhf dvr Samv dvr Robiniv stvts von Exemplarvn, div 
bvrvits im kiihlvrvn Klima vrwachsvn sind; div Samlingv bvhaltvn div 
Figvnschaftvn dor Mutter unverandert bvi. Junge Exvmplarv dvr von dvr 
Kiisto stammendvn Douglasia entwickvln iliron Johannitrieb, auch wvnn 
dor selbe jodes Jalir abfrivrt; erst von dvm Alter an, in welchem auch in 
dvr Hvimat die li^ldung dieses zwoiten Triebes unterbleibt (also etwa vom 
zchnton Lebensjahre an), fehlt er auch in der Frcmde; das Unterbleiben 
des zweiten Triebes ist somit koine Adaptirung an das Klima, sondern 
hat oinvn inneron, nicht iiusserlichen Grund. Die nun frosthart gewor- 
denon Exvmplarv stehen den von dvr Natur selbst erzogenen frostharten 
„Rasscn“, die in Montana Temperaturen von — 34° bcstchen, kaum navh.

Man staunt, welch’ tiefe Temperaturen vine in Rube betindliche 
Holzart zu ertragen vermag; bvi geniigender Feuchtigkeit dor Luft 
oder verminderter Eigvnvvrdunstung, wie vs Waldessvhluss, insulares 
Klima, enge Gebirgs- und Flussthâler mit sich bringen; dagegen wvrdvn 
die moisten Pflanzen gvgvn Wintvrfrost um so vmpfindlieher, jc trovkvner 
die Luft ist; noun Zehntel von alien F’iillen, die als Frostbeschiidig- 
ungen wâhrend des Winters bezeichnet wvrdvn, gehoren in die Kategorie 
ilvr Vertrocknungserscheinungcn bvi durch Frost gehindertor oder ge- 
minderter Wassvrbewegung. So lassvn sich vielleicht die Widersprilcho 
erklâren, dass manche Holzarten in notorisch kalterem Klima als „hart“ 
bezeichnet werden, die in notorisch mildervm Klima fiir „cmpfindlich“ 
gcltvn; wahrscheinlich waren die Pflanzen an orsteren Oortlichkeiten 
in feuchtercr Luft oder gvgen Vvrdunstung gesclmtzt, wiilirond die 
empfindlichen Pflanzen des wiirmeren Klima’s gvgen Trovkniss und 
Frost zu kampfeu batten.
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Es ist zu crwarten, ilass insbosomlers aile Hulzartcn, welohe von 
der warnien Küstenzone stamnien, sumptige Standorto lichen, zu grosseren 
Waldnuissen vergosollsehaftet lehen, gegen die Vereinigung von Trockniss 
und Frost cmpfindlich sein werden; voran miter den nordamerikanisehcn 
Holzarten, die in Frago konmien, stehen die Nadellmlzer der paeifisehen 
Kiiste, westlieli vont Cascaden-Gebirge ; uni diese bei uns olinc Verlust 
durcit Frost anbauen zu kdnnen, selicinen nur die Kiiste, das Innere 
grôsserer XValdmassen, feuehte Fluss- und Gebirgstlkilcr oder sclbÿt 
fouehtere Unterlagen, als in Hirer Heimat notliig sind, geeignet; die 
Lawsonia, Douglasia, die Riesen-Tliuja, die Sitka-Fiehte und Nutka- 
Cypresse sind unter solehen Verhiiltnisscn vdllig frosthart; fehlen aber 
diese Bedingungen, dann erfriert sogar die Sitka-Fiehte, die in ihrer 
Heimat an der Kiiste Alaska’s bis hart an die Gletseher herantritt.

Einiges Vermogen, auch mit geanderten Feuchtigkei ts- 
vcrhiil tnissen vorlieb zu nehmen, besitzt jede Pflanzc, dabei kann 
die Feuchtigkeit der Luft oder des Bodens, jede für sieli oder beidc 
zusammen zu- oder abnehmen ; die Pflanzc roagirt ontspreehend dioscn 
Combinationcn auf verschiedeno Weise. Untersuehungen liber diese 
Frage sind mir nicht bekannt. Freilich fchlt mir auch jede Literatur, 
uni danach umschauen zu kijnnen ; so beruhen die Angaben, die ich 
zur Unterstiitzung der aufgestcllten Siitze vorbringen kann, auf don 
wenigen eigenen Beobachtungen. Wenn eine Literatur hieriiber bestehen 
sollte, sehr gross wird sic wohl nicht sein, da die Feuchtigkeit der 
Luft als ein wichtiger Faktor im Lebon der Pflanzc bis jetzt nicht 
genügend berücksichtigt wurde.

1st die Feuchtigkeit der Luft am neuen Standorto 
geringer als jene in ihrer Heimat, so kann die Differenz bis zu 
cincm gewissen Grade dureh grossore Wasserzufuhr von unten, vont 
Bodcn her ausgeglicheri werden. Diess boweisen die mit Bitumen 
eingefassten Flussrânder innerhalb der nordamerikanisehcn Priiriocn; 
es dürfte hierin ein Fingerzeig liegen, dass wir eine Pflanzc, die aus 
luftfcuchtem Klinta stammt, bei uns kultiviren konnen, wenn wir ihr 
eine etwas grossere Bodenfeuchtigkeit zur Verfiigung stellen, damit 
sic der Gefahr einer Ueberverdunstung im Sonmier oder Winter trotzen 
kann; ein anderes Mittel ist, dass wir die Eigenverdunstung der Pflanzc 
sclbst vermindern entweder dureh Anbau derselben an nordlichen Expo- 
sitionon oder dureh andore, waldbauliche Massregeln. Die Lawsonia 
erwiiehst in ihrer luftfeuchten Heimat unter dem 30° N.B. im vollen 
Lichto am besten; bei uns im trockenercn Klima unter dem 48—58° N.B. 
gedeiht sie am siehersten unter seitlichem Schutze; so ist es recht

Pr. Hrryr SI4
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"ut moglich, dass aueh andere Holzarten in almlielien Verliiiltnissen 
wenigstens in dvr crston Jugvndzcit aus svhattvnvrtragvndvn fiir gvwissv 
Oertliclikvitvn gvradvzu scliattviifordornilv Hidzartvn wvrdvn, uni iiber 
die Klippv allzu grosser Verdunstung ini Sommer und Winter hinweg- 
ziikommen.

Hinsii'litlicli der " " ............ gegcn geringere Liiftfcuehtigkeit
verlialten sivh die Hidzarten in ungleieher Weise; an (1er Spitze der 
Empfindlielien stelien ihres anatomiselien Aufbitues und Hirer Ver- 
breitung naeli die Angehiirigen der Familie der Cypressen. Die Gattungcn 
Cuprcssus, Thuja, Chamaecyparis, Libocedrus, Thujopsis, Biota liaben 
bekanntlieli diinne, wciehe Liingstriebc und Endknospen, die wiihrend 
der Vcgctationsrulie unbedeekt (lurch troekene, hautige Scliuppen, dem 
Weehsel von Temperatur und Verdunstung widerstohen niüssen; allé 
Biiunie mit solehen ofTenen Knospen sind an ein grosses Mass von 
Feuehtigkeit der Luft und des Bodens gebunden; je geringcr die 
Scliwankungen, dosto giinstiger verlialten sic sieh. Dieser Generalregel 
folgcn, um Beispielc anzufiiliren, die Thuja-Arten in West- und Ost- 
amerika, wie aueh die japanisehe Thuja, die Lawsonia und Nutkaeypresse 
im Westen, wie die Kugeleypresse im Osten, wie die Chamaecyparis- 
Arten in Japan, die Libocedrus wie die Thujopsis: die griissten, schiinsten 
Exemplare dieser Holzarten stelien entweder im (Jebirge, in den gleicli- 
massig-feuehten Thiilern innerbalb der Laubwaldregion oiler unmittelbar 
am Meere, an der Kiiste; aueh die Cupressus maeroearpa und Gove- 
niana, die Juniperus wie z. B. der virginisehe Waehholder, die so 
grossen Spielraum in Luft- und Bodenfeuehtigkeit besitzen, erlangen 
ihr Optimum in feuehten Flussthiilern oiler hart am Meere.

Allen diesen Holzarten ist bis zti einem gewisscn Grade die 
Fahigkeit inncwohnend, sieh von ilirem feuehten Gebicte in ungiinstigere 
zu entfernen, freilieb auf Kosten ihrer Waehsthumsleistungen ; so kann 
z. B. die Cupressus maeroearpa, die in ihrer Heimat gewiss keine 
gegen troekenere Luft widerstandskriiftige >'01-01 bildcn konnte, doeli 
in der troekenercn und heisseren Priirite-Californiens naeli einigen 
Jahrcn kiinstlieher BcwiLsscrung bestelicn, so tstkl sjo cinmal den Boden 
beschattet und ihn so gegcn iibergrosse Verdunstung schiitzt. Audi 
die Lawsonia hat naeli dieser Riehtung hin zicmliehon Spielraum; wo 
im troekenercn Klinia z. B. bei uns die Grenzo ihrer Anbaufiihigkeit 
liegt, ist ohne Expérimente woltl kaum zu hestimnieii;4^;i<'h dem natttr- 
lielien Vorkommen solltc man fiir Libocedrus die griisste Fahigkeit, 
gegen ungiinstige Luft- und Bodenfeuehtigkeit sieh hart zu erweisen, 
erwarten.

^6404422
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An die Cupressineon sold lessen sicli die tibrigen Nadelholzer, die 
robuster gehaut sind und ilire Y'egetationsspitze mit einer von Sc' n 
oingohiillten Knospo absehlicssen ; man darf daratis sehliessen, dass siv 
weniger ompfindlich gogen geringere Fouohtigkeit der Luft sein werden. 
Fichten, Tannen und Liirehen ans ilirer Vegetationszone in die tiefer 
liegendo Laubholzzone verpflanzt, gelangon, vim der Kiiste abgesehen, 
stets in lufttrovkeneres Klima; dennoidi gedeihen sie dort kriiftig; die 
Iürche, die sehon in ilirer Heimat Kmnenfreilieit und Luftbewegung 
liebt, miliert sicli in diesenr Punkte am moisten den Laubholzern; dass 
diesc lotzteren weniger emptindlich als die Nadelholzer sein werden 
so weit Luftfeuchtigkoit in Frage komnit, geht sehon daraus hervor, 
dass sie einen grossen Theil des Jahres nur einer ganz geringen Ver- 
dunstung (lundi Zweigc und Knospen ausgesetzt sind. Audi die Ver- 
breitung der Laubhiilzer, da wo die Extreme von Luftfeuehtigkeit gross 
sind, wie in Westamerika, gibt sehon Anhaltspunkte hiefiir. So erkliirt 
sieh, dass Laublidlzer, Strauehwerk, niedere Eiclien, die Orcnzvegctation 
zwisehen Wald und Priirio bilden; erst wenn die Feuchtigkcit der 
Luft gross genug“wird, dass die Laubhiilzer zu Baumen aufwachsen 
kiinnen, beginnen auoli einzolne Nadelhdlzer mit verhiillten Knospen 
dazwiseken zu treten, und erst wo diese sicli zur Erhaltung der Luft­
feuehtigkeit, zur Verminderung der eigenen Verdunstung zu diehten 
Waldmassen zusammen gruppiren, erst da in den feuehten Thiilcrn im 
Gebirgc, an der Mecreskiiste erscheinen aueh Cupressincen mit offenen 
Knospen.

Den moisten Waldbaumen ist eino gleielimiissige Luftfeuehtigkeit 
willkommcn; das Zusammensehliessen vieler Individuen zu einem Waldo 
sprieht sehon dafiir und bei geeigneten Bodenverhiiltnisscn ist nirgonds 
der Wald dieliter und holier cntwiekelt als an der Kiiste, odor in holien 
Elevationen, in kiihlen, feuehten Gebirgsthiilern, wo die relative Fcueh- 
tigkeit wiihrend des ganzen Jahres so geringen Sehwankungen wie an 
der Kiiste unterliegt. Selbst fiir die moisten Kiefern, die als Gcwiiehse 
trockenerer Klimate bekannt sind, liegt das Optimum an der Kiiste oder 
im liiiheren Gobirge.

Klima, das luftfeuehter ist als jenes in der Heimat, hat 
denselben Einfluss wie jenes, das warmer ist als die Heimat; es ver- 
anlasst die Pflanzen in den ersten Jahrzehnten zu ausserordentlieh 
rasehem Waehsthum, vorausgosetzt, dass dor none Standort nieht küliler 
ist als jener der Heimat. Die nordamcrikanisehen Laubbaume der 
atlantisehen Region finden sicli in Europa vielfach in Iuftfeuchterem 
Klima, sie wachsen iiberall gut; da wo dieWânue geniigend ist, sugar
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vortrefflich; die feuchte aber winterlosc Kiiste Californiens beliagt ilmen 
nieht. Die kiihlere Kiiste Oregons and Washingtons seheint, nacb den 
wenigen vorlmndenen Exomplarcn zu sehliessen, ilinen ebcnfalls vor- 
trefflieh zu bekonnnen ; selion friiher crwiihnte ieli, (lass die aroma- 
reiebsten Obstsurten nach meinem Dafiirlialten in eontinentalem 
Klima mil geringer relativer Peuelitigkeit wiihrend des Hoehsommers 
gedeilien; der Baum selbst aber erreieht seinen Lebenszweek am hasten 
in luftfeuehtem Klima, dort wiichst er am sehnellsten, die Blatter ent- 
falten sich zu bei uns ungewiihnlieher Grosse, die Triebe zu ungewdhn- 
licher Liinge, die Baume blühcn alljahrlieh and tragen reicliliehe Samen, 
freilivh in einer Fruehthiille, die den Kulturzweeken nieht entspricht.

Ob das feuvhtcre K'ima nieht etwa wie das warmcre die Zahl 
and Energie der Feindc einer Holzart steigert, ist eine Frage fiir sich.

Welehc Vortheile cine griissere and wolche Naehtheile eine 
geringere Laftfeuehtigkeit fiir die Pflanzen im Kampfe gegen Tcmpcratur- 
extreme mit sich bringen, wurdo bereits angefiihrt.

Was die Bod enfeu ehtigkeit betrifft, so ware hervorzvheben, 
dass das Optimum weitaus (1er griissten Zahl der nordenv-rikanisehen 
Holzarten in den Flussniederungen, auf den alten, von Fliissen nur 
noeh (lurch untcrirdisehes Sickcrwasser berieselten Gclandcn liegt ; dort 
ist nieht nur der beste, nahrungsreichste, sondern auch der friseheste 
Boden, (lessen Feuehtigkeit sich rasch erneuert ; fiir die Holzarten 
hiiherer Regionen sind die besten Standorte wieder die von den Gebirgs- 
biiehen berieselten Geliinde. Daran sehliessen sich die Berghiingc mit 
mincralisch kriiftigen Boden und rasch weehselnder Bofeuehtung; schon 
innerhalb ihrer Verbreitungsgebiete entfernen sich die moisten Holz­
arten vom Optimum hinweg nach trockeneren Gebieten ; einige Holz­
arten, wie Eschen z. B. liabcn nach diescr Riehtung hin einen selir 
engen Spielraum, anderc wie Birkcn, l’appeln, Erlcn wiederum einen 
sehr weiton.

Welche W irk ungen geringere Bodenfeuchtigkeit bei steigender 
Laftfeuehtigkeit (Mecreskiiste) oder geringere Bodenfeuchtigkeit bei 
abnehmender Luftfeuchtigkeit (Flaehland) oder griissere Bodenfeuch­
tigkeit bei griisscrer Luftfeuchtigkeit (Gebirgc) auf die cinzelncn Holz­
arten ausiibon werden, dafiir miigen aus den bisherigen Bctrachtungen 
einige Anhaltspunkte gewonnen werden.

Nach dieser Riehtung hin hat man mit don Exoton die kiilmsten 
Expérimente gemacht, z. B. die Lawsonia, Douglasia, die Thuja, die 
Nordmannstanne auf trockenen herabgemagerten Kiefernboden gebracht. 
wo sie doch wohl nie zu Nutzbiiumen aufwachsen werden.
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Worden dagegen Holzarten aufBndon gebraeht, deren Fouehtigkeit 
gross und nivht odor nur langsam woehsvlt, z. B. Erlouliruvhbodvii, 
Eschcnboden, so kiinimern alio Holzarton, ausgonommon die dort hoi- 
mischon ; os 1st die Thatsaeho auffalloml, dass die baumartigen Holz- 
arton in solchon Standorton im ôst lichen Nordamorika nioht doni 
(îosolilochto dor Erlon angehiiren ; aussor oinigon wonigen Laubbiiumen 
wic ilio hollunderblatterige Escho, die I’apior- odor Naelionbirke im 
Norden, Planera aquatica, Nyssa capitata, Khizopliora, Liquidambar, 
Jlox Dahun und andoro im Siidon, sind os vorzugswoise Nadelholzer, 
Thuja, Cliamaecyparis, Taxodium, die in solchon Oertlichkeiton Bestande 
bildend erschoincn, Holzarten, die der europaisohen Waldtlora ganz fehlon.

Die Zunahmo dor erschdpfton Standorte boi uns im Waldo spricht 
dafiir, dass wenigstens auf nahmngsarmen Boden die Stoft'entnahme 
und Stoffzufuhr sich nicht das Gleiehgewicht halten; Angesichts dcr 
wachso/iden Schwierigkeiten, solche Standorte winder zu bcwaldon und 
iiinen abonnais Ertriigo abzuringen, hat iqan an die Exoton gcdacht 
und von ihnen eine Wiodorvcrjtingung dor erlahmten Bodenkraft odor 
cine Aussaugung des letzten Blutstropfens, wonn man so sagen kann, 
erhoft't. Bic Frage dcr Bescheidenheit oinor Holzart in ihron Anspriichon 
an die Bodengiitc spielt cine grosse Hollo bci der Erwagung dor Anbau- 
wiirdigkeit einer Holzart vom forstlichen Gesichtspunkto; doch woil 
dabei implicite von dor betreffenden Holzart auch grosso Anfordenmgen 
hinsichtlich ihror Widerstandskraft gegen Hitzc, Frost und Uoberver- 
dunstung gestcllt worden, so ist wenig Aussicht vorhandon, dass sich 
untor don Exoten eine linden wird, die boi schlechter Ernahrung auch 
noch allen Misshandlungen der Menschen und des Klima’s Trotz 
bieten kann.

Im Urwalde lassen sich manche Gesichtspunktc zur Beurthcilung 
der Ansprtichc einer Holzart an die Bodengiitc gewinnen ; 
in iMm stehen die Holzarten nach eincm mehrhundertjahrigen Kampfe 
urn’s Dasein auf iliren spcciellen Standorton; der Kampf unter den 
erwachsenen Individuen wenigstens ist nahezu zum Stillstandogekommen; 
es ist bemerkonswerth, dass auf geringen Bodenarten, mit unverwit- 
terten kicsigen odor reichlich sandigen (kieselsaurehaltigen) Bostand- 
theilen von dcr subtropischen bis zur kiihlen Waldvegetation die 
Kiefer fast aile iibrigen Holzarton verdrangt hat; eine Erscheinung, 
die mich vcranlasst hat, die Kiefer iiberhaupt als Vortreterin anderer 
Holzarten aufzufassen, da wo den letzteren der Boden zu geringwerthig ist.

Mir sind nur wenige Fiille bekannt, in denon ausgepragt gcring- 
werthige Sandboden auch eincm Laubholzbaume noch geniigten ; so

!

,



374

betrvton Fraxinus viridis und Carya porcina din nur wenig feuchteren 
Einsenkungen in Kiefcrnbostanden ; (Juercus nigra Catesbaei und falcnta 
nvlmicn als Straucher odor Halbbiiumo nodi mit den trockeneren kiesig- 
sandigcn Hiigelziigen vorlicb, die ein Oberholz von Kiefern wio die 
australis, auclt inops, niitis und rigida bedeekt. Bemerkenswerth ist 
in dicscr Richtung aucli die Quercus dentata, jene japanischo Eivlic, 
welchc die grôssten Blatter und den knorrigsten Stamm besitzt ; die 
Eiche iiborkleidet nicht nur die Sandkegel dor niederen Vulkane dor 
Inscln Eso odor Hokkaido, sondern bowolint selbst den Diinensand der 
Kiiste; wo sic vom Winde zur Seitc geblasen, ganz nieder bleibt und 
mit itiren Aesten an der Erde liegt; doeh sobald vorliegendc Hiigel 
odor Felsenblocke gegen den Wind Schütz bieten, erhebt sie sich zu 
ganz respektablen Dimensionen. Sandboden, wonn aueli arm an Nithr- 
stoffen, aber reich an Sickerwasser und mit grosser Luftfeuchtigkeit 
bedaehte Lagon werden in Nordamerika von Chamaecyparis-Artcn, von 
Thuja, in Japan von Thujopsis bevorzugt, welche Holzarten, da Sehatton 
ortragend, keine Licht liebenden, ftir solche Standorte passenden Laub- 
hiilzer (Erlen) aufkommen lassen.

Selbst unter den Kiefern bestohen wieder Versehiedenheiten hin- 
sichtlich ihrer Ansprticho an die Bodengiite; ich erinnero an die Ab- 
bildung oines Profiles durch cine Kieforninsel in Wisconsin, wo die 
Weymouthskiefer, welchc die stiirksten und hochsten Dimensionen 
crreicht, den besten, die amcrikanische Rothkiefer den mittelguten und 
die kleinsto von den droi Kiefern, die Banksiana, die trockencren, 
iirmeren, hochgelegenen Sandboden einnimmt. Analogc Verhaltnisso 
bestehen zum Bcispiel auch an der Kiiste von Florida; die stattliche 
Cubakiefer bchauptet den besseren, tiefer liegenden, frischeren Sand- 
bodon, die kloiner bleibende clausa don trockencren, armeren, oft noch 
beweglichen Sandboden; in don Allcghanies occupirt die Pechkiefer 
(rigida) die mitis und inops den besseren sandig-kiesigen Boden, auf 
deni noch die Laubhôlzer gut fortkommen, tiberlasst dagegen trockenero, 
laubholzarme Hiigelkopfe der niedrigen, astreichon Stechkiefer (pungens).

Auch der Weston bictet Bcispicle der Art, die niederen Kiefern 
dor Section Parrya sind allé auf trockenen, heissen, kiesig-sandigen 
Ocrtlichkeiten heimisch, wahrend die frischeren Thaler mit dem besseren 
Boden ein Kiefernwald mit stattlichen nutzbaren Schàften erftillt; die 
Coulters-Kiefer geht der Stechkiefer des Ostcns genau parallel; auch 
auf den trockenen, kiesigen Htigolkiipfen heimisch, ist sie astig und 
niedrig im Vergleiche mit den don besseren und frischeren Boden 
bewohnenden Zuckcrkiefcrn und Jeffrey’schen Kiefern.
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Es erhellt daraus, dass die Baume, weleho die geringsten Ansprttehe 
an die Hodengüte stcllen, aueh die geringsten Dimensionon überhaupt 
orreielien ; man kann nicht sagen. die geringen Dimensionon sind 
Folgen dos geringen Standortes, demi einc Banksia, eine pungens-Kiefer 
bleibt niedrig, aueli wenn sic auf den vorzüglichsten Boden gebraeht 
wird, su gnt wic ein Strauch aueh auf dom besten Boden Straueh 
bleibt und nicht Banni wird. Unter dÿli Biiumeii zwoiter und dritter 
Grosse liaben wir uns daher umzuschcn, wenn wir Ptlanzcn mit geringen 
Ansprüehen an die Bodengiite suchen; es ist sehr wahrscheinlieh, dass 
dièse bescheidoneren Holzarten auf geringeren Boden mehr lcisten 
werden, als z. B. unsere cinheimiseho Kiofer, da sie dort wohl langer 
lebensfiihig sind und somit aueh lângere Zcit einen bcachtenswerthen 
Holzzuwachs beibehalton werden.

Dass aueh Biiume erster Grosse in don ersten Jahrzehnten ihres 
Lebens bescheiden sein kônnen, oben so lange sic noch ilirer Dimension 
naeh Strauehcr oder Baume dritter Grosse sind, ist nicht wunderbar; 
ob sie aber II. und I. Grossendimensionen erreichen, hiingt, vom Klima 
abgesehen, von der Giite des Bodons ab. Dass die riesenhaften Pinus 
ponderosa, Jeffreyi, die Thuja imd andere in der Jugend bescheiden 
sind, berechtigt nicht zum Schlusse, dass sie auf den magoren Biiden 
eine grosserc Rente abwerfen als unsere einheimische Kiefer. Es diirfte 
hier das Gesotz sich goltend machen, dass ein Standort eine bestimmte 
Gowichtsmenge Holzsubstanz zu erzougen vermag ; von einer Holzart 
mit schwerem Holzc erhalten wir daher nur sehr geringes Volumen, 
von einer solchen mit sehr leichtem Ilolze dürfen wir ein grosseros 
Volumen erwarten; die Gelbkiefer, Jeffrey’s Kiefer, Pinus rigida haben 
ein Holz, das im specifischen Gewichte dem unserer Kiefer sehr nahe 
steht; dass sie in gleicher Zeit zu hohoren Bâumon aufwachsen werden 
als unsere Kiofer, dass sie in gleicher Zeit mehr Holz produciren 
werden als unsere Kiefer, erscheint mir unwahrscheinlich. Viel wahr- 
scheinlicher ist es, dass die Weymouthskiefer mit ihrem leichten Holze 
auf demselben Boden in gegebener Zeit grossere Volumina Holz produ­
ciren wird als die genannten und die europâische Kiofer.

Dass das Optimum der weitaus grôssten Zahl der .^lolzarten auf 
dem besten, mineralisch kraftigsten, frischen, lockeren Boden liegt, den 
allmahlig die Landwirthschaft an sich ziehen wird, geht aus der speciellen 
Betrachtung der Holzarten hervor; aber schon innerhalb des Verbreitungs- 
bozirkes entfemen sich die verschiedenen Holzarten nach geringeren 
Standorten hin verschieden weit ; am weitesten streichen in Nordamerika 
untér den Laubhôlzern Birken und Pappeln, Holzarten, mit denen die
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Nalur soit Urzcitcn vom Optimum im tiofgriiniligen, nahrungsreichen 
Bud en hinweg Anbauversuche vermittcls des Windes vorgenomnien hat.

Es ist sumit niclit iibcrraschend, wenn im Allgemeinen leicht- 
saniige Holzarten eine grosscrc Anpassungsfiihigkcit an hoterugene 
Standorto zeigen als schworsamige, da sicli bei lctztcren dicse Fahigkeit 
«lurch das Fallen des Samens auf den Boden dor Muttcrpflanze nieht 
oiler nur schwierig (lurch Vermittelung von Thieren entwickeln konnte.

Dagegen selien wir, besonders im Weston, einc Reiho von Holz­
arten mit leichtem Samen wic Sequoia, Chamaecyparis, die pur ganz 
lokale Vcrbreitung gefunden haben; es diirfte daran aber wesentlich 
die Schwierigkeit schuld tragcn, die zahlrcichen, breiten Prariestreifen, 
welcho das dortige Waldgebiot zerstiickeln, zu Uberschreiten.

Theilweisc Hand in Hand mit der Schwersantigkeit geht die Ver- 
Ô theilung der Holzarten ; auch diese gibt Anhaltspunkte fiir die Beur- 

theilung der Anspriiche einer Holzart. Holzarten, die nur in oinzelnen 
Individuen dem Walde eingesprengt sind, werden wohl anspruchsvoller 
soin als solche, welche waldbildend tiber grosse Flâchen hinweg, ohne 
Unterschied der Verschiedenheiton des Bodens in Fouchtigkeits- und 
geognostischen Verbaltnissen sich verbreiten.

So gibt es keine reinen Waldbestande vom Wallnussbaume, von 
dot Hickory, Gleditschie, oder einer Art von Eiehen in Nordamerika; 
lotztere bilden Gruppen von geringer Ausdehnung oder sind wie stets 
die erst Genannten nur einzeln dem Urwalde eingemengt; dagegen 
sind reine Bestande in grosster Ausdehnung von Birken und Pappcln 
in Canada bekannt. Auch die schwer- und leichtsamigen Kiefern kann 
man hier anziehen, indem die in isolirten Individuen aufwaclisenden 
Angehorigen der schwersamigen Sectionen Cembra und Parrya am 
wenigsten, die leichtsamigen und waldbildenden Kiefern aus den 
Sectionen Pinaster und Banksia am ehesten mit nahrungsarmem Sand- 
bodon vorlieb nehmen.

In einem friiheren Kapitel habe ich hervorgehoben, dass eine Holzart 
innerhalb ihres Optimums mehr oder weniger bodenvag, ausserhalb 
dosselben dagegen an Boden von specifischer Beschaffenheit gebunden 
ist ; es ist gut moglich, dass Holzarten, die wir bei uns anbauen, gerade 
weil sie in ein Gebiet gebracht werden, das sich klimatisch nicht mit 
ihrem Optimum deckt, specifische Standortsanspriiehe erheben werden, 
die fiir viele Holzarten noch nicht geniigend erforscht sind.

Aus der folgenden Gegenüberstollung des nordamerikanischen 
und europâischen KJima’s môge entnommen werden, ob eine Holzart 
da, wo wir sie anbauen wollen, innerhalb oder ausserhalb ihres Optimums
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odor solbst ihres Verbreitungsbezi rkos zu stehon kommt ; ioh glaubo 
nicht, dass es eincn Worth hat, oinc Holzart auf geringerem Boden 
zu vorsuchen, wo diesor nooh überdioss aussorlialb des Optimums 
der betreffenden Holzart liogt. Wo immer wir in Deutschland die 
Wallntisse, die Hickory, die Eichen (von bicolor abgcsehon), anbauon 
werdon, gelangen dieso Holzarten in oin Gebict, das aussorhalb ihres 
klimatischen Optimums liegt ; os diirften kaum tinanziell giinstige 
Rcsultate zu erwarton sein, wenn wir die Vorsuche auf anderen Stand- 
orton als den wiimiston, tiefgriindigstcn und nahrungsreichston, die 
wir iiberhaupt noch besitzen, anstellen. Dass Hickory- und Wallnuss- 
biiume auch in dor nordlichen Hâlfte des atlantischen Laubwaldes, dcr 
klimatisch mit dem Verbreitungsgobiete unserer Eiche sich deokt, zu * 
Nutzbâumen aufwachsen, lehrt ein Blick in dicse Waldungen ; dass sie 
aber dort insbesonders auf geringeren Boden ein poroses, weiches Holz 
bilden, zu dessen Erzeugung Ubordiess cine Zeit noting ist, wiihrond 
welcher eine andere Holzart rentabler forstlich arbeiten wiirde, zeigt 
jeder Querschnitt durch den Schaft dieser Biiume. Bei dem grossen 
Holzwerthe dieser Laubholzer ist in unscrcm warmsten Waldgebiete 
kein Boden fiir sie zu gut ; dagegon vermcide man es, die auslândischen 
Kiefem auf den beaten Boden des Waldes zu bringen, denn wohl 
koine der auslândischen Kiefern, die bei uns aufwachsen, 
erzeugt ein besseres Holz als die einheimische. Wenn wir 
ihnen guten Boden gebon, werden sie wohl sehr krâftig wachscn, aber 
wic frtiher erwâhnt auf Kosten der technischen Qualitât ihres Holzes; 
ihre vegetative Kraft àussert sich in der Zertheilung des Schaftes, in 
einer Verbreiterung der Ast- und Kronenbildung, wolche vom forst- 
lichen Standpunkte wohl nie willkommen sein werden.

Auf allé einzelnen Faktoren, welche die Giite des Standortes 
bodingen, hier einzugchen, ist nicht môglich. Es soli hier noch kurz der 
geologischen Abstammung, der chomischen Zusammensetzung 
der Boden gedacht werden; diese gewinnt an Gewicht, fiir don Wald 
wenigstens, wo es sich urn heruntergebrachte oder einseitig constituirte 
Biiden handolt. Auf mineralisch krâftigen Boden gedeihen cet. par. 
allé Holzarten, auf Boden von einseitig chemischer Beschafl'enheit nur 
wenige ; so ertragen die Kiefern kieselsâure-reichen Boden am besten ; 
kalkreiche Boden bevorzugen die Fraxinus quadrangulata, Magnolia 
macrophylla, die nordamerikanische Buche; auf Alkali iiberreichen 
Boden fehlt jede Holzart; dass einer Holzart innerhalb des Optimums 
die chemische Zusammensetzung mehr oder weniger gleichgiiltig ist, 
dass sie dagegen ausserhalb desselben an bestimmte, mineralische
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Zusammensetzungen gebunden sein kann, ieh erinnere an unsere 
Buchen, an die C'rvptomcria, wurdc friihcr erwiihnt.

Ini heimatliehen Urwalde erwachst vine Holzart, gesehiitzt und 
gcpflegt gegen aussere Unbilden, aber auvh zugleicb bedriingt (lundi 
den Mitbewerb von soit urdenklichen Zeiten gewiihnten Nacdibarbaumen ; 
in die Fremde, unter fremdc Holzartcn und in Mitbewerb mit diesen 
gebraebt, iindert sieli der der Pflanze gebotene Schütz wie auch der 
Kampf um die Existenz; dass dieses neue waldbaulichc Ver­
bal tniss das Gedeilicn des neuen Ankommlings sehr wesentlieh be- 
einflusscn wird, ist voraussichtlieh. Wie weit dadurch die Sieherheit 
des Aufwuchses, der Zuwaehs, das Samonertragniss einer Holzart 
beriihrt wird, kann man heute nur vermuthen. Es liisst sieh z. B. 
heute novh nieht bestimmen, wie die Lawsonia sieh verhalten wird, 
wenn sic in Minoritiit cinem Fichten-, Tannen- odcr Kiefernbestande 
beigemiseht wird; demi einmal tindet sieh, was bemerkenswerth ist, 
die Ivawsonia in ihrer Heimat nio zusammen mit Kiefern, ihre An- 
spriicho sind also gar nicht die gleichen, anderseits ist die Lawsonia, 
wo si* auftritt, entweder in Majoritat, Douglasia und Tannen sind in 
Nmiii/itilt, oder sie erscheint einzeln in Douglasia-Bestanden, einer 
Holzart, die weder mit dcr Fichte noch mit der Tanne in Parallèle 
gestellt werden kann.

Dazu kommt ferner, dass allé nordamerikanischen Holzartcn aus 
10—15° siidlicherer Brcitc stammen, somit einer intensiveren Licht- 
und 'W-iii mewirkung ausgesetzt sind, als den Btiumen des deutschen 
Waldes wenigstens geboten ist; diese erfreuen sieh zwar einer langer 
dauernden Beleuehtung, allein diese Verlangerung gleicht die Differenz 
in der Intensitat nieht aus, da der deutsehe Sommer zu oft (lurch 
Bewolkung getriibt und somit armer an Warme und Licht ist; so 
werden wohl Laubholzer, die in Nordamerika eine ziemliche Besehattung 
ertragen kônnen — die jungen Eicher. and Hickory fallen in diesem 
Punktc auf — bei uns voiles Licht verlangen. Was die westlichen 
Nadelholzer betrifft, werden wir in Deutschland wohl auf einigen 
Zuwaehs in der ersten Jugendxeit verzichten mtissen, um sie durch 
seitliche Bescbirmung iiber die Frost- und Troeknissgefahr binweg- 
zubringen; dagegen sollen die nordamerikanischen Laubholzer vôllig 
frei aufwachsen, um von Warme und Licht jjnserer Sonne moglichst 
viel zu gewinnen.

Ein letzter Punkt, der zu erwagen bleibt, 1st dasworaussicht- 
liche Verhalten der nordamerikanischen Holzartcn in/inserem Waldoji 
gegeniiber den thicrischen und pflanzlichen^Feinden.

V

i
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Tm Sa men kann koine dor Krankheiten in dor Hoimat, die auf 
aussere Ursachen z.uriickzufiihron sind, in die none Hoimat mitgebraoht 
werden, wolil abor wandern im Samoa die Bispositionen fiir gowisso 
Krankheiten, wic sic in dor Langsamwiichsigkeit oincr Holzart, in dor 
geringen Ucbcrwallungsfiilngkoit, in dor Zeit, in dor cine l’flanzo sivli 
belaubt and dorgloichen liogon kiinnen; dagogen ist os wolil moglieh, 
dass iiusserlich am Samoa als Vorunroinigung anhaftonde Tlioilo des 
Kranklicitstràgors mit in die none Hoimat vorschloppt werden; so 
sind z. B. auch Peronospora viticola odor die Reblaus zu uns golangt; 
auf solelie Woise kam auch Lophodermium baculifcrum nach Ost- 
Amerika. Lobende Exemplare, dio alio Feinde dos Jugcndstadiiims 
beherborgen kiinnen, konimen selton zu uns.

Bass don nordamorikanischen Holzarton eino griisscrc Widcrstands- 
kraft als don inlandischcn Holzarton gegen Feinde tiberhaupt inne- 
wohnt, ist miiglicli, abor durchaus niclit niithig und auch nieht wahr- 
scheinlich. Im Unvalde, dor aus verschiodoncn Holzarton von 
versehiedenen Altersstufen gemischt ist, fehlen dio verhccrcndcn 
Epidomien, wie sie Pilze hervorrufen kiinnen; dass dagogen die 
Insekton sehr empfindlieh schaden kiinnen, boweisen dio Cicaden, die 
Galloruea im atlantisohen Waldo.

Es fehlt yiicht an Anzeichon, dass die Exoton boi uns sogar mehr 
Foindo habon als in ilircr Hoimat; vom Menschen abgesehon, dor ohne 
Ucbcrlcgung, nur dnrch die Neuheit dor Pflanzo geroizt, von don 
oxotischen Pflanzcii gerne Zweigc odor Gipfol bricht odor absehnoidet, 
sind Exoton wahre Leckerbissen fiir die Thiere des Waldos, vom Rch 
angefangen bis herab zu den Mausen; Reh und Hascn licbon so schr 
die soltencn, aromatischen Bolieatesson, dass os oinc Verschwendung 
von Geld und Zeit ist, Exoten orziohen zu wollon, wo man diosc niclit 
gegen diese Thiere schtitzen kann odor will; dass auch Kafer sowie 
andore Insekton Geschmack an don Exoten linden dürften, ist mit 
Rocht zu beftirchten.

Was die Pilze betrifl't, so sind sic schon in Nordamerika in 
grosser Zalil an den Exoten schmarotzend ; dass ich selbst nur so 
wenigo fand, hat seinen Grund darin, dass ich jedesnml nur wahrend 
einer kurzen Zeit des Jahros (August bis Dezember) die Waldungcn 
durchmusterte. Bass mehrere unserer einheimischen Parasiton die 
Exoten bei uns befallen, ist bercits mehrfach naehgewiesen.

So sind Agaricus mellcus, Trametes radiciporda, die beiden 
Wurzelparasiten an den Woymouth-Kiefem im Verhaltnisse zu der 
Individuenzahl dieser haufiger als an irgend einer anderen Conifere;
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aueh fiir dip Douglasia und Lawsonia sind sip als Fpindp befundpn 
wordcn. Nach meinen Beobachtungpn in Nordamcrika steht zu bo- 
fiirchtcn, dass aueli Trametes Fini an nordamerikanisrhen Fichton, 
Liirehpn, an Douglasia und Strobus sieh einfindcn warden, so bald 
dicsc gross gonug sind; in dor That war dor innorstc Kern dor mir 
von Ansbaeh zugesandten Weymouths-Kiefer von Trametes Fini zerstbrt ; 
ebenso warden die nordamerikanisehen Eichen von Folyporus sulphureus, 
Telephora Pcrdix und Pol. igniarius, die Ahornarten von Pol. applanatus 
und Rhytisma arerinum, die Birken von Pol. betulinus, die Wallnuss- 
biiume von Pol. sulphureus befallen werden, wie dieso und andere 
Beispiele aus dem ..Anhangc 5“ entnommen werden mogen.

Den Reigen der Beobachtungen und Studien iiber Krankheiten 
der Exoten bei uns in Europa hat vonTubeuf (1. c.) eroffnet mit eincr 
Botrytis Douglasii.

Die Krankheit wurde an meines Vaters und meinen Pfleglingen 
in Grafratli, die wir ungezahlte Male besucliten, beobaehtet. Ich darf 
wohl sagen, dass aueh uns die Krankheit, die sieh schon Anfangs 
August zeigte, nicht ontgangen war. Allein wir hielten die Botrytis 
ohne sie weiter zu untersuchen, fiir die gemeine cinerea (Peziza 
sclerotiorum), die zwei Jahre friiher im April 1885 in dem bonach- 
barten Fflanzgarten hunderte von nordamerikanisehen und japanischen 
Exoten todtete, die aus Mangel geniigender Erfahrung zum Schutze 
gegen Winterfroste allzu stark mit Tannenreisig eingedeckt worden 
waren. Ganze Reihon der zum Theile sehr seltenen Ptlanzen waren 
damais dicht iibersponnen von dem grauon Mvcel einer Botrytis, ganz 
so wie es v. Tubeuf fiir die unter Glasgloeken gehaltenen Douglasia 
und andere Ptlanzen erwahnt; ich hielt damais die Botrytis, freilich 
ohne Beweiso zu besitzen, fiir identiseh mit einer Botrytis, die mir 
in Kleintlottbeck als gefahrliche Feindin der jungen Sequoien gezeigt 
wurde, deren Gipfel und Seitentriebe sieh kriimmten und braun wurden. 
Da die Boschreibung der Krankheit an den Douglasia in Grafrath einen 
fiir mich wiehtigen Punkt nicht bcriihrt, muss ich etwas bei dcr 
Genesis der Fflanzen und der Pflanzung hier verweilon.

Der Same aus dem die Fflanzen aufgozogen wurden, war von 
J. Booth dm Friihjahre 1883 als „frosthart“ geliefert worden; das 
war vollstandig richtig, keine einzige der Fflanzen entwickelte einen 
Johannitrieb. Sic wurden im ersten Jahre darauf (1884) leidor otwas 
zu spat — im Mai — verschult; die bereits gestreckten Knospen 
vertrockneten und die ganze Vegetation bestand in diy Anlage neuer 
Knospen fiir das kommende Jahr. Sie blieben aber aueh in diesem
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Jahre (1885) niedrig, mehrere gingen ein und warden mit oinjâhrigen 
Déuglasiaptlanzen ersetzt ; im folgenden Jahre 188C start) wiederum 
eine Anzahl ab — ob dureh die spiiter bcobaehtete Botrytis liât niein 
Vatcr (ich selbst war im Herbste 1885 und 1886 im Auslande) nielit 
eonstatirt. Die lcercn Stellen warden mit jiingeren Douglasia's aus- 
gefüllt. Der Stand dcr l’tlanzung im Sommer 1887 war nan der, class 
die iibriggebliebenen Frostharten vom Jahre 1883, die dnreli etwas 
tioreiftlieit (v. Olauea) anftielen, etwa 20—30 em H<ilie errcicht batten, 
wâlirend 3io ein selbst zwdi Jalire jiingeren Ftlanzen, die alljiihrlieh 
Johannitriebe schoben (Küsten-Douglasia), das Zwei- and Dreifache in 
Hfihe zeigten. Das Anffallende war nun, class die Krankheit im 
Spiitsommer 1887 zumeist die niedrig gebliebenen glauva's befiel, deren 
Oipfel und Seitentriebe getodtet warden; die Qipfel und hoheren Aeste 
der grossen I’flanzen aber blieben vcillig verschont. Es war offenbar 
nur nnmittelbar iiber deni Boden die Luft feucht genug zur Infection 
und Entwieklung des Pilzes; der Vortheil den die glauea- 
Varietat gegen Frost gewahrte, war reichlich wieder 
verloren (lurch den Entgang an Zuwachs und die Ver- 
sttimmelung (lurch den Pilz.

Fiir unsere Kenntnispe der Anbaafiihigkeit der nordamcrikanischen 
Holzarton in Deutschland bilden die von Forstrath Wcise veriiffent- 
liehten amtliehen Erhebfingen*) das Alpha und Omega; um den Worth 
dorselben zu erhohen, ware vielleicht eine abermalige Enquête mit 
Einschluss der inzwischen ini Waldo reichlich gesammelten Erfahrungcn 
geeignet; insbesouders aber wiiren solclie Oertlichkeiten, in denen 
Empfindlichkeit der Exotcn gegen Frost odcr Hitze konstatirbar sind, 
eingchend nach iliren klimatisehen Verhaltnissen zu beschreiben, ins- 
bosonders auch das Verhalten der ein heimischon Holzarten an 
solchen Oertlichkeiten zu berticksichtigen. Schon J. Booth**) hat 
darauf hingewiesen, dass die Resultate der Erhebungen „fiir den Wald 
direkt nur bedingt anwendbar11 sind. In der That haben die exotischcn 
Holzarten die gchegten Erwartungen ausserhalb des Waldes ent- 
tauseht, dagegen unerwartete Eigenschaften im Waldc selbst gezeigt. 
Die meisten Beriehte stammen aus botanischen Garten odor Park- 
anlagcn, die in oder in der Nâhe von Stâdten gelogen sind, die be- 
kanntlich wieder allé ein breiter Streifen von entblosstem Gcbiete

•) Dae Vorkommen gewieaer, fremdltlndisehcr Holiartcn in Deuteeltland, 
nach amtliehen Erhebungen, Berlin 1882. Springer.

**) Die Naturalisation ausiSndigeher Waldbftnme in Deutschland, Berlin 1882. 
Springer.
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umgibt. Dora Rauch, Staub und verschiedenen (bison ausgesotzt, 
siral dies* kaum die richtigen Oertliclikeiten ura zuvcrlassigc Angaben 
zu liefern. Wollte man z. B. im botanischen Garten in München Er­
lich ungen ptlegen iibor das Verhalten dor Fichte (I’icea oxcclsa) und 
Tan no (Abies pectinata) auf (1er bayerischcn Hochebene, so wiirde man 
die raorkwiirdigen Beobiuditungen referiron kiinnen, (lass boido Holz- 
arton alljahrlich im Winter die Nadeln brauncn und vcrlieron, 
kilramorn, kaum 20' hoch werden und somit in dor bayerisehen 
Hochebene weder vom forstlichen nocli vom dekorativen Standpunkte, 
weder anbaufiihig nocli anbauwiirdig sind ! A uch Garten und botanische 
Anlagen, die mehr als 1 Kilometer vom Walde entfernt sind, gebcn 
koine zuverla-ssigen Resultate fiir den Wald selbst; wenn os sicli uni 
Aufforstung von dden Gründon, Wiesên, kahlen Hiingen und der- 
gleichen handelt, sind Beobaehtungen von solchcn Oertliclikeiten 
brauchbar. Selbst Pflanzschulen im Walde, wenn ihre Grosse ctwa 
1/2 ha übersteigt, sind nicht ganz zuverliissig. Vcrsuche in solchen 
Kiimpen verhalten sicli wie Anbauversuehe auf iibcrgrossen Kalil- 
schliigen, in Frostlochern ; die Resultate sind dalier verwendbar, wenn 
es sicli um Fragen handelt, die in eincm richtigen forstwirtlischaft- 
lichcn Betriebe iiberhaupt nicht gestellt sein sollten.

Nichts bcweist besser die Unnatiirlichkeit rler meisten Standorte, 
in denen bislier die Exoten kiimpfen muss ten, als wenn man solche 
Marodeure aus den Stadten und offentlichen Garten wiederum in den 
Wald vcrbringt. Der Wald, ihre Heimat, wirkt wie ein heilkriiftiges 
Sanatorium ; die Benadolung der Coniferen — und diese sind am 
empfindlichsten von alien Waldbaumen — werden nochmal so gross, 
dunkclgriin, schon im niichsten Jalire erhebt sich ein kraftiger Liings- 
tricb. Mcine Paticnten aus München habe ich nur eine Bahnstunde 
weit mitten in don Wald nach Grafrath geschleppt und allé liaben sich 
wieder erholt mit Ausnahmo derer, die zur Zeit der Pflanzung im 
FrUhjalire bereits den grossten Theil der Benadelung eingebiisst batten ; 
f mi licit wurde bei ihrer Auspflanzung im Walde auch auf den passcnden 
Standort gebührend Rücksicht genommcn, ein weiterer Umstand, dessen 
Bcachtung in botanischen Garten und moist auch in Parkanlagcn ganz 
wegfiillt.

In den kleinon Pflanzgârten meines Vaters in Grafrath, 530 Meter 
Uber dem Meere, an dor Gronze von Laub- und Nadelwald gelcgen, 
ist von den zum Anbau Empfohlonen noch koine erfroren. Durch 
den Hochwald seitlich geschützt, haben sich aile Künsteleien zur 
Aufzucht der Exoteu wie Deckung und eigene Behandlungsweise

/
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als überfltissig orwieseti Haben (loch unter sulvlion Verhaltnissen 
japanischc Laub- und Nadelhiilzer, darunter die empfindliche Crypto- 
meria japonica. Tempera!urcn von — 25° im Winter Widerstand ge-
leistet*); aucli die als .......... bekannten indisehen Nadelhiilzer,
wie Abies Webbiana, Abies Pindrau, Claims Deodar und andere, die 
ieh vom Himalaya herab als zwei- und dreijithrige Exemplare mit naeli 
Hause braehte, sind bis jetzt vollig unverletzt geblieben.

Also erst Versuehe in kleinen, sogenaunten fliegenden l’flanz- 
garten mitten im Forste an geeigneten Oertliehkeiten angelegt, in Ver- 
haltnissen die der Wiederaufzueht «1er Exoten in ihrer Heimat, dem * 
Urwalde, am naehsten hommen und anerkanntermassen unseren oin- 
heimisehen Holzarten am meisten zusagen, werden die Miiglichkeit der 
Aufzueht eincr freinden Baumart endgiiltig zur Entscheidung bringcn ; 
aile iibrigen Expérimenté stellen nur die immerhin auch wissenswerthe 
Thatsaehe test, was eine fremde Holzart iiberhaupt aushalten kann.

Angesichts der grossen Schwierigkeit, mit der sich eine Holzart 
an cin Klima, das von dem der Heimat versehieden ist, anpasst, sowie 
Angesichts der immer komplizirter sich gestaltenden Reactionen von 
Seite der Ptlanze, der sich steigernden Unwahrscheinlichkeit eincs er- 
spriessliehen (iedeihens derselben, je grosser diese Differenzen in Klima 
werden, erhoht sich die Wichtigkeit, einmal miiglichst genau den 
heimatlichen Standort klimatisch zu tixiren, andererseits nur seiche 
Holzarten in Zukunft anzubauen, denen man anniihernd gleichc Vege- 
tationsbedingungen wie in ihrer Heimat bieten kann. Aus diesen 
Qrilnden scheint eine moglichst priicise Gegenüberstellung der kiiina- 
tisehen Zonen der nordamerikanischen Waldlandschaften, mit denen 
von Fluropa und insbesonders Deutschland wiinschensworth. Die 
mcteorologischcn Angaben stiitzen sich auf die veroffentlichten ofti- 
cicllcn Berichte der meteorologischen Stationen. Nach diesen liabe ieh 
für fast ganz Europa die klimatisch verschiedencn Oebiete zusammen- 
gestellt.**) Ich gestehc gerne zu, dass ftir meine Zwecko die Ueber- 
sichtlichkeit und Reichhaltigkeit der nordamerikanischen Berichte (Report 
of the chief Signal officer) von koiner der von den europaischen Staaten 
ausgehenden Publicationen erreicht wurden ; so musste ich z. B., uni 
annahemd gute Durchschnittc zu bekommen, für die europaischen

*) Diess ist durchaus natOrlich, dean da vtb die sehrtnsten Bestttnde der 
Cryptoineria liegen, sind —2ft0 im Winter keine allzugrosse Seltenlieit!

**) Ich muss dabei die Zuvorkommenlieit erwfthnen, mit der mir von 
Herm Direktor Arai in Tokio die BenQtiung der grossen meteorologischen 
Bibliothek sur VerfUgung gestellt wurde.

943253
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Landschaften die Monatsberiehte von 5 —10 Jahrgiingen zusammen- 
stellen ; der amerikanisehe Bericht eines Jalires enthiilt allé Ab- 
weichungen von der normalen Witterung vollstandig verzciehnet; ein 
Jahrgang geniigt zum volligen Stadium des nordamcrikanischen Klimas.

Dass die moisten Stationen in S tail ten, somit ausserhalb des Waldos 
situirt sind, ergibt ctwas zu hohe Temperaturen and etwas zu geringc 
relative F'euehtigkeitsmengen gegeniiber dem Waldo; wo aber, wie vicl- 
faeli in Nordamerika, die Stationen ganz ausserhalb der Waldzonc in 
Priiriegegenden liegen, da nnisste es unterlassen worden, auf das Klima 
des benaehbarten Waldes irgcnd welchc Schliisse zu zielien.

Zur Abkiirzung lifters sieh wiederholender Bezeiehnungcn dient 
A fiir die atlantische Waldregion,
C „ „ nordmexicanische Waldregion,
D „ „ pacifisehe Waldregion.

Die Angaben iiber Tempcratur in Celsius, relative Feuchtigkeit 
und Rcgcnmongo vor dor fett gedruckten Zabi der mittleren Jahres- 
tcmperatur beziehen sieh auf das durehschnittliehe Klima der Haupt- 
vegotationsmonatc Mai, Juni, Juli und August. Die Monatc, z. B. 
Mai, September, bedeuten letzter und ereter Frost; die letzte Zabi gibt 
die tiefste bis jetzt beobachtete Tempcratur, fiir Europa moistens nur 
fur die letzten 5—10 Jahre.

a) Die tropische Waldzone.
Europa:

In Europa ohnc Parallèle.
Nordamerika:

Nur in A auf dem Qebieto der 
Vereinigton Staaten entwiekelt :
28°C. 74°/o■ 440mm. 25°C. Obne 
Frost, + 7°C.

Der westindisvh-tropische Wald 
bcriihrt in cincr nordliehen Aus- 
buchtung die Siidkiiste Florida’s 
und die vorliegenden Inseln ; der 
Wald ist niedrig, die Holzartcn 
sind obne hervorragend wirthschaft- 
liehc Bedeutung.

b) Die subtropische Waldzone der immergrünen LaubhOlzer.
A: 28°. 73°/o- COO mm. 21°. Ital ion. Sttditalien, Sicilien und

Januar oder Dezember, — 7°. 
Holzarten: Quercus virens,

Sardinien, Kiistengobict : 23°. G0°/o.
140 mm. 18,5°. Kein Frost.\X
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Magnolia grandi flora, Sabal Pal- 
mctto, Sabal serrulata, Persea caro- 
linensis, Cliftmiia ligustrina, Finns 
cubonsis,Taxodiumdistichum,Pinus 
australis (Optimum : Grcnzgebiet von 
b und ça), Juniperus virginiana, 
(Opt. i- <(), Chamaeey paris spliae- 
roidea (Opt. c o), Finns serotina. 
Finns dansa.

C. K lima tier F r it r i c. 24°. 40%. 
13 -270 mm. 17°. Hüdisto hcob- 
aelitete Temperatur: 48°. Tiefsto 
Temperatur: — 5° bis—220(büchsto 
Lagen).

Holzartcn: (Tiefsto Lagon) Ce- 
ieua_gigantpus, Frosopis julitlora.

K lima der Bergwaldregion : —? i
Hol zartcn : Querens Kinoryi. 

grisea, liypolenca, Arbutus jala- 
ponsis, Cupressus Guadalupensis, 
Junipcrus pavhypliloca.

1) 1(3". 70%. 20 mm. 14°.
Januar — 2°.

Holzartcn: Querens aerifolia, 
chrvsolepis, Umbellularia ealifor- 
nica, Sequoia sempervirens, Cupres­
sus macroearpa, Govoniana und 
Maenabiana, Fi nus insignis, muri- 
eata, Torreyana und Parryana.

Das Klima der inneren Bergkette 
(Sierra Nevada) ist wegen Mangels 
von meteorologischen Stationen 
nicht bestimmbar.

Spanien. Teneriffa: 22°. 70"/o- 
26 mm. 21° Kcin Frost.

K liste von Südspanien : 22°. 04"/q. 
110 mm. 18° Miirz — 1 °.

K liste von Grieebenland. 
(Alexandria 25°. 71 %. Hein

Hegon. 20°. Kcin Frost.)

Binnenland von Unteritalien 
und Sicilien mit einerTemperatur 
wic oben und einer relativen Feucb- 
tigkeit von 50% und daruntcr.

Binnenland von Südspanien 
bis 600 Meter: 22°. 510/0. 115mm. 
17°. Miirz—Dczember — 5°. Von 
600 bis 1000 Meter: 21° 47%. 
120 mm. 15°. Miirz. Dczember.

Spanien. Nordküste: 18". 78%. 
217 mm 13°. Miirz. Dczember 4°.

Bei 250 Meter Erhcbung : 15,5°. 
72%. 309mm. 13°. Miirz.December. 
— 7°.

Spanien und Fortugal. West- 
kliste: 18° 72»/o 132 mm. 15,5°. 
Miirz. Dezcmber. — 1°.

Bergregion Po r t u g a 1 s und 
Südspanien s. •

Dr. Jfeyr. 25
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Holzarten : Quereus Wisliceni 
oblongifolia auch lobata und densi- 
fbira, Arctostaphylos pungens, Pinus 
tuberculata, Sabiniana, Pseudotsuga 
macmcarpa, Juniperus californien, 
Washingtonia filifera.

c) Der winterkahle Laubwald der gemâssigt warmen Region.

A a) Siidliehe Hiilfte bis 
zuin 39.°N.B.: 24° C. 400 mm. 
69°/o. 15°. Miirz bis November.
— 14°.

Holzarten : Quercus lyrata, fal- 
cata, Catesbaci, laurifolia, aquatica, 
hetcrophylla und Durandii, Carya 
sulcata olivaeformis, aquatica und 
myristicaefomiis, Fraxinus quadran- 
gulata und platycarpa, Ulnms alata 
und crassifolia,RobiniaPseudaoacia, 
GleditsehiaTriacanthos, Cerciscana- 
densis, Castanea pumila, Magnolia 
macrophylla, Tilia hetcrophylla, Ma­
dura aurantiaca, Nyssa uniflora und 
capitata, Catalpa bignonioides und 
speciosa, Pi mis glabra, mitis, Tacda, 
inops, australis, Chamaecyparis 
sphaeroidea, Juniperus virginiana, 
Taxodium distichum (Opt. Ii), Taxus 
florid ana, Torreya taxi folia, Tsnga 
caroliniana.

Ops ter reich. Siidtirol, tiefstc 
gegen die adriatische Ebene ge- 
ôfl'netc Thiiler : 21°. 350mm. 68%. 
12,6°. Miirz bis November. —7°.

Nordadriatisches Kiistenland : 
20,5° 64%. 306 mm. 13.7° Miirz. 
November. — 8°.

Siidadriatisches Kiistenland : 
22,5°. 60%. 112 mm. 16.4°. Febr. 
— 2°

Italien. Norditalien bis 400 
Mtr. Erbcbnng: 20,5°. 61"/o 360mm. 
12.8°. Miirz. November. — 11".

Mittelitalicn bis 500 Meter Er- 
liebung: 21". 57°/„. 206 mm. 14,6". 
Miirz. November. —11".

Von 500—700 Meter Erhcbung: 
18,4° 530/o 267 mm. 12,3". Frost (?) 

Sardinien 17,5". 
Italienisch-franzosische 

Riviera: 21°. 64°/o. 150mm. 15°. 
Miirz. November. — 5°. 

Frankreich. Südküste bis 300 
I Meter Erhebung: 20°. 60n/o. 207mm. 

13,5°. April. November. — 11°.
(iriechcnland, nordlicher 

Theil.
Spanien. Pyrenâen bis 300 

Meter: 20». 39«/0(!) 23mm. 13o.
I April. Oktober. — 10n. (Wald
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ti) Nii ni I icliv od cr k iilile re 
A: 19°. G7"/n. 400 mm. 9°. 

April. Ok tuber (selir sc I ten Mai— 
September) — 27°, an den grosser! 
See'll — 41° C.

Holzartcn: Quereus bicolor, 
Acer striatum it. spicatum, Fraxinus 
sambucifolia, Betula papyri fera und 
populifolia, A Inns glauea, Ulmus 
racemosa, Tilia americana, Primus 
pennsylvanica, Populus trcnniloides, 
grandidentata und balsamifera,Tsuga 
canadensis (aueh d) Pinus Strubus, 
resinosa und Banksiana (aueh d, 
Optimum im Urenzgebiete von c 
und d), Thuja occidentalis (aueh d), 
Larix americana (Optimum d), Pieea 
nigra (Optimum d), Pieea alba (Opti­
mum d), Abiesbalsamea(Optinmmd).

e A. a und fi gemeinsame 
H olzarten:

N = Optimum im Norden,
8 = . „ Stiden,

NS = „ „ firenzgebiete.

Juglans nigra (S), cinerea (S), 
Quereus alba (8), macrocarpa (NS), 
Prinos (8), prinoides (8), rubra 
(NS), coccinea (NS), tinctoria (S), 
palustris (8), cinerea (SN), Carya 
alba (S), poreina (S), amara (8),

unmiiglich wegen Feuchtigkeits- 
mangel.)

Nordostlielies Binnenland bis zu 
200 Meter: 21,5°. 570/0. 10 mm.(!) 
14" Mitrz. November. —1".

Mittleres Binnenland bei 000 
Meter: 21". 49%). (!) 23 mm. liV. 
April. November. — 9°.

Iliilf te des Lan bw a Ides:
Deutschland. Rhein, Unter- 

niain, Moseltlial : 17°. 70°/o. 230nun. 
10°. April. Oktober (selten Mai 
September). — 10";

Bayerisches Oebict am Rhein und 
Unterinain : 18,5°. 05°/o. 235 mm. 
9°. Mai. Oktober. —22°;

Württemberg Xeckarthal und 
Baden Rheinebene : 17,5°. 70"/o. 
277 nun. 9,0°. April. September. 
- 25°;

Elsass bis 200 Meter Erbebung : 
17° 320 mm. G0°/o. 8.8°. Mai.
Oktober. —26°;

Oberlauf der Oder: 10° 72‘Vo- 
274 mm. 8,5. Mai. Oktober. —30° 
(1880);

Mittellauf der Elbe und Oder : 
1G°C. 69°/0. 200 mm. 8,5°. Mai. 
September. — 19°;

Sachsen bis zu 200 Meter : 15,6°. 
7l°/o- 227 mm. 8,1°. Mai. Septem­
ber. — 28°;

Thiiringerwald bis zu 200 Meter : 
14°. 75°[o. 276 mm. 14®. Mai. 
September. —21";

Thai der Weser und Nebenfliisse : 
15° 750/q. 264 mm. 8°. Mai.
September. —27°;

Thai des mittleren Mains, der 
25*
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tomentosa (S), Aver saccharinum (N,) 
rubrum (SN), dasyearptim (NS), Ne­
pal ndo aceroi dos (NS), Frax inus ame- 
rieana (NS), \ idis (N), pubescens 
(N ), Ulmus americana (N), fui va (SN), 
Bctula lutea (N), leuta (N), nigra 
(S), Gymnocladus canadensis (SN), 
Castanca americana (S), Carpinus 
amcricana (8), Ostrya virginica (S), 
Platanus occidejtjKJis (S), Magnolia 
glauca (S), aetfjraiata (S), Lirio- 
dcndron tulipifeka (S), Aesculus 
glatira (SN), flava (S), 1’runus 
scrotina (S), americana (S), Sassa­
fras officinale (S), Liquidambar 
styraciflua (S), Ccltis occidentalis 
(S), Morns rubra (SN), Salix nigra 
(NS), Populus heterophylla (NS), 
monilifera (NS), Finns rigida (NS), 
pungens(SN), Chamaecvparis sphao- 
roidea (SN), Junipcrus virginiana 
(S).

Pegnitz, unteren Donau (Kelheim 
bis Passau), des Bodensee, tiefere 
Thaler der pfiilzcr Berge, des 
Spessart, Steigerwald, Jura und 
Rhiin : 17,3°. 300 mm. G90/0. 8°. 
.Mai. September. — 25°.

Oesterreich. Siidtyrol, innerc 
Thaler bis 300 Meter: 20°. 58o/0. 
3G9 mm. 11,4°. Marz. November. 
- 10°;

Unterstoyermark bis 400 Meter 
Erhcbung: 18°. 380 nun. 72°/o. 
10°. April. Oktober. — 18°;

Krain bis 400 Meter: 17,5°. 
760/o. 500 mm. 9,4°. April. Okto­
ber. — 22°;

Niederosterreich bis 500 Meter: 
17°. 700/0. 340 mm. 9,!°. April. 
Oktober. — 19°;

Bohmen bis 250 Meter: 16°. 
G8°/o. 291 nun. 9°. April. Oktober. 
— 21e.

Siidtyrol 300—G00 Meter Erhcb­
ung: 17°. G2°/0. 346 mm. 8.9°. 
April. Oktober. —14°;

Miihren bis 300 Meter: 1G°. 
72°/o- 280 mm. 8,5°. April. Okto­
ber. — 18°;

Vorarlberg bis 400 Meter: 15°. 
740/o. 721 nun. 8,4°. April. Okto­
ber. — 14° ;

Salzburg bis 500 Meter: 1G°. 
76°/o■ 527 mm. 8,3°. April. Okto­
ber. - 25°;

Kiimtcn bis 500 Meter: 17". 
67%. 459 mm. 8,1°. April. Okto­
ber. — 20°;

Oberosterreich bis 500 Meter: 
16°. 74°/o- 600 mm. 8,1°. April. 
Oktober. — 20°;
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Galicien bis 300 Meter : 16 °. 
75°/q. 360 mm. S°. April. Septem­
ber. — 26°;

Bukowina bis 300 Meter: 17°. 
7l°/o- 318 mm. 8°. April. Oktobcr. 
— 20°;

Stidliehcs U ngarn bis zu 200Meter : 
20°C. 69%. 289 mm. 11,3". Marz. 
Oktober. — 21°;

Mittlercs Ungarn bis 500 Meter: 
19°. 73»/o. 298 111m. 9,7". April. 
Oktober. — 24";

Nôrdliehes Ungarn bis 400 Meter : 
19". 300 mm. 67°/o. 9.4°. April. 
Oktober. — 23° ;

Siidliehes Ungarn 200—600 Mtr. : 
18". 740/o. 448 mm. 8,6". April. 
Oktober. — 23*.

Norditalien von 400- 600 M. 
Erhebung: 18°. 60%. 266 mm.
IV. Miirz. November. — 13°;

Von 600—1000 Mtr. : 17". 600/0. 
440 mm. 10”. Marz. Oktober. 
- 12° (?).

Schweiz. Stidschwciz bis 300M. : 
19,5°. 730/o. 707 mm. 11,8".
Februar. November. — 5" (?) ;

Von 300—700 Meter: 17,8". 
7l0/0. 558 mm. 10,3". April. Okto­
ber. — 11“(?) ;

Nordsehweiz bis 500 Mtr. : 16,6”. 
73%. 494 mm. 9°. Miirz. Oktober(?). 
- 15"(?).

Frankreich. Siidliehes Frank- 
reich (Binnenland) : 18". 72%.
266 mm. 12". Mai. Oktober. 
-16»;

Mittlercs Frankreich (Binnen­
land): 18". 266 mm. 750/0. 11". 
Mai. Oktober. — 18";,
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C. a) 8 ü <11 i c h o s 0 e b i o t :
Klima nieht bekannt.
H olzarte n : 'Platanus Wrightii,

J uglaiis rupestris.Fraxinus pistaciao- 
folia, Chilopsis saligna, Finns 
Chihuahuana,Engolmanni,arizonica, 
osteosperma, monophylla, edulis.

Nordliehes Frankreicli (Binnen- 
land): 1G”. 74%. 190 mm. 10". 
Mai. Spptember. — 13";

Franzosischo Pyrenaen bis 500M. : 
10°. 70%. 240 mm 10" Mai. Sep- 
tPinber. — 18°.

Nordostliohes Frankreicli: 15°. 
200 m. 75%. Mai. September. 
-12°;

Franzosische Vugesen bis 400 M. : 
1G°. 305 mm. 70%. 9,5. Mai. 
September. — 18°.

Spa ni en. Nordwestl. Binnen- 
land bei 800 Meter: 1G,7°. 58%. 
110 mm. 11°. Mai. Oktober. —13°;

Pyrenaen bei 800 Meter: 17°. 
47°/o- 23 mm. 10,5°. April. Okto­
ber. — 10°.

Mittleres Binnenland bei 1000 M. : 
15°. 46%(!). 20 mm. Jalirestemp. t?). 
Mai. Oktober. — 12”.

ti) Nordliehes oder boh ores 
Gebiet:

Finns reflpxa, Pseudotsuga Dou- 
glasii var glauca.

I). a) Südliches G e b i e t : 
15°. 91 mm. 85% 10°. Docem- 

bpr. Marz(?). —6”.
Holzarten: Quercus densifiera, 

Platanus raeemosa, Arbutus Men- 
ziesii, Populus Fremontii, Aeseulus

Frankreich. Südwestküste: 
17°. 76%. 270 mm. 11,3°. Okto­
ber. — 11°.
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californien, Negundo ealifornicum, 
Chamaeevparis Lawsoniana;

Im Siiden, aber hochgelogen:
Quercus Kolloggii, Alnus oblon- 

gifolia, Abies bractoata, Abies con- 
eolor syn. lasiocarpa, Liboeedrus 
decurrens, Pinus Lambertiana, Jef- 
freyi, Coulteri, Séquoia gigantea.

fi) Nordliehcs Qebiet:
15”. 750/q. 137 mm. 10". Mitra. 

November. — 16°.
Holzarton: Quercus Garry ana, 

Fraxinus Orogana, Populus trieho- 
carpa, Acer grandidcntata, glab- 
rum(?), Populus angustifolium (?), 
Fraxinus anomala(?), Alnus rubra, 
rhombifolia, Betula occidentalis 
(auch d), Sorbus sambucifolia (aucli 
d), Thuja gigantea, Pinus mouticola 
(auch d), Chamaecyparis nutkaensis.

a) und /?) gemeinsamo Holz­
arten:

Acer macropkyllum (Optimum in 
S), Acer circinatum (N), Cornus 
Nuttallii (S), Rhamnus Purshiana 
(S), Psoudotsuga Douglasii (N, auch 
d), Picea sitkaensis (N, auch d), 
Pinus ponderosa (NS, auch d), con- 
torta (N), Abies grandis (N), Tsuga 
Mertensiana (N), Taxus brevifolia.

»
d) Der Nadelwald der j

A.: 15e. 770/0. 370 mm. 6°. 
Mai (selten Juni). September. — 42°.

England. Südengland: 14,4°. 
81%. 210 mm. 10°. Mai. Oktobcr. 
— 10".

Nordongland : 13,8°. 79%. 230mm. 
9°. April. Oktobcr. — 12°.

Irland : 14°. 79«/0. 270 mm. 9°. 
April. Oktobcr. — 12n.

Holland. Küste: 10,7n. 75°/o. 
120 mm. 9,5". April. Oktobcr. 
— 0*. (?)

Binnenland: 17,0". 72°/o 103 mm. 
10,5°. April. Oktobcr. — 15".

Frankreich. Nordwestk liste : 
15". 86%. 242 mm. 10". Miirz. 
November. — 18°.

Belgien.
Deutschland. Nordseektisto 

und westlicher Theil der Ostsee: 
14,5". 750/o. 280 mm. 8°. April. 
Oktobcr (selten Mai, September).
— 19".

Danemark. Südkiisto: 14,8°. 
75%. 188 mm. 8°. April. Oktober.
— 18°.

Schweden. Südktiste: Klima?

mâssigt - kühlen Region.
Deutschland. Schwarzwald 

400 - 700 Meter: 15°. 75o/0.
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H o 1 z a r t P n : Betula papy ri fera 
(c. N.), Sorhus amcricana (<■. N.), 

trcmuloides (c. N.), Larix 
americana. l’icea h'igra, alba, Abies 
balsamea, Fraseri, Juniperus virgi- 
niana (c. S.), Thuja occidontalis 
(c. N.), Tsuga canadensis (c. N.). 
Finns Strobus, rosinosa, Banksiana

400 mm. 7,6°. Mai. September.
— 17°;

Oestlichcr Tlieil der Ostseek liste : 
14.b". 74o/o. 224 mm. 7". Mai.
September. — 25";

Hühero Theile des Hart- und 
Fichtelgobirges, der Rlion, dos 
Spessart und bayorisehcn Waldes 
l>is 500 Meter, der bavorischen 
Alpen bis 600 Motor: 15". 70«/o. 
470 mm. 7”. Mai (selton Juni).
— 28°;

Sachsen, Erzgebirge von 200 bis 
1000Meter: 13,8e. 72»/0. 307 mm. 
6,4°. Mai. (Juni.)September.—25e;

Bayerische Alpen von 700 bis 
1000 Meter: 14e. 720/0. 590 mm. 
6e. Juni. September. —28e;

O es ter reich. Vorarlberg von 
400 bis 600 Motor: 15e. 74o/0. 
537 mm. 7,4e. April. Oktober. 
— 20e;

Südtyrol 500 bis 1000 Meter: 
15°. 720/q. 415 mm. 7,1e. Miirz. 
Oktober. — 12e;

Obersteyermark 400 bis 800 Mtr. : 
14,5e. 700/q. 336 mm. 7,1e. April. 
Oktober. —21e;

Karnten bei 1000 Meter : 14e. 
8 l°/o- 545 mm. 7,1e. April. Oktober. 
-19e;

Bohmen von 250 bis 500 Meter 
Erhebung: 14e. 72%. 294 mm. 7e. 
Mai. September. —23e;

Uugarn, nôrdliches von 400 bis 
1000 Meter: 14e. 77«/0. 385 mm. 
6.4e. Mai. September. — 29e;

mittleres iiber 500 Meter: 15e. 
70°/o. 432 mm. 7e. April. Oktober. 
— 17e;

11
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C. Klima (?).
Holzarten: Pseudotsuga Dou­

glas! i v. glauca (?), Finns flexilis.

D. Kiistengobiet: 10". 78%. 
500 mm. 6". Monat (?) — 15°.

Holzarten: Chamaeeyparis
nutkaensis, Picea sitkaensis (Opti­
mum c. /S), Abies nobilis, magnitica, 
amabilis. !

H i n n c n 1 a n (1 u n d K ti s t c :

Preudotsuga Douglasii (Montana) 
Optimum c, Abies grandis (c), 
Pinus ponderosa (c), Abies con- 
color (c d), Thuja gigautea (c), 
Tsuga Mertensiana (e), Juniperus 
occidentalis.

Salzburg von 500 bis 900 Meter: 
14". 70%. 480 mm. 6.4". April. 
September. —21°;

Nordtyrol bis 800 Meter: 14". 
74%. 378 mm. 6,4*. Mai. Septbr. 
- 19".

Schweiz. Siidsehweiz von 700 
bis 1000 Meter: 14,9°. G7%. 537mm 
Mai. September. — 18°;

Nordschweiz von 500 bis 700 
Meter: 15,1°. 76»/0. 649mm. 7,7°. 
Mai. September. —17° (?) ;

Von 700—1000 Meter: 13,5".
| 770/q. 592 mm. 6,3°. Mai. Sep- 
I tember. — 17° (?).

Italien. Mittelitalien 950 Mtr. : 
15°. Regen? 66«/o- 7,8°. Frost?

Norditalien 1000—1500 Meter: 
13,7°. 650/0-' 460 mm. 6,3°. Frost?

England. Nordengland bei 
300 Meter Erhebung : 12°. 187 mm. 
63°/o. 7,5°. Mai. September. — 20°;

Schottland bis 300 Meter: 13,5°. 
820/q. 745 mm. 7,5°. Mai. Septem­
ber. — 13°;

Bei 330 Meter: 11,5°. 8Qo/0. 
910 mrof. 6°. Mai. September. — 24°.

Danemark. Nordwestl. Theil 
(Jutland): 13,5". 7Q0/0. 195 nun. 
7,4°. Mai. September. — 16°.

Norwogen. SUdnorwegen 
(KUste): 12,7°. 750/a. 280 mm. 6,6°. 
Mai. September. — 17°;
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K1 i ni a des Binnenlandes 
(Montana):

W armorer , tiefer liogcndcr 
Thoil, das Grenzgebiet von W aid 
(Finns ponderosa und Murrayana) 
nnd Prarie: 18". 55%. 100 mm. 
7.8". Frost ? —35”.

Bas hôher und nahe licgcnde 
Waldgcbiot dcr Douglasia, Gelb- 
kiefer, iArche, an Flussrandorn 
aueh Thuja gigantea und Tsuga 
Mertcnsiana bat wohl grossere rela­
tive Feuchtigkeit, geringere 
Sommerwarmo und wohl auch 
etwas mildero Winter.

Binncnland allein :
Pseudotsuga Bouglasii var.glauea 

(Colorado), Picea Engelmanni, Picea 
pungens, Larix occidentalis, Pinus 
monticola*), Pinus Murrayana var. 
Sargentii, Juniperus virginiana 
(c. A. S.), Sorbus sambucifolia, 
Betula occidentalis (c. D. (!).

Klima von Colorado.

*) Pinus monticola wurde im Texte 
tur klimatischen Zone des nOrdlichen 
Laubwaldes gexogen, dürfte aber seinem 
Optimum nach eher su d gehtiren.

Mittleres Norwegen (Kiiste) : 
12,6°. 74%. 288 mm. 6,1". Mai. 
September. — 17°.

N

\

Ktilile Sommer im Verhaltniss 
zur mittleren Jahrostemperatur.

Deutschland. Thüringerwald 
bei 600 Meter : 12". 79%. 345 mm. 
6". Mai. Oktober — 17";

Riesengebirg bei 600 Meter: 13”. 
76%. 430 mm. 6°. Mai. September.
— 32°;

Harz bei 600 Meter: 12”. 78%. 
600 mm. 5,5”. Mai. September.
— 18e;

Schwarzwald 700— 1000 Meter : 
13°. 770/q. 546 nun. 6”. Mai. 
September. — 17”.

Oesterreich. Mâhren 300 bis 
700 Meter: 13”. 75%. 386 mm. 
5,5”. Mai. September. — 18”;

Galizien 300—800 Meter: 13”. 
—%. 600 mm. 6”. Mai. September. 
— 24”;

Oberosterreich über 500 Meter : 
Klima?
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e) Region der alpin en NadelhOlzer.

Durchschnittl. Jahrestempcratur : 
2 bis 5".

A. A hies balsamea v. Hudsonica, 
Picca alba (d), Populus tremuloidos 
(c u. d), balsamifera (c u. d), Botula 
papvrifora (e u. d), Amolanchier 
canadensis (c u. d).

V.

I). Finns cristate. Balfouriana. 
albicaulis, Picea Breweriana, Abies 
subalpine, Larix Lyellii, Tsuga 
Pattoniana, Sorbus sambucifolia, 
Populus balsamifcra, Betula papyri- 
fera, Amelanchier canadensis.

(Beringinsel 55* N.B.: 7°. 90%. 
160 mm. 2°. 1 Monat oline Frost. 
— IS6.)

Deutschland. Riesengebirge 
von 1000 bis 1300 Meter;

Harz bei 1000 Meter ;
Bayerische Alpen von 1300 bis 

1800 Meter.
Oesterreieh. Nordtyrol von 

1000-1800 Meter : 10". 77%.
776 mm. 4". Mai. September.
— 19";

Steyermark bei 1260 Meter: 10°. 
74°/o. 3,8". 383 mm. Mai. Septem­
ber. — 20".

Schweiz Nordschweiz: 1000bis 
1700 Meter: 11,3". 72%. ? mm. 
3,4". 2 Monate oline Frost. — 21";

Siidschweiz 100—1800 Meter: 
10,4". 70%. ? mm. 3,7°.' 2 Monate 
ohne Frost. — 18".

Frankreich. Pyrenaen bei 
1460 Meter: 9°. 82°/q. 436 mm. 
3,6". 2 Monate ohne Frost. — 16°.

Italien. Norditalienbei 1500M.: 
11,5°. ? %• 224 mm. 2,4°. 2 Monate 
ohne Frost. — ?

Norwegen, mittleres, Binnen- 
land bei 100 Meter : 13*. 280 mm. 
70°/o- 4,9°. 2 Monate ohne Frost.
— 25°;

nordliche Ktiste : 11,1°. 72°/o- 
164 mm. 3.4°. 2 Monate ohne Frost.
— 27°;

mittleres bei 200 Meter : 9,1°, 
76%. 258 mm. 0,6°. 2 Monate ohne 
Frost. — 43°.

Danemark. Island : 5,6°. 82%. 
300 mm. 2,2°. 2 Monate ohne Frost.
— 16°.
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f) Baum- und Strauchgrenzen.
(Bei 0 bis V Jahrestemperatur.)

Schneekoppe im Kiesenge- 
birge, 1600 Mtr. : 6". 83%. 680 mm. 
0U. Jeden Monat Frost. —24°;

Wendelstein, baver. Alpcn, 
1730 Meter: 7,7°. 74<%. tiber
700 mm. 1°. 1 Monat ohne Frost.
-O');

Schmittenhohe (Salzburg) bei 
1935 Meter: 7°. 736 mm. —
0,3°. Jeden Monat Frost. —20°;

O b i r g i p f e 1 (Kâmten) bei 
2044 Meter: 6°. 690mm. —%. 
0,2°. Jeden Monat Frost. —21°;

Santis (Nordschweiz) bei 
2467 Meter: 4°. 590 mm. 82%.
— 1,2°. Jeden Monat Frost. —2V; 

St. Bernhard (Siidschweiz)
2478 Meter: 4,4°. 280mm. —%.
— 1,7". Jeden Monat Frost. — 21"; 

Pic du Midi (Pyrenaen)
2859 Meter: 4". 84%. 434 nun. 
2°. Jeden Monat Frost. —29";

Oronland, 61" NB. Westkiiste 
(Birken- und Weidengestriipp: 7,6”. 
460 mm. — %. 0,8. 1 Monat ohne 
Frost. — 30”.

Es orhollt aus obiger Gegeniibeigtellung, dass die Jahrestemperatur 
allein nur innerhalb kleiner Gebiete als Anhaltspunkt zur Beurtheilung 
der Wârme des Klima’s eines Ortes beniitzt werden kann. Insulares 
und kontinentales Klima konnen gleiche Jahrestemperaturen besitzem 
und doch klimatisch sehr wesentlich versehieden sein; England z. B. 
hat eine hôhere Jahrestemperatur als das mittlere Ungarn, das eine 
mittlere Temperatur der Hauptvegetationszeit von 19” charakterisirt, 
wàhrend England nur 14" besitzt, welche Temperatur im Continente 
einer Jahrestemperatur von 6” entspricht. Ebenso wenig gibt die 
Sommertemperatur allein einen geniigenden Anhalt; das kontinentaje

Hudsonsbay 58”. NB. : 6”. 
Jahrestemperatur —9”; tiefster 
— 45°.

Behringstrasse (Polarkreis): 
8°. 86%. 150 mm. — 3". 2 Monate 
ohne Erost. — 46”.

In Folge der hohen Sommer- 
temperaturen (Siidwind), findet sieh 
an dcr Kiisto, trotz der Jahres­
temperatur unter 0° noch niedere, 
strauchartige Vegetation.
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Canada un ter dcm 55° N.B. hat z. B. dieselbe Sommertemperatur wie 
die K liste des mittleren Californien unter 38° N.B. Die Jahresiso- 
therme 0° kommt zu Stande dutch tiefe Sommer- und ltolie Winter- 
temperaturen, wic aueh durcit hohe Sommer- und tiefe Wintortompera- 
turen; erstercs ist der Fall an dor Baumgrenzo int insularen K lima, 
lctzteres im kontinentalen Klima; Hfteressatÿ ist das Zustandekommen 
der Jahrestemperatur von —3* an der Beringstrasse, wo sieh noch 
niederer Baumwuchs tindet, eine Erseheinung, die mit der Annahme, 
dass die Jahresisotherme 0 die Baumgrcnze fixirt, in Widersprueh 
steht; ilio Sommertemperatur gibt Aufsehluss; sie betrügt 8°, für die 
Monate Juli und August selbst 12°; wahrend dieser beiden Monate 
aber weht Südwind, wogegen wahrend des ganzen übrigen Jahrcs Nord- 
wind weht.

Jahres- und Sommertemperatur zusammen geben zum Vergleicbc 
zweier Orte hinsichtlich ihrer Wiimic genügendc Anhaltspunkte ; die 
Wintertemperaturen zweier, getrennt liegender Oertliehkeiten kiinnen 
ziemliche Differenzen zcigen; dennoch ist des (iedeihen der Holzarten 
der einen Oertlichkcit in der anderen sehr gut moglich; denn die 
tiefen Wintertemperaturen sind für die meisten Holzarten, Solange sie 
sieh im Walde, und dort auf den riehtigen Standorten sieh finden, 
nieht gcfâhrlich.

Aus obiger Gegenüberstellung ergeben sieh die Differenzen in 
relativer Feuchtigkeit, in den Warme- und Regenverhiiltnissen, woraus 
die Behandlung der anbaufahigen Holzarten, ihre gegen Spat- oder 
Frühfrost und Trockniss gesicherte Erzielnmg sieh ableiten lasst; soweit 
dieses sieh auf die im deutschen Walde anbauwürdigen Holzarten 
bezioht, wird im folgenden Kapitel «lie Rede sein.

X. Die nordamerikanischen Holzarten vom Stand- 
punkte ihrer Anbauwürdigkeit in den deutschen

Waldungen.

Angesichts der glanzenden Erfolge, welche die Landwirthschaft 
und Gârtnerei durch den Anbau fremdlandischer Gewàehse aufzuweisen 
batte, regte sieh sehr frtihe schon das Bestreben, aueh für den deutschen 
Wald Holzarten zu finden, welche die einheimischen entweder in Gtite 
oder in Wachsthumsleistungen oder in anderen wünschenswerthen 
Eigonschaften, insbesondere auf den mehr und mehr vermagemden
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Bôden, übcrtreffen würden. Das Augenmerk richtete sich zuerst auf 
Nordamerika, wo nicht blos eine Fiille von Holzarton zur Auswalil 
vorhanden war, sondera wo noch überdiess die klimatischen Bedingungen 
nicht allzuverschieden von don einheimischen erschienen, um von Ver- 
suchen im Voraus abzuschrecken. In Prage kamen zumeist solche 
Arten, für welche Park- und Ziergârtnerei bereits die Anbaufàliigkeit 
festgestellt batten.

„Als im vorigen Jahrhundert“, sagt Qrisebach, „die Baume 
Nordamerika’s zuerst naeh Eumpa kamen, erwartete man von der 
Acclimatisirung besondero Vortlieile für die Forstwirthschaft; diese 
Erwartungen sind nicht erfiillt worden, indem sich alsbald herausstellte, 
dass dieselben an Holzwerth den Einheimischen Europa’s nachstehen, 
wahrend sie sie liitufig an Schnelligkvit des Wachsthums übcrtreffen, 
wio os bei weicheren Holzarten gewiihnlich ist; bei Paris sali man 
cinen Baum in 30 Jaliren 80 Fuss hoch und 3 Fuss dick werden ; 
jeno Schilderang von den hâufigen Windfallen in den Oregonforsten, 
wo der Boden des Waldes von den niederstürzenden Riesenbâumen 
bedockt wird, ist ebenfalls ein Beweis von der kurzen WachstiiRnis- 
periode (300—400 Jahre ! Ref.) verbunden mit geringer Widerstands- 
kraft gegen Stôrungen von Aussen.11

Naeh diesem mit einem Scheine von Beweiskraft hingeworfenen 
Ausspruche wiire esthôricht, noch weiters Versuche mit amerikanischen 
Holzarten vorzunehmen. Hierauf haben die forstlichen Versuehsstationen 
gebührend geantwortet mit Anbauversuchen nordamerikaniseher Wald- 
bâume in grosserem Massstabe als früher.

Uebrigens steht Griesebach mit seiner absprechonden Meinung 
nicht allein da und die wohlgereiften Urtheile eines Nôrdlinger und 
Burckhardt, die auf eigene Beobaehtung ihre Ueberze'ugung auf- 

/bauten, mahnen zur Vorsicht bei dem neuen Unternehmen.
Naeh den Ausführungen dos vorhergohenden Kapitels ist es 

freilich eine sehr grosse Zabi von nordamerikanichen Biiumen, welche 
in den deutschen Waldungen anbaufâhig zu sein scheinen; ihr Werth, 
ihre Anbauwürdigkeit lâsst sich von verschiodenen Gesichtspunkten 
aus betrachten.

Derjenige Standpunkt, der die meisten Anbaufâhigen auch anbau- 
wtirdig erscheinen lâsst, ist der âsthetische, der die Holzarten von 
ihrer dekorativen Seite erwâgt, sie aise hinsichtlich ihres Werthes für 
die Landschafts- und Parkgârtnerei priift. Dass auch dem Walde ein 
hoher âsthetischer Werth innewohnt, bestreitet wohl niemand, wenn 
dieser auch zumeist nur denen zum Bewusstsein kommt, die im
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schattigen Walde Erholung und Ruhe suchen und nur selten das Oltick 
haben, in seiner frischen würzigen Luft geistig und korperlich sivli zu 
stiirken. Wen der Beruf in den Wald fiihrt, dor achtet dergleivhen 
kaum; aber sein verwôhntes Auge wird sich an forstlichen Ptlanzen 
anderer Art als die Einbeimisehen sind, erfreuen, fiir welehe iiberdies 
so viele Punkte ini Walde gegeben sind, die einer Verkleidung, einer 
Verschonerung tiihig sind, ohne dass dabei ein fiihlbarer Verlust an 
Bodenfliiehe entstande. Die Monotonie unserer Kulturwaldungen, z. B. 
der am wenigsten astbetischen Wertli besitzenden Kiefernwaldungen. 
fordert heraus zur Durehbrechung durch einzelne verscliieden gefàrbte, 
verschieden geformte Individuen; Kreuzungen von Waldsehneusen, 
die Rander der Strassen und Waldwege, die Ptlanzgiirten, die Umgebung 
forstlicher Bebausungen sind herrliehe Plâtze, wo etwas Seltenes Platz 
linden mag. Wer iiberhaupt Sinn und Intéresse an den forstlichen 
Kulturgewachsen anderer Lander und Viilker bat, wird solche Ptlanzen 
mit Aufmerksamkeit in ihrer Entwickolung verfolgen; das ist schon 
Zweck genug, um an solchen verlorenen Posten eine beliebige Zabi von 
„Anbaufahigen“ unterzubringen.

Jedoch haben solche Fremdlander auch einen messbaren Wertli; 
nicht bios erwoitert sich unsere Kenntniss Uber die Holzart, ihr Ver- 
halten gegen unser Klima, sondern, im Falle sie erwachst, werden auch 
ihre Friichte und Samen Worth haben fiir wissenschaftliche Sammlungen 
sowolil als direkt fiir den Verkauf; ich erinnere z. B. daran, dass die 
Nordamerikaner den Samen ihrer ureigenen Weymouthskiefer, die sie 
auf verlassenen Feldgriinden anbauen, ausschliesslich aus Europa be- 
ziehen. Auch das Holz solcher Exemplare, auch wenn es nicht verkauft 
werden kann, ist doch werthvoll fiir Sammlmigen, zu wissenschaftlichen 
Studien, Experimenten u. s. w. ; weiters kônnen solche Exoten zu 
phanologischen Beobachtungen herangezogen werden, lauter Gesichts- 
punkte, die den vereinzelten Anbau einer grossen Zabi nord- 
amerikanischer Baumarten sehr wohl rechtfertigen môgen.

Die Zah! der Auserwahlten unter den Anbaufâhigen vermindert 
sich sehr betriiehtlich vom strenge forstlich-finanziellen Ge- 
sichtspunkte.

Holzarten, die auf gutem oder schlechtem Boden zu astreineren, 
vollholzigeren Schaften, mit grosseren Dimensionen aufwachsen und somit 
bessere werthvollere Sor timente fair den Markt liefem wiirden als 
es die einbeimisehen Holzarten vermiigen, müssten nnbauwiirdig sein.

Hierin lassen sich die .nordamerikanischen Holzarten nicht mit 
unseren Kulturbaumen in direkten Vergleich bringen; in Nordamerika
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fiiKson die hochsten, inassigsten Exemplare auf dem vorzilglichsten 
Boden, den sie sicli in mehreren Generationen, selbst in Jalirtausenden 
gebildet und stetig mit Nahrstoffen bcreiehcrt habcn, auf Boden. dor 
bci uns zum allorgiiissten Theile von der Landwirlhschaft in Besitz 
genommcn wurde; davon abgeselien, sind vol Island ig ausgewachsene 
300 bis 000 Jahre und darübvr alte Repriiscntanten unserer Waldflora 
zum Vergleich mit der nonlamerikanischen nur mehr vereinzelt und 
daim freisteliend vorhanden, wo die Astbildung auf Kosten der Seliaft- 
masse und der Hdhe vor sieli ging. Wo wir dann noch Urwald- 
bestiinde bositzen, liegen sie nicht im Optimum der betreffenden Holzart, 
sondera in den entlegencren kiihleren Bergen; doeh felilen nieht Beweise, 
dass der urspriingliehe europiiische Urwald in Hidien- und Massenent- 
wickelung der einzolnen lndividuen dcm ostamerikanischen Walde gar 
nieht, deni westamerikanischen aber ziemlich bedeutend naelistand.

Wcnn wir die heutigen Waldungon vergleichcn, darf es nieht 
w und era, dass die nordamerikanischcn Urwaldbestiinde unsero ein- 
heimisehen in Dimensionen ganz betraehtlich tiberragen, zu uns in un- 
günstigeres Klima, in den geringeren, schon lifters auf Holzgentitzten Boden 
gebra<‘ht und in der verhiiltnissmassig kurzen Umtriebszcit bewirthsehaftet, 
diirften die meisten Nordamerikaner unseren einheimisehen Holzarten 
in Holzmasseproduktion kaum mehr überlegen sein; nur den west- 
amerikanischen Holzarten scheint eine grossere Lebensenergie iiberhaupt 
innezuwohnen, eine grossere Fahigkeit die niithige Quantitiit Stoffe zu 
massiven Volumina dem Boden und der Luft zu entziehen und damit 
ersteren raseher zu erschiipfen, wo die gebildeten Holzmassen, wie im 
Kulturwalde, nicht wieder an den Boden zuriickgegeben werden; es 
ist fraglich, ob solche energischc Holzarten auf minder guten Boden 
bei einer auf Nachhaltigkeit der Nutzung eingerichteten Wirthschaft 
ein grosser Gewinn sind.

Dass die Riesendimensionen der nonlamerikanischen Biiume, wie 
derPinus ponderosa, Lambertiana, Jeffrey!, derSequoia, 
Thuja und Pseudotsuga Douglasii, Chamaecyparis, Law- 
son i ana, ausserordentlich zum Anbau reizen, ist verzeihlich ; vom iisthe- 
tischen Standpunkte miigen sie allé angebaut wenlen; auf dem allerbesten 
tiefgriindigsten Boden, gegen Sturmwind gesichert, miigen sie vielleicht 
zu Dimensionen erwachsen, die uns in Staunen versetzen; aber im 
grossen forstlicheu Betriebe davon Nutzen ziehen zu wollen, ist eine 
ChimSre.

Wichtiger ist die F rage nach bescheideneren Holzarten; im 
vorausgehenden Kapitel habo ich die Ansicht ausgesprochen, dass die
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anspruchslosesten Holzarten (1er nordamerikanischen Waldtlora unter den 
ausgewuehsenen Bâuiuen mit geriugen Dimensionen zu 
suchen sind. Es kiinnten also hier Baume in Frage kommen, die etwa 
20 bis 25 Meter Hobo in ihren besten Lcistungen nicht iiberschreiten 
und die schon in der Heimat mit mineralisoh geringen, wie sandigen 
Boden zufrieden sind. Unter den Laubholzern fallen Fraxinus 
viridis und Carya poreina auf, dass sie von ikrem Optimum — 
dem frischen, kraftigen Boden der Flussniederungen — hinweg jene 
iin Norden, diese ini Siiden in die sanften Midden der Kiefernwaldungen 
sich eindrangen und dort zu leidliehen Uimensionen — freilich naeli 
langer Zeit erst — heranwachsen ; insbesondere ware die genannte 
Hickory, die noch den Vortbeil eines werthvollen Holzes — wenn 
aueb viel geringer als auf besserem Boden — bietet, nacb dieser 
Richtung bin zu priifen.

Auf mineralisch geringwerthigen, sandigen Boden, auf denen 
unsere Kiefer ininier grossere Schwierigkeiten der Wiederbestockung 
entgegensetzt und endlich nacb langem Kampfe gegen Trockniss In- 
sekten und Pilze zu geringwerthigen Dimensionen emporw&chst, auf 
solchen Boden kann, nacb meinem Dafiirhalten, keine Ijawsonia oder 
Douglasia, keine Oelb- oder Jeffrey’s oder Pechkiefer besseres leisten 
als die einheimisehe Kiefer; erst wo unsere Kiefer ein werthvoiler 
Nutzbaum wird, diirften auch die genannten exotischen Kiefcrn zu 
werthvollen Baumen aufwacbsen. Eher empfehlen sieh in solchen 
Oertliehkeiten Holzarten mit sehr viel leichterem Holzprodukte, wie 
PinusStrobus oder die bescbeidene Pinus Banksiana, die gegen 
Frost ebenfalls viillig unempfindlich ist; fiir warme, steinige Hiinge 
ware vielleicht neben oder an Stelle der Schwarzkiefer die Ste< hkiefer, 
Pinus pungens eine gute Fiillholzait, auch wenn sie keine grosseren 
Dimensionen als die oSterreichische Kiefer erreicht und nur Brennkolz 
liefert.

Nach dem Vorkommen und don Erfahrungen in der Hoinxu ist 
die Pechkiefer, Pinus rigida sehr wohl zum Anbau auf den Sand- 
bôden der Meereskiisto, soweit sie nicht mebr beweglieh sind, geeignet ; 
Pinus contorts diirfte hierin nicht nachstehen; im Binnenlande 
hat sich erstt re auf geringen Sandbiiden in Europa und in Nord- 
amerika als werthlos erwiesen.

Boden, der geringwerthig nicht aus Mangel an mineralischen 
Nahretoffen, sondem wegen Ueberschuss an Feuchtigkeit ist, 
Erlenbruch bis Sumpfboden, beherbergt, wie erwalint, in Nordamerika 
nooh mehrere, wirthschaftlich sehr wichtige Nutzhôlzer, die Thuja

Dr. U.iyr 26



\r»v

— 402 —

oe c i d entai i 8, Chamaeey paris sphaeroidea, Fraxinussam- 
buci folia, Taxodium distichum, die ostlichen Larehen, Fichten 
und Tan non ; audi Pinus Strobus, Tsuga canadensis verirren sich in 
seiche Standorte, oline aber brauchbare Stamme zu entwickeln. Von 
diesen beiden letzteren abgesehen, erscheinen die tibrigen Holzarten 
schop zur Erhôhung der Vielseitigkoit der Krtrage in solehen bei uns 
nur einseitig ausgenutzten Standorten prüfungswerth ; der Werth dieser 
Holzarten wird noch erhoht dadurch, dass aucli ihr Holz, was Qualitat 
betrifft, dem der Erlen weit tiberlegen ist; sollte sich bei einer oder 
der anderen dieser fremden Holzarten die Hoffnung erftillen, dass 
sie bei Feuchtigkeitsmengen oder einem Versumpfungs- und Ver- 
sauerungsgrade des Bodens, der die einheimischen Erlen bereits aus- 
schliesst, gedeihen kann, so wiirde die betreffende Holzart, bei der 
Haufigkeit und gegenwârtigen Geringwerthigkeit solcber Standorte, 
geradezu Nutzpflanze ersten Ranges werden.

Auf den n as sen Bod en im ktihlen Nadclwaldgebiete, auf 
den Hochmooren (Filzen), in denen sich nur eine kiimmerliche Vegetation 
der Spirkc (Finns montana) erhklt, dürften sich Versuche mit der 
Pin us Murray ana empfehlen, die vielleicht in solehen Oertlichkeiten 
bessere Dimensionen erreicht als unsere einheimischen, die gemeine 
Kiefer und die Filzkoppe.

fibenfals einseitig und mit fast worthlosem Holze sind bei uns 
recente Flussauen besetzt, wie sie durch Verlandung der Fliisse 
in Folge von Correctionsarbeiten gewonnen werden ; in Nordamerika 
vertritt die Stelle der Pappeln, Weiden und F>len, die bei uns zuerst im 
neugewonnen Lande erscheinen, die Platane, PI at an us occidentalis, 
die in dieser Hinsicht in den warmsten Gegenden Deutschlands, ihres 
guten, brennkraftigen Holzes wegen, geprtift zu werden sich lohnen 
dlirfte.

Die Anbauwiirdigkeit einer exotischen Holzart kann weiters be- 
griindet werden, wenn sie Frost und Hitze, besonders Spatfrosten 
besser widerstehen kann als die einheimischen Arten. In 9 un ter 
10 Fallen ist das Falliren der einheimischen Holzarten durch Spatfrost 
einem Fehlgriff in der Wirthschaft zuzuschreiben ; entweder hat man 
eine empfindliche Holzart auf den unrichtigen Standort gebracht, oder 
man hat durch eine falsche Hiebsftthrung den Standort ungtinstig ver- 
iindert, ein Frost!och geschaffen. Es scheint, als wenn es zu bedauem 
ware, wenn unter den Exoten eine Holzart sich fande, die ohue Rticksicht 
auf die Behandlung oder besser Misshandlung dennoch gediehe; im 
extremen Sinne mtisste der Anbau einer solehen Holzart zu einer
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Verflachung des forstlichen Gewerbes führen, die ein vorheriges wald- 
bauliches Studium fiir eine spiitere Praxis im Walde unnothig macht. 
Zur Wiederbestockung bereits vorhandener frostgefahrlicher Standorte, 
zur Neuaufforstung tieflicgcndcr Ocdgriindo, werden mehrere Exoten 
sieh eignen, so hat die Finns Strobus, die Weymouthskiefer, eine 
Frosthiirte bewiesen, die von keiner einheimischen Holzart tibertroffen 
wird ; dass diesc Thatsaehe nichts Ueberraschendes an sieh tragt, wurde 
schon friiher erortert ; Finns mon tied a diirfte ihr hierin nielit 
nachstehon und die bis in den hohen Norden Amerika’s streichenden 
J’inus Bunksiana und Finus Murrayana sind sichcr so unem- 
pfindlich gegcn Frost als man nur wiinschen kann.

Holzarten sind anbauwtirdig, wenn sie den Forderungen unseres 
Klimas und der Wirthschaft geniigen und ein besseros, dauer- 
hafteres, elastischercs, schcineres, schwereres oder aueh leiehteres, dann 
aber von besonderer Qualitat produziren als unsere einheimischen 
HolzgewSchse. Mustem wir die in den deutschen Waldungen anbau- 
fâhigen Baumarten naeh dieser Richtung hin, so ist aus der atlantischen 
Waldflora unter den zalilreichen Quercus (Eiehen) koine, welche unsere 
deutschen Eiehen an Holzgtite, technisuher wie physikalischer iibertrifft; 
Juglans nigra dagegen liefert ein bekanntermassen werthvolles 
Holzprodnckt; Carya alba, porcina^ amara und tomentosa er- 
zeugen ein Holz, das an Giite und Vielseitigkeit der Verwendung von 
keiner deutschen Holzart erreicht wird; Acer dasycarpum bildet ein 
Holz, das leichter, weicher und darum geringcr werthig, Acer saceharinum 
ein Holz, das nicht besser zu sein scheint, als das unserer einheimischen 
Ahomarten; das Holz von Negundo aeeroides (Acer Negundo), sowie 
dessen Varietiit (violaceum), die bei uns neuerdings viol cultivirt wird, 
ist das geringste in Werth und Gewicht untor alien nordamerikanischen 
Ahornarten.

Fraxinus americana, pubescens, viridis iibertreffen in ihrem Holze 
unsere einheimische Esche nicht; dagegen fiillt das Holz der F rax in us 
sambucifolia auf, das sieh in donne, lange, tangontale Bander 
zerreissen lasst, wodurch es zur Korbflechterei tauglich wird. Betula 
lent a und lutea zeichnet der Besitz eines gefarbten Kernholzes aus, 
das in Schwere und Brennkraft und auch als Nutzholz die Holzer 
sow'ohl der europaischon als auch der tibrigen nordamerikanischen 
Birken iiberragt. Ulmus americana, fulva und racemosa konimen in 
Holzgiite unseren Ulmen nahe; Gymnocladus canadensis besitzt 
ein sehr dauerhaftes, dunkles Kemholz, von schmalem Splinte bedeckt; 
da diese Gattung bei uns fehlt, so kann sie mit einer deutschen

2C*
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Holzart nicht direkt verglichen werden; Castanea americana Verhalt 
sich ini Holze wie die bei uns kultivirte Art, ebenso Carpinus americana; 
die Holzer der Magnoliaarten , der Ostrya virginica, Tilia americana, 
der Aesculusarten kennzeichnen koine besonderen Vorziige. Lirio- 
dendron tulipifora soli ein Holz haben, das ftir gewisse Zwecke, 
wie z. B. Wasserleitungsrohren, Pumpbrunnen von keiner anderen 
Ijiiubholzart tibertroffen wird ; das Holz von Prunus serotina tiber- 
trift't in Schonheit der Farbe wohl das der einheimischen Arten ; 
Platanus oeeidentalis hat ein Holz, das sich im Werth unserer 
Bûche nàhert; Sassafras officinale liefert ein sehr dauerhaftes 
Holz ; Celtis oeeidentalis und Morns rubra bereiten Holzer wie die 
bei uns zuweilen gepflanzten Yerwandten. Unter den vielen nord- 
amerikanisehen Weiden ist bis jetzt keine gefunden worden, die nur 
entfemt an den Nutzwerth unserer Kulturweiden heranreiehte ; freilieh 
sind erstere in dieser Beziehung noeh nicht genügend geprtift ; die 
Populus-Arten, wie heterophylla, monilifera, tremuloides, balsamifera, 
grandidentata produciren ein ebenso leiehtes und weiches, nur einseitig 
verwendbares Holz wie die einheimischen Arten.

Die nordmexicanischen Laubhôlzer, soweit bei uns ihr Gedeihen wahr- 
scheinlich ist, beherbergen keine in diesem Betreffe hervorragende Art.

Die Eichen der pacifischen Flora, Quercus Garryana und Kelloggii 
tiberragen unsere Eichen im Holzwerthe nicht, und die Eschen-, Ahom-, 
Birken- und Erlenarten haben den unserigen gegentiber im Holze 
nichts voraus.

Aus der Reihe der Holzarten, welche der südlichen Hâlfte des 
atlantischen Waldes angehoren und damit klimatisch ausserhalb Deutsch- 
lands liegen, hat sich Robinia Pseudacacia als werthvoll unter 
anderen Eigenschaften auch durch sein Holz erwiesen ; es verdi en t 
Catalpa speciosa wegen des ausserordentlich dauerhaften, sehr 
schmalsplintigen Holzes geprtift zu werden.

An der Spitze der Nadelholzer der atlantischCii Region steht bei 
uns in Deutschland Pinus Strobus, freilieh nicht in Folge des 
Holzes ; denn dieses ist sehr leicht, weich, wenig dauerhaft, dagegen 
ftir viele Verwend ungszwecke, ftir die wir schwereres Holz nehmen 
mtissen, hervorragend brauchbar ;'Pinusrigida, Pitch-Pine-Pflanze, 
die Pechkiefer hat trotz ihres Namens kein Holz, das unsere Kiefer 
in irgend einer Hinsicht tibertrifFt ; ebenso verbal ten sich Pinus resinosa, 
pungens und Banksiana ; die tibrigen, stidlicher wohnenden Kiefem 
wie P. australis und cubensis, die all ein das unter dem Namen 
Pitch-Pineholz bei uns importa rte Produkt liefem, konrmen ftir
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miser Klinia nieht in F rage. Die Fiehten, Pieea alba mid nigra, die 
Tannen, Abies Frase ri und balsamea haben unseren Fiehten und Tanncn 
gegeniiber nichts voraus; ebenso ist die ostamerikanischo Liirelio im 
Holze nieht besser als die einheimische Larché; die Tsuga canadensis 
komnit in ihrem Holze der Tanne nahe, übertrifft sic aber nieht. 
Dagegen sind die Hiilzer der Thuja occidentalis, Chamaecyparis 
sphaeroidea, Junipcrus virgin i an a und Taxodium distich um 
als hervorragend werthvoll und dauerhaft geschâtzt, für wolche Holz- 
arten die deutsche Waldflora, von dem cinheimisehen Wachholder abge- 
sehen, keine Analoga behufs des Verglciehs besitzt. Die reiche Nadel- 
holztlora des Westens ontha.lt vor allen Pseudotsuga Douglasii, 
die in ihrem Holze (Schwere, Dauer, Elasticitat) unsere Fiehten und 
Tannen übertrifft, das* beste Kiefornholz erreicht und dem Holze der 
Liirche sich nâhert; Pinus ponderosa zoigt trotz ihres Namens (der 
Name bezieht sich auf den Vergleich mit dem leichten Holze von 
Pinus Strobus, der gegeniiber aueh unsere Kiefer ponderosa ist, wie 
auch unsere Kiefer im Vergleiche zu Strobus obonso Pitsch-Pine ist 
als Pinus rigida) koine Ueberlegenheit in Holzgüte, ebenso wenig wie 
das Holz von Pinus Murrayana; dagegen scheint P. Jeffreyi etwas 
schwereres und dauerhafteres Holz, wegen der intcnsiveren Yerkernung, 
zu erzeugen als die europâische : schr schweres Holz hat Pinus 
coutorta; P. Lambertiana und monticola sind wegen ihrer 
leichten Hôlzer aus demselben Gronde beachtenswerth, wie die nah 
verwandto P. Strobus ; bei allen erWahnten, westlichen Kiefern ist 
aber wohl zu bedenken, dass sie eine ausserordentlich brcite Splint- 
schichte besitzen, die rasch von Pilzen missgefiirbt wird, wodurch der 
Werth eines Stammes sich wesentlich verringert.

Unter den Angehôrigen der Tannengattung (Abies) und der 
Fichtengattung (Picea) ist keine, deren Holz einen hiiheren Werth be- 
sasse, als die einheimische Tanne oder Fichte; auch das Holz der 
Tsuga-Gattung tibertrifft kaum das der Tanne;Libocedrusdecurrens 
besitzt ein Holz, das dauerhaft uiid von den bei uns producirten 
Hôlzem verschieden ist; gleiches gilt von Chamaecyparis Lawso- 
niana, nutkaeusis, Sequoia gigantea und Thuja gigantea; 
auch die westamerikanische Eibe theilt mit unserer das vorztigliche 
Holz, die Langsamwüchsigkeit und schlechte F’orm des Schaftes; so 
vorzüglich endlich das Holz der westlichen Larché, Larix occidentalis, 
auch sein mag, es dürfte das unserer Larché aus den besten Gebirgs- 
lagen nieht wohl übertreffen. Der westliche Wachholder, Juniperus 
occidentalis, steht dem unserigen nahe; dagegen treten die alpinen
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Kiefern der Section Halfouria : I’. Balfu u ri a n a und aristata durch 
ihr schwcrcs Hidz hcrvor.

Im Urwaldc tint man sel ten Gelegonheit, cine Holzart hinsivhtlieh 
Hirer Widerstandskl|tjft, gegen Sturm wind zti priifen, da man selten 
reine Bestande einer oinzigen Art triiït ; die Standortc mit scichtem 
Budvn, foster Unterlage und flarhwurzelnden Holzartcn sind ko allseitig 
von grossi1 n Wuldmassen eingoschloaaen, dass auch dort der Sturm 
nur solche uralte Individuen zu Boden wirft, deren Standfestigkeit 
durch krankhafte Verfcnderung dos Holzkiirpere in Fidge von Pilzpara- 
siten gelitten liât. Griesebnch hat wohl unzuverlassige Reisebcriehte 
fiir seine Zwecke combinirt, wenn or sagt, dass die liâufigen Windfalle 
in don Orogonforsten, wo verschiedene Millionen ausgewachsener 
8—400jahriger Baumriesen zusammenstehen, ein Beweis sind für die 
Kurzlebigkeit der dortigen Baumarten, verbunden mit geringer Wider- 
standskraft gegen Storungen von Aussen.

Die Douglasia, diese ist zumeist in den Orogonforsten ver- 
breitet, steht z. B. in ihror Bewurzelung zwisehen Kiefer und Tanne; 
von ihr ist zu erwarten, dass sie eine sturmfeste Holzart sein wird ; 
allein auf seiehtgriindigem Boden erwiielist sie mit so flachem Wurzel- 
werk wio cine Fichte; dort ist sie in dieser Beziehung nicht besser 
als die Fichte. Im Allgemeinen kann man agon, dass aile nordameri- 
kanischen Kiefern, aile Fichten, Tannen, Lftrchen, Eichcn u. s. w. cine 
ziemlieh gleiche Bewurzelung wie die europâischen Verwandten auf- 
weisen, so dass der Worth dieser Exoten, was Widerstand gegen Wind 
betrifflt, nach den einheimischen Verwandten beurtheilt werden mag ; 
die Cupressineen gelten als tiefwurzelmte Holzartcn. Unter den Laub- 
holzern ist mir nur eine Holzart bekannt geworden, die in Folge 
ilires leiehten, sproden Holzes auflallend loieht vom Winde zerfetzt 
wird, es ist diess Acer dasyearpum. Ueber die Widerstandskraft der 
Exotçn gegen Sohtiee- und Eisbrueh bin ich nicht im Stande einige 
Anhaltspunkte geben zu konnert; es felilen ja die gleichartigen, jlingeren 
Bcstande so gut wie ganz. Dass die Exoten in unserem Walde mohr 
noch als die einheimischen Waldbüume den Beschadigungen dim‘h 
Thiere ausgesetzt sind, habe ich schon orwiihiit, die Fahigkeit, eine 
empfindliche Beschadigung, wie theilweiser oder ganzlicher Vcrlust 
des Gipfels, rasch auszuheilen, hiingt zum grossten Theile vom anato- 
mischen Aufliau einer Pflanzo ab

Bei allen Tannen (Abies) sind, wenn die Gipfclknospe im Winter 
abgeast wird, in der Regel ein selbst zwei Jahre im Langenzuwachs 
verloren ; denn das ganze folgende Jahr ist nothwendig zur Neuanlage
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einer iAngstriebknospe, da dcr beschadigte Jahrestrieb entweder bis 
zur Basis abstirbt, oder keine Seitenknospe tràgt, welche sogleich zn 
einem neuen Gipfeltriebo auswachsen kiinnte. Unter don nordamerika- 
nisohen Tannen ist koine, die in diesem Puukte einen Vorzug vor 
unserer Tanne hâtte. Auch unsern Kiefem felilt, wenn die Gipfel- 
mit den benachbarten Quirlknospen zu Grande gelit, eine Seitenknospe, 
die sofort die Führung iibernehmen konnte; die Regel ist, dass cin 
Seitentrieb sich erhebt und als Gipfeltrieb voraneilt; so resultirt bei 
der Tanne, weniger bei der Kiefer nur zu leicht ein doppelter oder 
mehrfaeher Gipfel. Die nordamerikanisehe Rothkiefer verhàlt sich wie 
unsere Kiefer; dagegen sind die Angehorigen der Section Taeda und 
Banksia mit Knospen zwischen den Quirlen versehen ; Pinus rigid a 
und mitis, aueh inops Banksiana und Murrayana entfalten die 
der Verwundung zunSchst liegende Knospe sofort zu einem neuen 
Gipfel; sie sind bekannt, insbesonders gilt diess von rigid» und mitis, 
dass sie bis etwa zum zehnten Lebensjahre neu abgeschnitten, zahl- 
reiehe Triebe entfalten, von denen einer den Ubrigen vufaneilt ; Pinus 
rigid» und mitis überkleiden selbst altéré Stâmme und AeSte mit kurzen 
Trieben aus schlafond gebliebenen Kleinknospen ; es dtirfte aber auch 
wenig Kiefem geben, die so sehr einer ausnehmend grossen Heilkraft 
gegen Verwundungen und Verstiimmelungen bediirften, als gerade 
die rigida.

Die fünfnadeligen Kiefem der Section Strobus verhalten sich wie 
die Rothkiefera; bis zum fiinfteu Lebensjahre erhebt sich leicht ein 
Seitentrieb zum Gipfeltrieb, von da an geht die negativ-geotropischo 
Bewegung nur langsam vor sich.

• Die Fichten und insbesonders die Larchen haben in der Regel 
so reiehlich Knospen zwischen den Quirlen. dass sie schon im ersten 
Jahre den Gipfel aus der, der Abbissstelle zunàchst liegenden Knospe 
ersetzen konnen ; bei den Fichten erhebt sich iiberdiess ein Seitentrieb 
leicht zum Gipfeltrieb, wodurch zuweilen ein unangenehmes Surplus 
einer Verheilung, namlich zwei Gipfel, resultiren; die nordamerika- 
nischen Fichten und L&rchen verhalten sich nicht anders.

Die Douglasia besitzt ebenfalls reiehlich Knospen zwischen 
den Quirlen, von denen jede die Anlage zu einem Gipfeltriebe in 
sich trSgt und sich auch sofort hiezu entfaltet, sobald sie durch Ent- 
femung des fiber ihr liegenden Triebtheiles dazu angeregt wird; in 
dieser Eigenschaft ist die Douglasia der Tanne weit iiberlegen und 
gleicht in Leichtigkeit des Ersatzes des verloren gegangenen Gipfels 
durch einen neuen der L&rche.
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Bei don T s n g a a r t e n ist dor Ersatz des I,ieittriebes, der durch 
oin Ueborhiingon und durch kriiftige Seitensprosso tlberhaupt nicht 
so ausgesprochen markirt ist, wio boi den vorigen Nadelholzem, sohr 
leicht. Cliamaecvnaris Lawsonia, nutkaensis, sphaeroidea, 
Thuja, Sequoia, Juniperus, Taxodium, Libocedrus crsetzen 
den verlorenen Leittrieb stets sofort und sehr leicht.

Die Laubholzer tragen reichlich Seitenknospen, die zu Haupt- 
trieben, so bald es nôthig wird, auswachsen ; selbst solohe Uuibholzer. 
die ihre Seitentriebe in Scheinquirlen wie Nadelhôlzer aufbauen, tragen 
zwisehen den Quirlon zahlreicho Knospen, z. B. Comus maerophylla 
in Japan, Eriodendron anfractuosum auf Java, Bombax malabaricum 
in Indien ; solche auffallendo Holzarten fehlen der nordamerikanischen 
und europftischen Waldflora.

Die Vortheile, welche die nordamorikanisehon Holzarten bieten, 
indem sie weniger den Infectionen durch Pilze ausgesetzt sind, 
darf man im Allgemeinen nicht hoch anschlagen. Wo alljahrlich die 
Kiefernkulturen durch Schlitte durchlôchert odor gar unmoglich gemacht 
wordcn und eino andere Wirthschaftsmethode nicht Platz greifen kann, da 
hat sich die ftinfnadelige Pin us strobus als werthvoll erwiesen, da 
sic von der Sehiitte der gemeinen Kiefer, soweit sie durch Lopho- 
dcrmium (Hysterium) Pini verursacht wird, verschont bleibt; andere 
bis jetzt beobachtete Schtittepilze dor Weymouthskiefer, wie Lopho- 
dermium brachysporum Rostr. und Pestalozzia Hartigii Tubf. haben 
noch keino merklich schadliche Ausdehnung gewonnen; P. monticola 
diirfto sich ganz ebenso wie Strobus in dieser Hinsieht verbal ten ; 
liicrin haben die zwei- und dreinadeligen Kiefem der unserigen gegen- 
iibcr nichts voraus ; Gelb- und Pechkiefer leiden augenscheiulich noeh 
mehr als unsero Kiefer. Gegen Wurzelparasiten bieten die nord- 
amerikanischen Holzarten kaum Vorziige; die den Nadelholzem insbo- 
sonders schadlichen Agarieus melleus und Trametes radiciperda ver- 
sehonen die Exoten durehaus nicht; die Weymouthskiefer erliegt 
denselben hâufiger als die einheimische Kiefer.

Ob gegen Krankheiten des Rindengewebes, hervorgemfen durch 
Noetria Cronartium oder Peziza die Exoten sich immun erweisen werden, 
ist nach den vorliegcnden Beobachhingen zweifelhaft. Sicher ist, dass 
cine Reihe von Holzverderbern die\Exoten, sobald einmal gentigend 
alto Exemplare vorhanden sein werden, ebenso wie die einheimischen 
Baume befallen werden ; denn zahlreiche europaische Polyporusarten, 
Trametes und Thelephora finden sich aucli im nordamerikanischen Walde ; 
ebenso wird die Blattkrankheit Rhytisma die fremden Ahome heim-
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suchen, und dass vollends dor Keimlingspilz Phytophthnra dio Saaton 
der fromden Laub- und Nadelholzer liehtet und vemichtct, zoigt oin 
Blick in einen Exoten-Ptlanzgarton ; Alloa in A Horn darf in diosor 
Richtung von den Exoton nicht viol orwartet wordyn.

Die Wcymouthskiofer hat ihre hervorragende Stellung in 
der Forntkultur nicht zum geringsten Theile dor Eigenschaft zu dankon, 
liickig gewordonc Kulturen auszuftillen, indent sie ranch ihror Umgeb- 
ung nachcilt ; bosonders in feuchteren, kiihlcren Standorton macht sich 
ihr Worth geltond; in wiirmeron Lagon mit guton Bodon ware fiir 
ahnlicho Zwecke vielleicht die Douglasia brauchbar, cine wald- 
bauliche Eigenschaft, die der Anbauwürdigkeit dieser Holzart 
ein nones Moment hinzuftigt. Die Pechkiefer wurde empfohlen zur 
Erziehung von Waldmanteln, wozu sie durch ihre Wiederausschlag- 
f&higkcit sich eignen soli ; ich glaube, dass derartigo Erwartungen sich 
boi keiner Pinusart erfiillen werden; jenc Nadelholzer, die nacli dem 
Abhiebc Ausschliige wio ein Laubholz zeigen, z. B. Sequoia, Crypto* 
meria, insbesonders aber Cunninghamia und Ginko gedeihen wohl in 
warmeron Ijagon Deutschlands (Jahresisothcrmo iibcr 8,5°) und waron 
eher als eine Pinus auf diesc Eigenschaft behufs dor Nutzbarmachung 
derselben im forstlichen Betriebe zu priifen. Ob noch andere Exoton, 
insbesondeiy nordamerikanische, waldbaulich wichtige Eigenschaften 
besitzcn, kann ohne geeignete Versuche kaum fcstgestcllt werden.

Zur Wiederaufforstung entwaldeter Bergwando, zur Fostigung 
des Goliindes in der Hochgebirgsregion, wo zu solchen Zwecken bisher 
Làrcho, Zürbelkiefer imd Krummholzkiefer verwendot wurden, diirfte 
es nicht unberechtigt sein, von Pinus Balfouriana, aristata 
auch albicaulis und flcxilis Vortheile zu erwarten.

Unter den nordamerikanischen Laubhôlzem, die bei uns anbau- 
fithig sind, ist nur die Edelkastanie, deren Frtichten ein hcrvor- 
ragender Worth zukommt. Da sie augenscheinlich barter gegcn Winter- 
kaltc als die europâische Edelkastanie ist, erscheint sie wertlivollcr 
als diese fiir den forstlichen Haushalt ; die schwarze Wallnuss, die anbau- 
fàhigen Hickoryarten haben zwàr essbaro Friichte, dagogen ist aber 
die Schale so hart, dass sie zumeist nur von Thieren, besonders Eicli- 
hôrnchen und Schweinen vertilgt werden. Unter den Nadelholzern 
zcichnen sich die Angehôrigen der Section Parry a durch essbare 
Früchte aus; allein sie gehôren der warmeren Halfte des Laubwaldes 
an und miissen erst Versuche darlegen, ob sie bei uns iiberhaupt 
wachsen; dagegen konnten die heissen, kiesigon Hango der Siidalpen 
und des Appennin zur zweiten Heimat fiir diese Nusskiefem werden;

/
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neben den Friieliten ware der Vortheil, den diese zâhen, langsam- 
wiichsigen Arten ziir Befestigung und Nutzbarmachung des Termines 
leisten, nivht zn untcrschatzen.

I)er Zuckerahorn verdient ganz hervorragende Beaehtung durch 
die betrachtliche Menge werthvollen Syrups, den sein Frilhlingssaft 
enthiilt. Quercus densiflora, Prinos, prinoides und tinetoria sind zwar 
reich an Tannin, iibertreft'en aber hierin kaum unsere Eiche. Dagegen 
ist die Rinde von Tsuga canadensis und M ertensi an a bedeutend 
gerbstofl-reiclier als jene der europaischnn Nadelhôlzer; da die Tsuga's 
nocli wachsen, wo Eiche nieht mehr mit Vortheil auf Qerbstoff genutzt 
werden kann, erscheinen die genannten Arten werthvoll; die Rinde 
der Quercus tinetoria enthalt einen werthvollen geiben FarbstofT; 
aus Splintwunden der Zuckerkiefer tliesst ein Saft, der nach der 
Abdunstung einc zuckerroiche, weisse Masse zuriicklasst, die als wirk- 
sames Hoilmittel gepriesen wird.

Unter den Strâuehern, die den Waldboden bekleiden und werthvollo 
Nebenproduktc in ihren Früchten liefern, verdient die nordamerikanische 
Preiselbeere, Vac ci ni urn macrocarpumh ervorgehoben zu werden, da 
sie in Standorten — Sphagnum-Siimpfen, Torfmooren — wachst, wo die 
Holznutzung, wenn überhaupt eine solche moglich ist, zuriicktritt.

Die in diesem Kapitel hervorgehobenen Holzarten kennzeichnet 
irgend ein Vortheil, den sie vor unseren Waldbâumen voraus haben ; 
doch ist ihre Zabi immer noeh zu gross fiir Versuche im Walde; sie 
allé anzubauen ware eine Zersplitterung der Zeit, Arbeit und Gold- 
mi ttel , die wolil zur Folge hatte, dass schliesslich keine Art eine 
nennenswerthe Wichtigkeit bei uns erlangen wtlrde.

XI. Anbauplàne und Behandlung der nord- 
amerikanischen Holzarten als Baume des deut- 

schen Waldes.
Zum Zwecke der Arbeitstheilung nach klimatisch vershiedenen 

Landschaften und zum Zwecke der Concentrirung der Arbeit innerhalb 
einer Landschaft habe ich Deutschland in fiinf klimatische Zonen 
zerlegt, und fiir jede einen Arbeitsplan skizzirt :

a. umfasst die warmsten, tiefsten Lagen von Deutschland, die 
Thaler des Rheins, Untermains, Neckars mit einer mittleren Jahres- 
temperatur tiber 9° C. und einer mittleren Temperatur der Haupt- 
vegetationszeit von tiber 17"; b es tes Gedeihen der Eiche ; die Edel-

—--------
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kastanie reift regel massig ihre Frtiehte; landwirthschaftlieh ist Wein-, 
Tabak- und Maisbau moglich;

b. umfasst die warmcn Lagon mit oinor Jahreatempeilatiir von 
8 bis 9°C. und einer mittleren Temperatur der Hauptvogetationazeit von 
16 bis 17°, bis zu etwa 300 Meter Erhcbung iiber dem Meerc; in don 
Waldungen herrscht die Eiohe vor; auf sandigem Boden wird die 
Eiohe durch Kiefern vertreton; Waizenbau iiberwiegt; auch Hopfenbau;

c. umfasst die Gebiete vom ersten (natiirlichen) Auftreten der 
Tannc oder Fichte innerhalb der Ijaubholzregion bis zum Verechwinden 
der Stieleiche, somit im Durchschnitt die Lagen zwischen 300 und 
600 Meter in Nord- und 700 Meter in Sfiddoutechland, Nordostkiiste ; 
mittlere Jahrestemperatur 6 — 8°, mittlere Temperatur der Vegetations- 
monate 14—16°. Winterroggen und Gerstenbau;

d. hohere Bergregionen mit Fichten, Tannen und Liirehen bis 
zum Auftreten der Ztirbel- und Krummholzkiefer, von 600 bezw. 
700 Meter bis zu etwa 1300 Meter; mittlere Jahrestemperatur von 
4—Q0, mittlere Temperatur der Vegotationszeit von 10—14°; Sommer- 
roggen, Alpetiweiden ;

e'.\ Waldgrenzgebiet bis 1600 Meter (Riosengebirgo) und etwa 
1900 Meter in den Alpen; Jahrestemperatur von 0—4°C.; Temperatur 
der Vegotationszeit 6—10* C.

Anbauplan filr a.
I. Anbauklasse:

J uglans nigra,
Carya porcina, alba, tomentosa, 
Acer saccharinum.

III. Anbauklasse:
Prunus serotina,
Catalpa speciosa,
Platanus occidentalis,
Ulmus amoricana,
Robinia Pseudavacia,
Populus balsamifera, monilifera.

II. Anbauklasse: 
Betula lutea und lenta, 
Juniperus virginiana, 
Cupressus Lawsoniana, 
Pseudotsuga Douglasii.

trichocarpa.

Anbauplan fur b.
I. Anbauklasse: 

Acer Saccharinum,
J uglans nigra,
Carya porcina, alba, 
Pinus Strobus,
Vaccinium macrocarp um.

II. Anbauklasse: 
Betula lutea und lenta, 
Fraxinus americana.
Pseudotsuga Douglasii.
Chamaecyparis Lawsoniana,
Juniperus virginiana.
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111. A nbauk lasso: 

Cary a poreina,
Fraxinus viridis, sambucifolia, 
Prunus scrotina,
Robinia 1‘send acacia.

ITImus lynerieana,
Populus monilifera, trichocarpa, 
Finns Banksiana, rigida,
Tsuga canadensis, Mertonsiana, 
Thuja gigantea, occidentalis, 
Ficea sitkaonsis.

Anbauplaii fur c.
I. A nban k lasse: 

Finns Strobus,
Vactinium macrocarpum.

II. An bank lasse: 
Acer saccliarinum,
Betiila lutca und lentil, 
Fraxinus americana, 
Fseudotsuga Douglasii.

111. Anbauk lasso:
I Fraxinus sambucifolia, viridis, 

Chamaecyparis Lawsomana, sphae- 
roidca, nutkaensis,

Thuja gigantea, occidentalis,
I Tsuga canadensis,
| Finns Murray ana, rigida, Bank­

siana.

Anbauplan fur <!.
11. Anbauk lasse: Finns strobus,

Vactinium macrocarpum.

Anbauplan fur e.
III. A n bank lasse: Finus Murravana, Balfouriana, aristata, flexilis.

In die erste Anbauk lasse haben nur solche Holzarten 
Aufnahme gefunden, deren Aufwachson zu Nutzbaumen in Deutschland 
bereits nachgewiesen ist und die zugleich einen hervorragenden forst- 
lichen Worth besitzen ; letzterer Oesichtspunkt allein entschied natiirlich 
bei Vactinium; die Angehôrigen dieser Klasse sollen Aufnahme in die 
ohnodies kleine Schaar der forstlichen Kulturgewachse finden und im 
G rosse n angebaut werden.

Mit den Holzarten der zweiten Anbauklasse sollen grôssere 
Versuche, etwa alljiihrlich in geringerer Ausdehnung auf verschiedenen, 
insbesonders den unten genauer angegebenen Standorten angelegt 
werden, wodurch der Werth dieser Holzarten als kiinftig einzu- 
btirgernder W al db au me endgiiltig festgestellt werden soil; fiir 
cine Reihe derselben, insbesondere Nadelholzer, werden noch einige 
Jahrzehnte vergehen, bis wir Sicherheit haben, dass sie im deutschen 
Walde zu Nutzbaumen heranwachsen ; erst von da an kônnen einige 
derselben, wie in erster Li nie die Douglasia, in die erste Anbauklasse 
versetzt werden.
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Dio dritte Anbauklasse omhalf minder wiehtigo Holzarten 
oder solche, die noeh nieht naher fiir die Verhâlt.nisae, für welehe sie 
empfehlenswerth erscheinen, gepriift wurden.

Da die Vorschriften des Vereines der deutschen forstliehen Ver- 
suchsanstalten zur Behandlung der nordamerikanisehen Holzarten in 
den ersten Lebensjahren auf die Erfalimngen sich griinden, die man 
in Deutschland an den Exoten gesammelt hat. so ist an diesen Normen 
festzuhalten ; als Erganzung derselben moge das Folgende gel ten.

Die Erziehung des Materials geschieht am sichersten In kleinen, 
saehgemass angelegten Pflanzgarten mitten im Waide, wodurch 
kiinstlicher Schütz gegen Frost und Hitzc übertlüssig erscheinen; die 
Pflanzgarten sind wie die in den Wald verptlanzton Exoten gut gegen 
Wildfrass zu sichern. Wo Vorsichtsmassregeln wie Betheerung, Bo- 
kalkung u. a. sich als wirksam an den einheimischen Holzarten 
erwiesen haben, miige diess auch an den Exoten vorgenommen werden ; 
wo aber die bisherigen Mittel niehts gentitzt haben, dtlrfte sich vielleicht 
ein anderes Verfahren empfehlen, dasich bereits im Jahre 1880 in meinen 
Reisebriefen aus dem japanischen Walde angegeben habe. Ich glaube, 
es hat wohl niemand in Deutschland die Wirksamkeit desselben gepriift ; 
die Meisten, die davon Notiz nahmen, haben es wohl fiir etwas scherz- 
haftes gehalten ; ich kann nicht umhin, hier die Aufmerksamkeit vom 
Neuen darauf zu lenkeu. Es werden namlich in Japan die Pflanzungen 
der Cryptomeria und Chamaociparis-Arten g^gen das Verbeissen (lurch 
Hasen durch Menschenhaare geschlitzt, indem an allé Pflanzen im 
Umfange eincr Pflanzung in etwa 1 /? Meter Hohe von Kiudern etwas 
Menschenhaare, wie sie beim Kammen der Frauen sich ergeben, ge- 
wickelt werden. Diese Wirrharre haften leieht zwischen den Nadeln 
der Pflanzen; ebenso konnte an einzeln stehonden Pflanzen leieht der 
Gipfel wenigstens durch Herumlegen von etwas Haarcn gesichert 
werden. Diese in der Jâgersprache wohl „Verwitterungu genannte 
Operation halt die Thiere fiir einen Winter von den Pflanzen fern, 
eine 2 bis 3 malige Wiederholung bring! wohl die meisten Pflanzen 
iiber diese Gefahr hinweg.

In Bezug auf die Erziehung in Pflanzgarten, sowie der Methode 
der Auspflanzung und die Oertlichkeiten im Walde gilt als allgemeine 
Regel : Wo die Gattung der exotischen Holzart in der einheimischen 
Waldflora vertreten ist, behandle man die fremde Art wie die ein- 
heimische derselben Gattung; die amerikanischen Eichen, Ahome, 
Eschen, Ulmen, Birken, Kirschen, Fichten, Tannen und Larehen lassen 
sich am sichersten auf dieselbe Weise erziehen, wie sich diess fiir die
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verwandten, einheimischen Arten bewahrt hat; bei der Auspflanzung 
im Walde gebe man ihnen, wo andere Vorschriften nicbt bekannt sind, 
jene Standorte, die man bei Fehlen der Exoten den betreffenden 
vinheimischen Verwandten zugetheilt batte; aueli fiir die weitere 
Belmndlung sind, im Falle nicbt Besseres bekannt ist, die Erfahrungen 
an den inlandischen Verwandten zu Grunde zu legen. Die Ange- 
horigen der Sektion Pinaster, Banksia und Taeda lassen sich bei uns 
am besten wie die einheimisehe Kiefer erziehen; ebenso geniigen die 
ErfalirungAi, die man mit der Weymouthskiefer gesammelt, zur Auf- 
zuelit der Kiefern der Sektionen Strobus, Cembra und Ualfouria.

Es geniigt sum it bier nur fiir einige in unserer Flora nicbt 
vertretene Gattungen oder fiir solvhe Arten, welche ein vcrschiedenos 
Verbal ten zeigen, einige Bemerkungen fiber Verwendung und Be- 
bandlimg im Walde bier anzureihen.

Juglans nigra. Sc liwarze Wall nuss. Klimatiscb kommen 
dem Optimum der Wallnuss in Amerika am niicbsten Siidfrankreicb, 
Oheritali en, Südtyrol.

I. Anbauklasse in a; auf dem besten Bodon der Flussniederungen 
in Einzelmiscbung gepflanzt oder in kleinen Qruppen gesat; verlangt 
voiles Licht; seitlicbe Bedrangung durch andere Laubb&ume zur Be- 
kainpfung der Seitenaste notliwendig; den einheimischen Holzarten 
gegeniiber wobl vorwiichsig.

II. Anbauklasse in b; Frostgefahr im Frtibjahr und Herbst 
gesteigert; auf deni besten Boden der Flussthaler; in den waraisten 
Lagen der sanften yerghiinge, Einzelmiscbung, soweit vorwiichsig oder 
Saat wie oben; wu langsamer wiichsig, als die einheimischen Laub- 
bolzer. ist es besscf den Anbau zu unterlassen.
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Carya alba, Weisse Hickory, porcina Scbweins- 
hiekory, tomentosa Weichhaarige oder Spottbickory. 
Optimum wie bei der Wallnuss. Dagegen sind die Hickory in den 
ersten 4 bis f> Jahren langsamwiichsig, so dass sich ein mehrjaliriger Vor- 
bau (Saat) in Locherhieben empfiehlt; anfangs schwache Ueborsckirmung 
ertragend, sind die jungen Pflanzen in solcben Oertlichkeiten gegen 
Spiitfrost gesichert; friihzeitiger Unterbau der so entstehenden Gruppen; 
Einzelmiscbung bei der iibrigens schwierigen Auspflanzung in Heistern.

Die Schweinshiekory soli auch auf Kiefernboden I bis III (incl.) 
Bonitflt in den feuchteren Einsenkungen und kleineren frischeren 
Mulden in dur III. Anbauklasse in b versucht werden.
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Acer saccharin uni, Zu eke r a horn. Das Ulmatisehe Op­
timum dieser Holzart umfasst von Deutschland die Region a.

I. Anbauklasse ftir a und b. Einzelmischung oder kleinerc 
Gruppen im Laubwalde; 11. Anbauklasse in c, wo die warmsteen, 
sonnigsten Lagon zu wülilen sind ; raschwiichsige, Lichtentzug vei- 
meidende Holzart.

In a, b und c innerhalb und ausserhalb des Waldos, insbesondere 
Landstrassen, ist der Zuckerahorn als Schatten- und Zierbaum anzu- 
bauen; tiefwurzelnd, daher widerstandsfahig gegen Wind. Fiir dise 
Zwecke Erziehung von Heistcrn in Ptlanzgiirten.

Betula luteatielbbirke, lentaHainbirke. Das 0 p t i m u in 
dieser Birken fiillt mit dem des Zuckerahorns zusammen.

II. Anbauklasse in a, b, c; in a und b einzeln oder gruppenweise 
auf Liicherhieben dem Laubwalde beizumengen, auf trockenen, kiesigen 
oder feuchten Standorten, in welchen unsere einheimischen Laubbaum- 
arten geringen Zuwachs zeigen; in c wiiren die wiirmeren Lagen und 
iihnliche Standorte wie in a und b zu wâhlen; bèide Birken sind 
wolil tiberall in a b und c vorwUchsig ; voiler Lichtgenuss am beaten. 
(Vide Platane).

Fraxinus americana, Amerikanische Esche, Weiss- 
esche. Das Optimum ffillt in’s mi ttl ere Frank reich, die innoren 
Thaler Stidtyrols, und das mittlero Ungarn.

Diese Esche emptiehlt sich, wo Frostgefahr besteht, also b und c 
an Oertlichkeiten, wie sie der einheimischen Art zugewiesen wenlen ; 
Behandlung wie bei der einheimischen Esche.

Fraxinus viridis, Ortinesche. Ihr Optimum liegt im 
deutschen Laubwalde.

„ Aufzucht wie bei unserer Esche; es dtirften Versuche (lurch 
Pflanzung anzustellen sein, wie weit sie auf geringerem Sandboden (II. 
und III. Bonitat) zu einem wenn auch niederen, doch in seinem Holze 
(Kleinnutzholze) worthvollen Baume erwachsen kann; wie bei der Carya 
porcina wiiren in b und c die sanften Mulden in den Kiefembestanden 
zu wiihlen. ' >

/Fraxinus sambucifolia, Korh- oder Schwarzcsche. Ihr 
Optimum liegt im deutschen Laubwalde.

Aufzucht wie bei unserer Esche; Auspflanzung auf Eschenstand- 
orte; ob auch Erlenbruchbôden dieser raschwtichsigen Esche noeh 
zusagen, muss durch Versuche festgestellt werden.
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Castanea americana, A mer i k an i soh e Edel kastanie. 
Optimum ini Gebiete dor amerikanischen Wallnuss.

Aufzucht wio bei der europiiischen Edelkastanie ; Anlage von 
Nicdcrwald odor im Hodiwalde zur Holz- und Fruchtgowinnung wio 
lioi der europaisehon Art. jedoch nicht in a sondern in b und vielleicht 
sugar in den warmsten Lagon von e; voiles Licht am besten.

Prunus serotina, Spiitkirsohe. Optimum im Gebiete der 
Wall n uss.

Aufzucht in 1’flanzgarton, leieht auszupflanzen, einzeln odor in 
kloinon G nippon auf steinigen, mageron Biidon in a und den warmeren 
Lagon von b; raschwilchsig, voiles Lioht am besten.

Catalpa speciosa, Westliche Catalpe. Optimum das der 
Wallnnss, was Temperatur betrifft ; sie verbreitet sich uattirlich nicht 
in jenos nordamorikanisohe Laubholzgebiet, das klimatiseh (lorn deutschen 
Laubwalde am nachsten kommt; durch Anbauversuche ist abcr die 
Anbaufahigkeit im kiihleren Gebiete, ahnlich wie fiir die sttdlichen 
Gleditschie und Robinie, in Amerika wenigstens festgestellt worden. 
Aufzucht in Pflanzgarten und Auspflanzung mit 1 oder 2 Jahren auf 
Laubholz-Schirm- oder Liicherschlagen ; auch Saat an solchen Oertlich- 
keitcn diirfte fiir diese raschwiichsige Holzart zu versuchen sein ; 
Einzelmischung zulâssig; seitlichc Bedriingung notliwendig ; empfindlich 
gcgen Frtihfrost ; ertragt anfangs etwas Ueberschattung ; deni Ver- 
beissen durch Thiere sehr ausgesetzt; nur im Laubwalde von a auf 
gutem und auch geringerem Boden.

Platanus occidentalis. Westliche Platane. Das Optimum 
liegt ausserhalb Deutsch lands im Gebiete der nordamerikanischen 
W al 1 miss.

Auspflanzung auf recenten Auen, wie sie durch Flusscorrectionen 
gewonnen werden ; auch solche, die von kurzen Hochwassem alljahrlich 
noch mit etwas Sand iiberdeckt werden, waren heranzuzieheu ; diese 
Platane bildet reichliche Wurzelbrut, die zur Anlage neuer Pflanzungen, 
zu Fasdiinon benutzt werden konnten; wegen Frostgefahr nur fiir a 
und die warmsten S triche von b vielleicht brauchbar; fiir b und c 
vielleicht die beiden Birken verwendbar.

Robinia Pseudacaci a, Robinie. Optimum im Gebiete 
der amerikanischen Wallnuss.

Geniigend bekannt ; soli an gleichen Oertlichkeiten, wie die 
Platane, gepriift werden.
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U 1 mus americana, Amerikanische Ulme. Das Optimum 
liegt im wârmeren, deutschen Laubwalde.

Anzucht wie die europâischen Ulmen; bei dem geringen Wcrthe 
dioser Holzart — nie ist nur schnellwüchsiger als die einheimischen 
Arte'n — empfiehlt sicb eine vereinzelte Einsprengung im Laubwalde 
von a und den wârmeren Theilen von b.

Finns Strobus, Woymouthskiefer. Optimum in 
Deutschland in b und c. Aufzucht bekannt; neben der bisherigen 
Verwendung: Gruppenwcise Einmengung auf den sandigen Inseln des 
Laubwal4es, an Randern von Stimpfen, schwaehen Erhebungen im 
Erlenbruchboden ; Mischwald mit der gemeinên Kiefer, auch Fichte und 
Tanne; grôssere reine Bestande sind zu vermeiden.

I. Anbauklasse in b, c und II. in den wârmeren Lagen von d.

Pseudotsuga Douglasii, Douglasia. Das Optimal- 
gebiet dieser werthvollen Holzart umfasst klimatisch die Nord- 
westküste von Frankreich, dann Belgien, Holland und 
Siidongland; dite angrenzenden Gcbiete wie Irland, Schottland und 
die unter dem dire K ten Einflusse der Nordsee und westlichen Ostsee 
stehenden, deutschen Gebiete kommen dem Optimum nahe. Das 
Vorbreitungsgebiet umfasst klimatisch ganz Deutschland mit Aus- 
nahme der hôchsten Bergregionen. Es empfiehlt sich in continentalen 
Gebieten, feme vom Optimum, das Verhalten junger Pflanzen zu prüfen, 
die ans Samen erzogen wurden, der in Montana gesammelt wurde; sic 
werden jedenfalls absolut frostunempfindlich (in der Heimat — 35° 
zuweilen), dafür aber auch langsamerwtichsig sein ; für das dem Optimum 
zunâchst liegende Gebiet, sowie für a und b, vielleicht auch c, ist 
jedoch der Same aus Gegenden w e s 11 i c h vom Cascadengebirge 
(Washington Terr, und Oregon (Portland]) zu verwenden; die Pflanzen 
sind sehr raschwüchsig, aber in Frostlagen empfindlich gegen Spat- 
und Frühfrost, wogegen geeignete Vorsichtsmassregeln für die erstcn 
10 Jahre zu treffen sind; Samen aus Colorado, wie er von den 
amerikanischen Hândlem als vôllig frosthart für Ostamerika empfohlen 
wird, ist für uns nicht geeignet; die Pflanzen sind zwar hart, aber 
auch sehr tragwüchsig.

Der Douglasiasame liegt in einigen Procenten über; die jungen 
Pflanzen (unbedeckt, in kleinen Pflanzgârten im Hochwalde) gedeihen 
am besten, wenn zweijâhrig verschult und vierjâhrig im Walde ver- 
pflanzt; diess hat sich in c bewâhrt; in b môgen andere Metlioden 
besser sein; junge Douglasia’s ertragen den Lichtentzug durch Ueber-
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schirmung, gedeihen aber am besten bei freiem Oberlicht ; seitlicher 
Schütz stets gut, bei Frostgefahr nothwendig; enge Pflanzverbande 
nothwendig zur Erziehung schlanker Stangen und Schàfte ; Pflanzungen 
auf grosseren, kahlen Flachen sind zu vermeiden. Anlage von Grappen 
und kleineren reinen Bestanden in a an nordlichen und ostlicheri, in 
b an alien Expositionen ; in c grappen weise Mischung mit einheimischen 
Nadelhôlzem; auf stabilen Auen gut; auf Auen, die noch der, wenn 
auch kurzen, Ueberechwemmung imterliegen, nicht brauchbar; auf 
Kiefembôden I. und II. Bonitat bei genügender Frise he (besonders 
an der Kiiste) und Humusmenge einzeln oder grappen weise ; auf seichtem, 
kiesigen Boden bei Humusreichthum, im Gebirge, an Bachrandem in 
engen Thâlem vortheilhaft ; strenger Boden und solcher mit stagnirendem 
Wasser ist zu vermeiden; Schütz gegen Wild wlinschenswerth.

Es steht zu erwarten, dass die Douglasia, was Holzgiite betriflt, 
die „Larche der Ebene und des Tieflandesu wird.

Chamaecyparis Lawsoniana, Lawsonia. Mit dem 
Klima des Optimums und des Yerbreitungsgebietes dieser Holzart 
in Nordamerika deckt sich in Europe das Klima der Kiiste von Stid- 
westfrankreich; in Nordamerika betritt der Baum das klimatisch 
und r&umlich nahe liegende Optimalgebiot der Douglasia nicht, wohl 
aber erwachst letzterer Baum im Gebiete der Lawsonia zu kolossalen 
Dimensionen. Trotzdem scheint die Lawsonia im grôssten Theile des 
klimatisch so ganz anders gestalteten Deutschland gedeihen zu kônnen; 
aber nur fur die warmsten Lagen. fiir a kann ihre Aufzucht in Anbau- 
klassc II riskirt werden; langanhaltende, tiefe Wintertemperaturen 
bleiben stets eine grosse Gefahr, gegen die geeignetes Unterbringen 
der Pflanzen im Walde, wie sich gezeigt hat, ein theilweise wirksames 
Schutzmittel bildet; die Pflanze ist raschwüchsig, frühzeitig guten 
Samen trageud. Gedeiht am besten bei freiem Oberlichte und Seiten- 
schutz, ertriigt aber auch Ueberschirmung; seitliche Bedrangung er- 
wiinscht zum Schutze gegen Wintersonne und zur Erziehung astreinen 
Materials; bei trockenen Lagen sind nôrdliche, bei frischen auch siid- 
liche Expositionen, nach Siiden geoflheto Thaler zu wâhlen; in b (von 
dem Kiistongebiete abgesehen) und c wegen gesteigerter Frostgefahr 
nur gelegentlicher Anbau (ID. Anbauklasse) anzurathen ; in der Kiisten- 
zono von b und c, auf Kiefembôden I. und U. Bonitât bei guter 
Humusschichte zusammen mit Douglasia beachtenswerth ; auf Boden 
III. Bonitat zweifelhaft. In c, in der Bergregion in kleinen Grappen 
in den warmsten Strichen dem Nadel- oder Laubwalde beizumengen;
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dabei sind enge Thaler und die Ufer der Bergbache zu wàhlen ; Schütz 
gegen Wildveibiss wiinschenswerth.

Zur Erziehung des Pflanzmateriales lassen sich auch Stecklinge 
verwenden, welche nur an schattigen, bodenfrischen Oertlichkeiten 
zulassig sind ; am besten dienen hiezu nach den Erfahrungen in Japan 
an der nahe verwandten Cha*n. obtus», (die bci etwaigom Anbaue 
genau wie die Lawsonia zu behandeln ware) 25—30 cm lange 
Endtriebe von Seitenzweigen, welche etwas in ihrer Benadclung be- 
schnitten und so abgelangt werden, dass vom zwei Jahre alten Holze 
noch etwa 3 cm verbleiben ; die Stecklinge werden in ein durch einen 
diinnen Stab vorgebildetes Loch 5 cm tief eingelassen und festgedriickt; 
an der Jahresgrenze pflegen die neuen Wurzeln zu erscheinen. Be- 
sonnung ist stets zu vermeiden ; bei mehrtagiger Trockniss ist Bewiis- 
serung nôthig. Solche Pflanzen kônnen schon im folgenden Jahre 
im Walde verwendet werden, wenn nicftt die ganze Anlage schon am 
definitiven Standorte vorgenommen wurde.

Juniperus virginiana, Virginischer Wâchholder. Nach 
dem Klima der Heim at zu urtheilen, fâllt zwar ganz Deutschland in 
das Verbreitungsgebiet des Wachholders, das Optimum liegt aber 
in Norditalien und Südfrankreich. Es dürften deshalb nur in 
a und b noch geringe Nutzholzdimensionen zu erwarten sein; in c 
wird der virginische Wachholder die Dimensionen des einheimischen 
kaum mehr übertreffen. Bei der grossen Fahigkeit der Holzart mit 
den verschiedensten Standorten vorlieb zu nehmen, ist der Anbau 
zulassig in Eschenstandorten, wie auf steinig-kiesigen Bbden, selbst 
Sandboden bis zu Kiefemboden III. Bonitat ; doch sollen steinige und 
sandige Partieen nur im luftfeuchten Kiisran- oder Gebirgsklima gewahlt 
werden ; quelliges Terrain, die Nfthe der Jliiche in der niederen Berg- 
region sohr passend; die Auspflanzung im Walde hat wohl wegen der 
raschen Abnalune der anfanglichen Wuchsgeschwindigkeit stets in 
Gruppen, selbst kleineren, reinen Bestanden ^su crfolgen ; enger Schluss, 
aber voile Gipfelfreiheit ; vor dem 50. Jahri\ wegen breiten Splintes, 
kaum nutzbar.

Chamaecyparis sphaoroidea, Kugelcyprosse. Das Op­
timum dieser Holzart liegt im gleichen Gebiete mit der Pitch-Pine 
oder Pechkiefer (vide Pinus rigida); das Verbreitungsgebiet umfasst 
klimatisch noch die deutsche Nordseekilste.

Aufzucht wie bei der Lawsonia ; von dieser Holzart empfehlen 
sich Versuche in kleineren reinen Bestanden in feuchten Oertlichkeiten 
von b und c an der Kiiste, welche die gemeine Kiefer nicht mehr

27*
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betritt ; in Erlenbruchboden aueh Einzelmischung zulassig, da die 
Holzart starke Bescbattung ertriigt. Anfangs langsam, spa ter raseli- 
wüchsig.

Cnamaecyparis nutkaensis, Nutkacypresse. Das Opti­
mum ltilt in das Kiistengebiet «1er Ostsoe.

Aufzueht wie bei Lawsonia. Es ware durch Versuche festzu- 
stellen, ob vielleicht an der Kiiste, in e, diese Art nieht sieherer 
und rascberwiichsig ist als die Lawsonia. Weitere Angaben zu machen, 
bin ich nieht ini Stande.

Thuja gigantea, Riesenthuja. Das Optimum deekt sicli 
klimatisch mit dem dcr Douglasia.

Aufzueht wie bei Lawsonia; Behandlung an der Kttste von b und c 
wie fiir die Kugelcypresse angegeben ; im Binnenlandt von b und e 
in feuchten Oertliehkeiten, Erlon- und Esehenbodcn, Flussrandem von 
Bergbachen in Gruppen zu versuchen; Schatten ertragend; raschwiielisig; 
enge Pflanzung nothwendig.

Thuja occidentalis, Gcmoiner Lebensbaum. Das 
Optimum fallt ins Binnenland von Deutschland in b. Aufzueht 
an sehattigen Oertliehkeiten; Verwendung in feuchten Oertliehkeiten, 
Erlenbôden; bei Anpflanzung auf kalilen Flachen enger Verband und 
grossere Gruppen nothwendig; Versuche sind auf c und d des Binnen- 
landes auszudelmcn. Die Holzart ertriigt kraftige Beschattung und 
wiiclist langsam; frosthart.

Fiir ahnliche ungiinstige Standorto, in denon wegon Uebermass 
von Feuchtigkeit, wegen Kâlte und Vertorfung des Bodens die ein- 
heimisehen Holzarten ganz fehlen oder kiimmorn, mochte ich

Pinus Murrayana, Murray’s-Kiefer, empfeblen. Das 
Optimum fallt in’s Centrum von Deutschland in c. Auf- 
zucht wie bei der gemcinen Kiefer ; Anlage von reinen Bestiinden 
durch Pflanzung in Hochmooren, wo die Pinus montana ihr Dasein 
fristet; in c und d; vollig frosthart.

Pinus Banksiana, Banks’ Kiefer. Das Optimum liogt 
in b, das Verbreitungsgebiet berührt dem Klima nach noch c und 
tiefere Lagen von d.

Aufzueht wie die gomeine Kiefer; Auspflanzung auf die gering- 
werthigsten, trockenen Sandboden in b und c, die Kiiste ausge- 
nommen; vollig frosthart.
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P i n ns p u ngens, Stcchkiefer. Klimatisch liegt das Optimum 
im H i ii n«> n I a n d e von D c u t s c ti I a n d in b.

Aufzucht wie bei der gemeinen Kiofer; Versuche auf den gering- 
werthigsten, kiesig-steinigen, trockenen, boisson Hügelkôpfen und 
Hangen von a, b und c.

Finns rigida, Pcchkiefor. Dem Klima des Optimums 
diesor Kiefrr dürïte in Europe die nord a d r i at i se ho K liste, der 
Kttstcnstrich von Venedig bis Pola, bezw. Ancona am 
nachsten kommen; dem Verbreitungsgobiete im Norden entspricht die 
Nord- und Ostsecküste b und c. Dort sind Versucho mit der Pech- 
kicfer auf geringem Sandboden rathsam, im Falle unsere einlieimische 
Kiefer nielit wachsen sollte; wo abcr diese wiichst, wird sie bei uns 
stets besser sein als Pinus rigida; im Binnenlande nicht zu empfehlen.

PinusBalfouriana,tialfour’sKiefer,ari8tata,Fuchs- 
schwanzkiefer und albicaulis, woissstammige Zürbel- 
kiefer, flexilis, Hackenztirbel. Diese aufrecht wachsenden 
Verteter unserer Zürbel- und Krummholzkiefer dürften ihre zweite 
Heimat in Deutschland in d (aristata in c) finden. Sie wachsen 
langsam, sind frosthart und waren auf ihren Wertb zu Wiederbewaldungs- 
und Festigungszwecken im Hochgebirge zu prüfen.

i
Picea Sitkaensis, Sitkafiehte. Ihr Optimum ist die 

KiistevonNordwestfrankreich,Südengland,Bolgienund 
Holland; ihr Verbreitungsgebiet streicht an der Ostsee entlang bis 
tief ins Russische Reich.

Aufzucht in Pflanzgarten und Auspflanzung wie bei der ein- 
heimischen Fichte; Versuch an der Ktiste auf Standorten, von denen 
die einheimischen Holzarten, insbesonders im Gebiete der Fichte, wegen 
allzugrosser Bodenfeuchtigkeit zurücktreten.

Tsuga canadensis, die can adische Tsuga und Tsuga 
Mertensiana, Mertens Tsuga. Die canadische Tsuga bildet reine 
Bestânde von grosserer Ausdehnung in einem Gebiete, das dem Bin n en- 
lande von Deutschland b und c klimatisch am nachsten kommt; 
die westliche Tsuga, Merten’s Tsuga, findet ihr Optimum an denselben 
Oertlichkeiten wie die Douglasia, geht mit dieser in dem Felsengebirge 
bis in Klimate, die dem deutschen c und tieferem d entsprechen dürften.

Aufzucht wie bei unserer Tanne; beide schattenertragend; mit 
freiem Gipfel sehr raschwüchsig ; Versuche einzeln oder gruppenweise 
im Fichten- und Tannengebiete zur Erziehung werthvolleren Gerbstoff-
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materiales. Beide frosthart; für Mertens Tsuga diirften die Voreichts- 
massregeln, die fiir die Douglasia empfohlen wurden, anzuwenden sein.

Grosserer Werth als manchen der vorgenannten Holzarten môchte 
einem kleinen, darniederliegenden Strauche beizulegen sein, dem

Vaccinium macrocarpum, Amer i kanische Preisel- 
beere, Kronsbeere. Diese grossfriichtige Preiselbeere erstreckt 
sich in Nordamerika von der Grenze des Baumwuchses im nordlichen 
Canada bis ins mittlere Wisconsin, also klimatisch in Deutschland 
von e durch d und c bis b. Sie wird in Wisconsin auf ebenen 
Flâchen mit Torfunterlage und sumpfiger Beschaffenheit kultivirt und 
daboi werden die Pflanzungen auf den kalten Môsem so angelegt, dass 
dieselben zur Nachtzeit, wenn heftiger Frost droht, xmter Wasser 
gesetzt werden konnen. Es ist mir nicht bekannt, ob in Deutschland 
in kâlteren Lagen Anbauversuche mit der grossfrtichtigen Preiselbeere 
untemommen wurden, als diess mein Vater, kgl. b. Forstmeister in 
Grafrath, auf einem ausgedehnten rauhen Moose zwischen Augsburg 
und München, also etwa 550 Meter über dem Meere, untemahm.

Schon im Jahre 1882 wurde auf Anregung des grosshorzoglich 
sâchsischen Hofgârtners M a u r e r in Jena eine Fliiche von 200 □ Meter 
auf dem Haspelmoore, nachdem dieselbe auf Torf genützt war, mit der 
Preiselbeere bepflanzt. In dem Berichte, in dem mein Vater die 
Anpflanzung in grosserer Ausdehnung empfiehlt, heisst es : „die gross- 
früchtige Preisselbeere gedieh prachtig, überzog (1883) mit langge- 
streckten (oft 1,5 Meter langen) Trieben dicht die ganzeFlâche; 1884 
ergab sich ein geringer Ertrag; 1885 lieferte diese Flàche bereits 
40 Later, wonach sich der Ertrag pro Hektar auf 2000 Liter stellen 
würde; nimmt man den Werth unserer gewohnlichen Preiselbeere 
auf dem Markte in München zu 35 ^ pro Liter als Basis, so gâbe 
dies einen Ertrag von 700 JL pro Hektar. Bei dem Umstande, dass 
dieser kleine Kriechstrauch auf Landereien gebaut werden kann, welche 
weder dem Einzelnen noch dem Staate selbst viel nützen — abgetorfte 
Moser — verdient die Kultur der nordamerikanischen Preiselbeere 
mehr Beachtung, als ihr bisher zugewendet wurde.u

Wenn man die grossen Flâchen von Torfmoorbôden allenthalben 
in Deutschland und insbesonders in meiner engsten Heimat, in Ober- 
bayem, sieht, die nach der Abtorfung fast werthlos daliegen, dtirfte 
die Kultur der Preiselbeere, auch wenn spâter Emte und Erlôs sich 
betrâchtlich niedriger stellen sollten , volkswirthschaftlich und finanziell 
ein grosser Gewinn sein; dass die grosse Preiselbeere auch bei uns 
einen Markt erringen wird, darf man annehmen; denn ein ziemlich
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betràchtlicher Thoil der alljâhrlichen Ernte in Wiskonsin wird navli 
Europa exportart.

Zur Kulturanlage dürften Stecklinge der Pflanze am besten zu 
verwenden sein ; diese waren in seichte, iibcr dem normalen Wasser- 
stande etwas erhabene Furchen zu legen, wobei dor Aushub auf die 
Südseite zum Schutze gegen die Sonne zu bringen ware; Standorte, 
die mehrere Wochen ganz un ter Wasser gesetzt werden, sind zu ver- 
meiden.

Zum Schlusse noeh einige Worte, um die Abweichungen von 
dem Arbeitsplane des Vereines der forstlichen Versuchsanstalten zu 
rechtfertigen :

P inus rigida steht im Arbeitsplane an erster Stelle ; da das 
untor dem Nam en Pitch-Pine zu uns gelangende nordamerikanischo 
Kiefernholz von anderen, stidlieheren Kiefern stammt (von Pinus 
australis und cubensis ; von letzterer in Folge Verwechselung durch 
die Holzf&ller mit ereterer), die bei uns nicht erzogen werden kônnen, 
das Holz der rigida vielmehr im Werthe unserer Kiefer kaum nalic 
kommt (Spint 10 cm breit, astreich) ; da sie ferner im Binnenlande in 
Europa wie in Nordamorika sich ungünstiger in Wuchskraft und 
Wuchsform al s unsere Kiefer verhalt; da ferner ihre Ausschlagfàhigkeit 
eine Eigenschaft ist, von der im forstlichen Betriebe kaum Gebrauch 
gemacht werden kann, so habe ich geglaubt, diese Kiefer nur für den 
Dtinensand am Meere empfehlen zu dürfen.

Pinus ponderosa und Jeffrey i haben im forstlichen Betriebe 
vor unserer Kiefer kaum einen Vorzug; ihre Schônheit und ihre Riesen- 
dimensionen, falls letztere sich verwirklichen, werden s têts eine hervor- 
ragende Zierde unserer Waldungen sein. v

PseudotsugaDouglasii wurdo, da ihr Aufwachsen im deutschen 
Walde zum Nutzbaume noch nicht mit Sicherheit constastirt wurdc, 
der Vorsicht halber in die II. Anbauklasse versetzt.

Acer californicum Torrey und Gray ist nicht ganz 
korrekt; der Baum heisst Negundo californicum Torrey und Gray. 
Die vom Arbeitsplane beabsichtigte Holzart ist eine Varietat von Negundo 
acevoides (Acer Negundo) ; der wahre Negundo (Acer) californicum ist 
wohl noch kaum nach Europa gekommen ; Professor Meehan in 
Germantown theilte mir mit, so oft in Deutschland der californische 
Ahom verlangt werde, schicke er immer die Varietat violaceum des 
Acer Negundo — zur Zufriedenheit der Besteller ; diese Varietat hat 
ein so geringwerthiges Holz wie die Mutterart selbst.
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Acer saccharinum liabe ich nvegen des hohen Werthes dieser 
Holzart durcli den Syrup, den der Saft enthalt, in die erste Anbau- 
klasse versetzt.

Acer dasjjcarpum wurde wegon seines weichen, leichten Holzes, 
das geringerwerthiger als das Holz unserer Ahorne ist, nicht enipfohlen.

Fr ax in us puboscens wird in ihrer Hcimat selten fiber 
12 Meter hoch, ihr Holz ist nicht besser als das der einheimischen Esche.

Carva amara steht im Holzwerthe dor alba, porcina und tomen- 
tosa wesentlich nach ; allé drei genannten Arten wurden wegen ihres 
eminent werthvollcn Holzes (Splint und Kern gleich gut!) in die erste 
Anbauklassc versetzt.

Quercus rubra verdient wohl kaum eine grossere Beachtung 
als irgend eine andere nordamorikanische Eiche, da der Vorthoil der 
Schnellwiichsigkeit durch geringwerthiges Produkt wieder aufgehoben wird.

XII. Anhang.

1. Anatomische Merkmale der HOlzer der nordamerikanischen
Coniferen.

(Hiem Tafel IX.)

Psoudotsuga: Markstrahlen aus Parenchymzellen mitTracheiden 
oh ne vorspringende Verdickungen als Grenzzellen ; bei Pinus macrocarpa 
letztere mit, bei Pinus Douglasii ohne Spiralverdickang ; Langs tracheiden 
mit Spiralen, bei Ps. macrocarpa stets, bei Ps. Douglasii seltener 
Spiralen in den letzten Sommerholztracheiden ; letzte Tracheiden des 
Sommerholzes mit Hoftüpfeln an den Tangentalwanden ; rothbraun 
gefarbtes Kern holz; Harzgange vorhanden.

Tsuga: Markstrahlen aus Parenchymzellen mit glattwandigen 
Tracheiden als Grenzzellen ; letzte Tracheiden des Sommerholzes mit 
Hoftüpfeln; Kernholz schwach graubraun gefarbt; Harzgange fehlen.

Picea: Markstrahlen und letzte Sommerholztracheiden wie Tsuga; 
Kernholz von gleicher Farbe wie Splint ; Harzgange vorhanden.

Larix: Markstrahlen und Sommerholztracheiden wie Tsuga ; 
Kernholz rothbraun gefarbt; Harzgange vorhanden.

Abies: Markstrahlen durchaus aus Parenchymzellen *isammen- 
gesetzt; Keni- und Splintholz gleichfarbig; Harzgange fehlen.

Pinus : Vide Anhang 2.



Gupressus, Taxodium, Sequoia, Chamaecyparis, 
Thuja, Libocedrus, Juniperus: Markstrahlen nur aus Parenchym- 
zellen, Tüpfeln derselben mit dem grôsseren Ttipfel der anstossenden 
Tracheiden eincn „Doppelttipfel“ bildend; mit Lângsparenehym, vorzugs- 
weise im Sommerholz; zahlreiche Hoftüpfel auf den Tangentalwiinden 
des Sommerholzes; Kembolz theils schwach, theils intensiv gefarbt; 
Holz mit speziflschem Geruche; Harzgânge fehlen; Thuja gigantea zeigt 
ôfters kurze Tracheiden als Grenzzellen der Markstrahlen.

Tax us: Markstrahlen wie Cupressus etc. gebaut; aile Lângs- 
traeheiden mit zahlreichen Spiralen von gleichmâssiger Vertheilung 
innorhalb der Zellen; Kernholz rothbraun gefarbt; Harzgânge fehlen.

Torreya: Markstrahlen wie Cupressus etc. gebaut; Spiralen der 
Làngstracheiden unregelmàssig vertheilt, in Gruppen von 2—4 zusammcn- 
liegend; Kernholz schwach gefârbt; Harzgânge fehlen.

2. Einthellung der Kiefem (ind. nicht-amerikanischer) nach 
natürlichen Sectionen.

(Hiezu Tafel IX.)

Die ursprtinglichen Linné’schen Bezeichnungen Pinus Larix, Pinus 
Abies sind endlich, âhnlich wie Phalaena tortrix dorsana, aus der natur- 
wissenschaftlichen und auch aus der forstlichen Literatur schon fast 
ganz verschwunden ; die Trennung der unnatürlichen Linné’schen 
Gattung Pinus in die auch in dieser Schrift festgehaltenen natürlichen 
Gattungen Pieea, Abies, Larix, Tsuga etc. zwang sich mit der Er- 
weiterung der Kenntnisse der botanisch so vemachlâssigten aber forstlich 
so eminent wichtigen Coniferen von selbst auf.

Je mehr aber Angehôrige der jetzigen Gattung „Pinus“, der 
„Kieiem“ bekannt wurden, desto deutlicher zeigte sich, dass auch unter 
der Gattung Pinus ganz heterogene Formen vereinigt sind; dabei 
lassen sich nach Anatomie, Biologie und Verbreitung grosse Gruppen 
erkennen, die wohi nicht als eigene Gattungen, wohl aber als Section en 
aufgefasst werden kônnen.

Endlicher und seine Nachfolger stellten die Sectionen : Strobus, 
Cembra, Pinaster, Taeda, Pinea und Pseudostrobus auf; sie logten dabei 
die Benadelung, Zapfen- und Samenbildung, also wichtige Theile der 
Anatomie der Pflanzen zu Gronde. G. Engelmann stiess die End- 
licher’schen Sectionen uni und bildete nur 2 Sectionen: Strobus und 
Pinaster und zwar auf Grond der Stellung der Harzgânge in den 
Nadeln, eines einzigen und dabei unwesentlichen Merkmales der 
Anatomie. Die wichtigen Merkmale benützte Engelmann zur Bildung
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von Unterabtheilungen innerhalb der Sectionen, wodurch sein System 
nicht vereinfacht, sondem noch complicirter orseheint.

Ieh bin wioder zu den natiirlichen Sectionen Endlichers’ zuriick- 
gekehrt, babe sic, wio ich glaube, durch Beiziehnng der Anatomie des 
Holzes gefestigt und entsprechend den seit Endlicher (1847) gewonnenen 
Bereicherungen unserer Kenntnisse auf einstweilen 10 erhoht. Es mag 
sein, dass die „Sectionen“ fiir botanische Zwecke nicht nothwendig 
erscheinen ; fiir biologisehe und forstliche Betrachtungen sind sie jedenfalls 
fmchtbar.

Ptnns, Kemholz hellrothbraun gefârbt, Harzgange vorhanden.
I. Section Pinaster: zweinadelig, Zapfen von mittlerer Grosse, 

kegel- bis paraboloidfôrmig (P. Pinea ausgenommen) aus Quirlknospen ; 
Same von dom Fliigel zangenformig gefasst; Fltigel gross im Verhaltniss 
zum Samen, letzterer daher flugfahig (ausgenommen P. Pinea); Mark- 
strahlon aus Parenchymzellen und Tracheiden; erstere diinnwandig;

/ Tiipfel der anstossenden Langstracheide gross, schlitzaugenformig, von 
der Breite des Lumens der Tracheide ; Tracheiden der Markstrahlen mit 
zackigen Verdickungen; lotzte Langstracheiden des Sommerholzes mit 
sparlichen Hoftüpfeln an den Tangentalwanden ; , meist auf die 
nordlichere oder kühlere Halfte des Yorkommens der Kiefern be- 
schrankt; hieher dürften folgende Arten zu zâhlen sein: Pinaster sil- 
vestris, Laricio, haleppensis, pyrenaica, Brutia, Pinea,*) montana, resinosa, 
densiflora, Thunbergii, sinensis.

II. Section Khasia: dreinadelig, Zapfen kegelfôrmig ; Same (?) ; 
Holz von gleichem anatomischen Bau wie Pinaster; in der stidlichen 
Halfte heimisch; hieher gehôren: Khasia insularis*.

HI. Section Banksia: zweinadelig; Zapfen kegelfôrmig, klein, 
meist nicht aus Quirlknospen, sondem aus Knospen am L&ngstriebe 
zwischen zwei Quirlen hervorgehend; **) Same vom Fliigel zangenfôrmig 
gefasst, aber eine Seite des Samens mehr als die andere vom Fliigel 
bedeckt, Same flugfahig ; Markstrahlen des Holzes diinnwandig ; Tiipfel 
der korrespondirenden Tracheidenflàche zahlreicher und kleiner als 
Pinaster; Grenzzellen der Markstrahlen Tracheiden mit zackigen Ver­
dickungen; letzte Langstracheiden des Sommerholzes ohne Holzttipfel 
an den Tangentalwânden; nôrdliche und siidliche Halfte heimisch.

•) Die Zutheilung der mit Stemchen vereelienen Arten ist iweifelhaft; 
zumeist Bind ee solche Kiefern, von denen Zapfen und Holiproben meiner 
Sfunmlung fehlen.

**) Der Triebtheil fiber dem Zapfen iet wohl als Johannitrieb aufiufaaeen
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Hieher gehôren : Banksiana, niitis, jnops, clausa, glabra, contort», pungens, 
tuberculata, Murrayana, muricat*, contorta var. Sargentii, Merkusii.

IV. Section Taeda: dreitiadelig, Zapfen meist grosser als von 
Banksia ; moist aus QuirlkiWspon hervorgehend ; Same vom Fl tige 1 
zangenformig gefasst, flugfiihig )(au8genommen Sabiniana); Markstrahlen- 
parenchym bei ostanirrikanisehen Arten diinn-, bei westamerikanischen 
dickwandiger ; Ttipfelbildung und übriger Bau wie die vorige Section ; 
hieher waren zu zâhlen: Taeo», australis, eubensis, rigida, serotinn, 
ponderosa, Jeffreyi, Coulteri, insignia, chihuahuana, Engelmanni, Sabiniana, 
canariensis, patula *, Lawsonii *, Teocote*.

V. Section Pseudostrobus: fiinfnadelig, Zapfen mittlere 
Grosse, kegelig, Samo vom Fliigel zangenformig gehalten, flugfâhig. 
(ausgenommen Torreyana) ; Holz vom anatomischen Bane der Section 
Banksia auf die siidliehere, warmere Hâlfte beschrankt ; hieher diirften 
zu zâhlen sein : arizonica, Torreyana, Pseudostrobus, Montezumao, oeci- 
dentalis, oocarpa, Orizabae*, Wincesteriana*, macrophylla*, leiophylla*, 
lophosperma*, Lindleyana*, Loudoniana*, apu Icon sis*, Buonaparte»*, 
Deconiana*, Hartwegii*, filifolk*.

VI. Section Strobus: fiinfnadelig, Zapfen lang, hângend, 
Schuppen diinn, Samenfliigel den Samen nur auf einer Seite bedeckend 
und mit dem Samen test verwachsen ; Same flugfahig; Parenchym der 
Markstrahlen diinnwandig, bei westamerikani schen Arten et was dick­
wandiger ; Tiipfel der anstossenden Langstracheiden gross, ein bis zwei 
zusammen, schlitzaugenformig ; Tracheiden der Markstrahlen ohne Ver- 
dickung, letzte Sommerholztracheiden mit zahlreichen Hoftiipfeln an 
den Tangentalwânden ; nôrdliche oder kühlere Hâlfte. Hieher gehôren : 
Strobus, Lambertian a, monticola, excels», Pence.

VII. Section Cembra: fiinfnadelig, Zapfen meist kurz, dick- 
schuppig; Same ohne Fliigel, gross ; meist im zwei ten Jahre keimend ; 
Holz wie Section VI ; nôrdliche oder kàltere Hâlfte : Cembra, flexilis, 
reflex a, albicaulis, koraiensis, parvi flora, Ayacahuite*.

' VIH>^ection Parry a: ein-, zwei- und dreinadelig, an der 
Beriihrungsmkhe weisslich; Zapfen kurz und dick; Same ohne Fliigel, 
Bâume HI. Grosse der südlichen und wârmeren Hâlfte; Holz nach 
dem Typus von Picea gebaut, nâmlich Markstrahlparenchym dickwandig 
mit zahlreichen kleinen Tiipfeln, Tracheiden der Markstrahlen ohne 
zackige Verdickungen; zahlreiche Hoftiipfel an den Tangentalwânden 
der letzten Sommerholztracheiden : Parry an a, monophylla, edulis, osteo- 
sperma, Bungeana, Gerardiana, Pinceana*.

\
\
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IX. Section Balfouria: fiinfnadelig, Zapfen cylindrisch ; Same 
auf einer Seite mit dom Fliigcl verwaehsen ; Same fl lighting; Holz 
nacli dom Typus dvr Section Parry a ; Baume II. — III Grosso dcr 
alpinen Region: Balfouria, aristata.

X. Section Su 1 a : dreinadelig, Zapfen wio Section Taeda, Same 
mit dom Fliigcl auf finer Seite verwaehsen ; Markstrahlen des Holzes 
dickwandig mit zahlreichen, grossen Tiipfeln ; Trachoiden dor Mark- 
stralilen dickwandig, oh ne zackig vorspringendo Verdickungon ; im 
Sommorholze fell le n die Hoftiipfol auf den T angental wiinden der letzten 
Langstracheiden ; auf die siidliche Halfte beschrankt: longifolia (nepa- 
lcnsischer Name der Kiefer Sula).

3. Tabelle zur Bestimmung der wichtigeren Cupressineen 
(im engeren Sinne) nach Seitenzweigen und Zapfen. *)

(Hiezu Tafel VI.)
Chamaccyparis Law soniana: Zapfen (offen) 9:9 mm, Nadeln 

(Nadelschuppe) spitz, weich ; auf der Untersoite der Seitcn- 
zweigo, auf der Grenze von zwei Nadeln cine weisse Linie ; 
an Langstrioben zwei Nadeln auf gleicher Hiihe ; Leittrieb 
zart, tiberh&ngend.

,, sphaor oi dea : Zapfen 6:6mm; Nadelschuppe spitz, am 
kleinsten von alien Cham. ; Unterecite und Oberseite der 
Zweigo gloieh ; Leittrieb aufrocht.
nutkaonsis: Zapfen 8 : 8 mm(?); Nadeln spitz, kriiftig, 
auf der Unterecite der Zweigo heller als auf der Oberseite; 
an Laugstrieben drei Naden auf gleicher Hiihe; Leittrieb 
aufrecht.

„ obtusa: Zapfen 10 : 10 mm; Nadeln stumpf; auf der Unter- 
scite der Zweige die Berlihrungskanten von zwei Nadeln 
rcinwoiss ; Leittrieb tiberhiingend.

„ pis if era: Zapfen 7:7mm; Nadeln spitz auf der Unter- 
seite der Zweige jede mit einem weisslichen, oval en Flecken ; 
Ix'ittrieb tiberhiingend.

Thujopsis dolabrata: Zapfen 12: 17 mm (Breite), Schilder des 
Zapfens mit gekrümmter Apophyse ; Nadeln gross mit kurzer, 
'gekriimniter Spitze ; auf der Untereeite der Zweige weiss 
mit griinem Rande. Leittrieb aufrecht.

)-

•) Die Zapfen babe ich mit Ausnahme der Cham, nutkaenaia von wild- 
erwachsenden Exemplaren gepflllckt ; an kultivirten ^Exemplaren zeigt aich wie 
bei alien Nadelholzern ein betrftcbtlich grtiaserer Zapfen
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Tli u j ii occidentalis: Zapfon 10 : 10 mm; Nadeln stumpf, beiderscits 
am Tnebe gleicli gefiirbt. Nadeln der Liingstriebo am Zweige 
mit einer glanzendcn, erliabenen Oeldriise; Leittrieb aufreelit. 

„ gigantea: Zapfen 9:12mm (I^ange), einzelno Sehuppen 
îles Zapfens kraftig, liiffelartig; Nadeln stumpf, auf der 
llnterseito der Triebe etwas holler; Oeldriise undeutlieli, 
Leittrieb aufreelit.

v japonica: Zapfen 10:10 mm; einzelno Zapfenschuppen 
sebr diinn, sehmal, wonig gewolbt; Nadeln von gigantea 
nii ht zu unterscheidcn ; Leittrieb aufreelit.

Li boeedrus deeurrens: Zapfen 2,5cm lang, an der Basis 1cm 
dick, moist nur aus drei grossen Schuppen bestebend ; Same 
mit grossem Fiiigel, oft durch Verwaelisung mit dem des 
benaclibarton, verkiimmerten Samens vergriissert; Nadeln 
spitz, stechend; vier Nadeln auf gleieher Holio stehond ; 
Leittrieb aufreeht.

Biota o rien tali s : Zapfen 1,5 : 1,5 cm mit hakenfonnig gekriimmtem 
Mittelfortsatz an den Zapfenscbuppen ; Same ohno Fiiigel, 
dem Fichtensamen iilinlieh; Nadeln stumpf, an der Riicken- 
seite mit einer Langsrinne; an Leittricben Nadeln spitzer, 
zwei auf gleieher Hiihe; Leittrieb aufreelit.

4. Tabelle zur Bestimmung der nordamerikanischen Kiefem 
nach ihren Sâmereien *).

(Hiezu Tafeln VII and VIII. Der GrOsse nach geordnet.)

Pin us Torroyana; Fiiigel kurz, zungenfiirmig don Samen haltend ; 
Zangen dick und broit ; Fiiigel braun glanzond, undurehsiebtig; 
Same auf einer Soite matt rothbraun, etwas ungleichfarbig, andere 
Seito sehwarze, gliinzendo Flockehen auf mattem, hellem Grande; 
Ansatzstelle der Zange hell, fleckenlos.

„ Sabiniana*; Fiiigel kurz ; zangenformig den Samen haltend ; 
Zangen dick und breit ; Same auf einer Soite schwarz, nach 
dem Fiiigel bin braun und heller, scbwach glauzend; die sehwarze 
Schichte sich diinn abblâtternd ; darunter liegende Schicht hell 
ockerfarbig; an den Seitcn des Samens zwei erhabene Leisten. 

„ monophylla*; ohno Fiiigel; eine Seito dunkle Tiipfel auf 
hellerem Grunde, andere Seite ganz dunkel.

•) Sftmmtliche Sftmereien warden, behufs Anfertigung der Zeichnung friseh 
dem Zapfen entnommen; die mit * versehenen halie ich niclit selbst gesammelt.



l* in us Lambertian a; Fliigel gross, sehr diinn, etwas glànzend, 
undurchsichtig, gleichmàssig chocoladebraun ohne Langsstreifen ; 
Fliigel an der Samenansatzstelle nicht verdickt, mit einer Seite 
des Samens test verwachsen, so dass am Samen Stüeke des 
diinnèn Fliigels hângen bleiben; eine Seite des Samens (der 
angewachsene Fliigel) schwach glànzend braun mit dunkelm 
Rande; andore Seite mattgrau mit schwarzen Zackenlinien.

„ Coulteri; Fliigel gross, undurchsichtig; zangenformig den 
Samen haltend; an der Ansatzstelle verdickt; Same auf einer 
Seite matt schwarzbraun mit hellerer Spitze, andere Seite 
chocoladefarbig braun glànzend^ wie der Fliigel; Ansatzstelle 
des Fliigels als heller breiter Saum erkennbar.

„ Parryana*; Same fliigellos, gleichmassig dunkel rothbraun, 
schwach glànzend, ohne Tiipfel.

„ Jeffrey!; Fliigel gross, hell, an der Spitze etwas dunkler, 
durchsichtig, den Samen zangenformig haltend; eine Seite des 
Samens braun, nach unten hin schwarzbraun, schwach glànzend ; 
andere Seite hellockerfarbig mit schwarzen Flecken; Same 
schwach gekriimmt.

„ edulis; Same ohne Fliigel, mattbraun oder schwach fleckig; 
der griissere Same aus Colorado.

„ australis; Fliigel gross, chocoladebraun, glànzend, undurch­
sichtig, quer wellig, sehr fest den Samen zangenformig haltend ; 
eine Seite des Samens ockerfarbig, matt, mit einzelnen kurzen, 
schwachen Strichen ; andere Seite zurHalfte vom Fliigel bedeckt 
mit braunen Streifen auf hellem Grundo: Same mit Langsrippen. 

„ reflexa*; Same ohne Fliigel, eine Seite matt chocoladebraun; 
andere Seite schwach glànzend, mit sehr feinen schwarzen 
Strichen; Same verschieden gestaltet, an der Spitze schneidig. 

„ flexilis*; Same ohne Fliigel, Same beiderseits marmorirt.
„ a 1 bicaul is*; Same ohne Fliigel, mattbraun, hell, mit dunkelm 

Rande.
„ ponderosa; Fliigel durchsichtig hell, den Samen zangenformig 

haltend ; Same etwas gekriimmt ; eine Seite dunkel mit schwarzen 
und braunen Flecken, andere Seite dunkel, matt.

„ in sign is; Fliigel braun, undurchsichtig, zangenformig den 
Samen haltend; Same matt dunkelgrau mit schwarzen Vor- 
tiefungen, dadurch von cubensis untersebieden.

„ monticola; Fliigel sehr diinn, glànzend, hell, durchsichtig 
etwas rothlieh, mit einer Seite des Samens fest verwachsen ;
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Same meist am Oberrande mit Resten des diinnen Fliigels, 
helloekerfarbig mit brauuen Flecken, glànzend auf einer (Fliigel-) 
Seite, auf der anderen matt.

nus cubensis; Fliigel undurchsichtig, zangenformig den Samen 
haltend; eine Seite des Samens mattgrau bis schwarz mit 
erhabenen, schwarzen Fleckchen, andere Seite ebenso, aber 
Fleckchen und Striche sparlicher.

• „ Taeda; Fliigel gross, fast undurchsichtig mit dunkler Spitze, 
zangenformig den Samen haltend ; Samenkom gekriimmt, eine 
Seite schwarz mit Langsrippen; andere Seite dunkelgrau mit 
schwarzen, grubigen Vertiefungen, unterer Rand des Samens 
mit scharfer Kante.

„ tuberculata, Fliigel durchsichtig mit braunen Lângsstreifon 
an der Basis, zangenformig den Samen haltend ; eine Seite des 
Samens mit Langsrippen, gleichmassig dunkel eisengrau, schwach 
glànzend; andere Seite heller, ohne Rippen mit schwarzen 
Tupfen; obérer Rand oft ein oder zwei Zahnchen.

„ Balfouriana; Fliigel crômefarbig, hell, sehr diinn, durch­
sichtig, schwach quorwellig; Same beiderseits crômefarbig, 
schwach glànzend, mit braunen Flecken, Fliigel auf einer Seite 
mit dem Samen fest verwachsen wie monticola.

„ pungens; Fliigel durchsichtig, in eine Zange endigend; Same 
dunkelgrau, matt, mit tiefschwarzen Punkten und Strichen; 
am oberen Rande mit feinen scharfen, schwarzen Spitzchen.

„ Strobus; Fliigel hell, an der Spitze dunkel, durchsichtig, 
mit einer Seite des Samens verwachsen; diese Seite des 
Samens glànzend braun mit kaum durchscheinenden dunklon 
Flecken ; andere Seite hellbraun, schwach glànzend mit kleinen, 
schwarzen Flecken und Strichen.

„ muricata; Fliigel an der Basis verdickt, zangenformig; Same 
auf einer Seite bleigrau mit einzelnen erhabenen schwarzen 
Tupfen, ohne Làngsrippen, andere Seite mit Langsrippen grau 
und grosseren schwarzen Tupfen.

„ arizonica; Fliigel durchsichtig, in eine Zange endigend; 
Same dunkel ockerfarbig grundirt mit schwarzen Tupfen ; 
beiderseits gleich.

„ chihuahuana; Fliigel durchsichtig, hell: Same wie bei der 
Fichte in einer lôffelartigen Vertiefung des Fliigels liegend, 
nicht mit demselben verwachsen; eine Seite schwach gerippt 
mit dunkelgrauen Flecken auf hellerem Grande ; gegen die
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Basis bin dunlder ; andere Seite hell rothgrau mit dunkoln 
erhabenen Flecken.

I’in us mit is; Fltigol durchsichtig, den Samen zangenformig haltend;
Same mattgrau mit vielen, schwarzen, etwas glânzenden,i|

! erhabenen Warzchon; Samenrand warzig. 
aristata*; Fliigel selir diinn, hell, durchsichtig, mit dem 
Samen verwachsen wio monticola; Same beiderseits matt; eine 
Seite hell-ockerfarbig ohne Flecken, andere Seite mit etwas 
dunklerem Grunde und braunen Fleckchen.
Engelmanni; Fliigel fast undurchsichtig, den Samen zangen­
formig haltend; eine Seite des Samens hellbraun mit schwarzen 
Funkten; andere Seite etwas heller, glatt ohne Punkto. 
contorta var. Sargentii*; Fliigel durchsichtig; Same in 
einer lcffelartigen Vertiefung des Fliigels; nur an der Basis 
die Vertiefung einen kleinen Ausschnitt; Same, eine Seite 
hell-ockerfarbig mit Langsrippen und braunen Flecken; andere 
Seite soweit vom Fliigel bedeckt he^l-ockerfarbig mit braunen 
Tupfen, freie Partie an der Basis des Samens matt braun.

„ glabra; Fliigel kaum durchsichtig, den Samen zangenformig 
haltend; Same hell-ockerfarbig grundirt mit zahlreichen braunen 
Strichen, andere Seite etwas dunkler.
scrotina; Fliigel durchsichtig, zangenformig endigend, etwas 
rothlieh; Same sehwarz, feingrubig; obérer Rand mit einigen 
Ziilmen.
resinosa; Fliigel hell, durchsichtig, den Samen zangenformig 
haltend; eine Seite schwach gliinzend, gleichmassig olivenbraun, 
andere Seite matt an der Basis; Ansatzstelle des Fliigels durch 
einen schwarzen Rand am Samen markirt.
Banksiana; Same in einer loffelartigen Ausbuchtung des 
Fliigels wie bei Chihuahuana; Fliigel durchsichtig; Same dunkel- 
grau mit schwarzen erhabenen Flecken oder Langsloisten. 
clausa; Fliigel fast undurchsichtig, den Samen zangenformig 
haltend; Same dunkelgrau und matt; Oberflache rauh; andere 
Seite gleichmassig grau, etwas glanzend, mit Langsrippen; 
obérer Rand mit einem Spitzchen.

ops; Fliigel durchsichtig, ohne braune Langsstreifen ; Same 
einer loffelartigen Vertiefung des Fliigels, welche eine 

ngsspalte bositzt; die eine (vom Fliigel bedeckte Seite) 
iwarz mit einzelnen braunen Erhabenheiten ; die freie Seite

I
I

bleigrau mit Rippen und braunen kurzen Spitzchen.
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Pi nus contorts; Flügel foin, durehsichtig, den Samen auf einor 
Seito bis auf einen Spalt bcdockend; cine Soite des Samons 
gerippt, glciehmassig gefiirbt, matt ehoeoladebraun ; andefc 
Scite ohnc Rippen, aber ebenso gefiirbt; scltenor sind hellcre 
Korner mit feinen braunen Tiipfeln.

„ rigida; Flügel durehsichtig, den Sanien zangenformig fest- 
haltend ; Same boiderseits bleigrau mit sehwarzen erhabenen 
Tupfon; einzelne Korner auch mit Liingsrippen und dunkel- 
ockerfarbig.,

„ Murray ana; Flügel durehsichtig, don Samen wio ein Loffel 
haltend; der Loffel mit einor ausgezaekten Mngsspalle; Same 
schwarz mit Langsrippen; jiberer Rand mit einem feinen 
Spitzehen.

(Pinus osteosperma*, die 38. Kiefer der Vereinigten Staatcn mît 
tlügellosem Samen, liabo ich weder selbst gesammelt, noch 
auch von dem Arboretum in Brookline erlangen kônnen.

5. Verzeichniss der an nordamerikanischen Waldbâumen im 
Spâtherbste 1885 und 1887 beobachteten pflanzlichen

Parasiten.
(Hieiu Tafel X.)

a) Phanérogame Parasiten.
Cuscuta Oronovii auf jungen Liriodendron tulipifera-Pflanzen ;
Vi scum sp. ? an Quereus lobata;
Arccuthobium Douglasii Englm. auf Pscudotsuga, Douglasii und 

Larix occidentalis ;
„ rob us turn Englm. an Finns pondorosa;
„ occidentale Englm. an Pinus pondorosa;
„ am eric an urn Nutt an Pinus Murrayana;
„ pus il lum Peek an Picea nigra und alba;
„ Libocodri n. sp. (?) an Libocedrus deourrens;

b) Cryptogame Parasiten.
Puccinidia abiotis n. g. et n. sp. an Abies concolor;
Gymnosporangium Libocodri n.sp. (?) an Libocedrus decurrens ;
Mel am psora salie in a*) L6o an Wcidcn ;

•) Die mit * versetienen Pil/.e fand ieh auch in Japan im Jalire 1R8C an
Holr-gewilehsen wieder.

28
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Chrysomyxa Libocedri n. sp. an Libocedrus decurrcns;
Roestelia lacerata Sow. an Crataegusarten in Zusamraenhang mit 

Gymnosporangium macrocarpum an Juniperus virginiana.
Aocidium sp ? an Fraxinusbliittem und Trieben ;
... „ el at in um* Alb. et Schw. (?) an Abies balsamea und
') Abies concolor.
Aecidium deformans n. sp. an Pinus mitis;
Thelephora Perdix* R Hrtg. an Quercus falcata;
Trametes Pini* Fr. an Pinus Strobuÿ, Pinus Murravana, Picon 

Sitkaensis, Larix occidentalis, Pseudotsuga Douglasii;
Polyporus igniarius* Fr. an Pvrus und Prunusarten;
/ „ sul pliure us* Fr. an Quercus und Juglans nigra;

„ betulinus* Fr. an Betulaartcn;
„ applanatus an Acerarten;
„ hispidus an Pseudotsuga Douglasii;
„ marginatusan Quercusarten;

Daedalia vorax an Libocedrus decurrens;
Agaricus melleus* an Laubholzstiicken ;
Exoascus Quercus lobatao n. sp. (?) an Quercus lobata;
Sclerotium irritans n. sp. an Chamaecyparis spliacroidea;
Rlivtisma acerinum* Fr. an Ahomtirten;

„ punctiforme* n. sp. an Acer macrophyllum;
„ salicinum* -Fr. an Weidonarten;

Lophodermium (Hysterium) baculiferum n sp. an Pinus 
ponderosa, resinosa und Laricio;

„ (,,) abietis concoloris n. sp. an Abies concolor;
„ ( „ ) i n f e c t a n s n. sp. an Abies concolor ;

Sphaeria (Plowrightia) morbosa Schw. an Prunusarten;
Doth idea betulina n. sp. (?) an tiirkenarten ;
Ceratostoma piliferum* an Splintholz gefallter Nadclholzbiiumc;
Microsphaora (Erysiphe) Cor ni n. sp. an Cornus florida;
Tri cliospliaetia parasitica R. Hrtg. an Abies Frascri;
X e c t r i a c i n n a b a r i n a * an Ahomarten ;
Fnsieladium sp.? an Abies Fraseri ;
Hysteriopsis acicola n. g. et n. sp. an Picea sitkaensis;

(Nâhere Beschreibung der Pilze und ihrer Einwirkung auf die Wirtlis
lillanzen mOge im Texte bet den letzteren nachgesehen werden.)

i
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<». Angabe einiger Firmen zum Bezuge von nordamerika- 
nischen Waldsâmereien.

Jedo Art von gewiinschten Samereien, in jeder Menge und mit 
Garantie der Giite und Provenienz diirften allein von

Robert Douglas d Sons, Waukegan, Jllinois

zu erhaltcn sein. Zur Orientirung iiber die Preisverhaltnisse gebe ich 
einigo Angaben aus der Preisliste pro Frtihjahr 1887 winder :

Pinus Strobus (ans Enropa bezogen) per Kilo 25 JL — ^
Juniperus virginiana....................... „ „ 6 JL 30 ^
Thuja occidentals............................ „ ,, 32 JL — ^
Pseudotsuga Douglasii var. glauca ,, „ 84 JL —4

(von Colorado)
Acer saccharinum............................ 12 JL 60 J
Betula lenta..................................... ,, ,, 25 JL —4
Fraxinus alba (americana) .... „ ,, 12 X 60 4
Fraxinus viridis................................. ,, ,, 12 JL 60 4
Prunus serotina................................. >» 1» 12 JL 60 4
Catalpa speciosa ............................ „ „ 33 JL 60 ^

Eino zweito sehr verlâssige Firma ist

Thomas Meehan d Son, Germantown near Philadelphia, Penn.

Untor nndoren kann insbcsonders Same der Pinus rigida (aus deni 
nahen Hammonton an der Kiisto von New Yersey) von diescr Firma 
bezogen wcrden.

Die folgcnden Firmen kiinncn nur dureh Vermittelung der 
b ci (Jen Olsten F'irmon zur Samcnlicferung beniitzt werden.

A. £. Walker, Florist d Landscape-Gardener in Brainerd, Minn, hat 
sicli crbotcn zur Einsammlung von Pinus rcsinosa- (Red Pine-) und 
Pinus Banksiana- (Black- oder Spruce-Pine-) Samen, von welehen bcidcn 
Holzarten von den nicdrigcn G nippon und isolirtcn Bitumen jcgliches 
Quantum Samen erhaltcn werden kann.

J. R. Coburn, RR. Hotel proprietor, Meacham Oregon (Bloue Mountains) 
hat sich crboten, von P. Murrayana (Black-Pine) Samen liefern zu 
kiinncn.

A. E. Pfund Florist, Washingtonstreet Portland, Oregon liefert Samen 
der Pseudotsuga Douglasii (Red fir) von (1er Kiistenregion.

28*
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6. B. Hartmann, Dealer in vegetables, fruits and country products, 
Missoula, Montana; zum Bezuge dcr liarten Form der Pscudotsuga Dou- 
glasii (Rod fir) ; boi Missoula 1st die Douglasia in zahlreichen niederen 
Randbiiumen und isolirt vorhanden ; die Bitume tragen ailjahrlich reicli- 
lich Samen ; Firmeninhaber wahrscheinlich weggezogen und Same durcli 
andere Vermittelung von dorther zu beziehen.

P. Johnson Marshfield, Oregon, bat 'zugesagt, bei grôsseren Bestell- 
ungen Samen von Chamaecyparis Lawsoniana (White Cedar) zu liefern.

7. Corrigenda.
a. Die Eigenthümlichkeit der nordamerikanischon Florenwcrke, 

aile Lânder- und Stâdtenamen, auch wenn sie in ^ateinischer Adjektiv- 
form gebraucht sind, gross zu schreiben z. B. : Americanus, Pennsyl- 
vanicus, Sitkaensis hat rnich mehrmals verführt, unbewusst von der 
bei uns adoptirten Schreibweise americanus etc. abzuweichen ; vielleicht 
ware es consequenter, da wir ohnediess schon Lambertian a, Banksiana 
schreiben, der amerikanischen Méthode zu folgen.

b. Pi nus monticola wurde im Texte zur klimatischen Zone dos 
nord lichen Laubwaldes gezogen ; ihrem Optimum nach dürfte sie wolil 
zu d, der kühlen Region der Fichten und Tannen zu zâhlen sein.

c. Pinus albicaulis wurde im Texte al s zur Section „Balfouria“ 
gehorig bezeichnet ; albicaulis, die ich selïst nicht gesehen habo, ist 
wohl eine Cembra.

d. Der Sectionsname für eine Kiererngruppc, Banksia, ist 
insoferne nicht redit geeignet, als eine Oattung Banksia bereits unter 
den Proteaceen existirt; vielleicht ware „Murraya“ bosser.

e. Chamaecyparis nutkaensis, die ich selbst wegen ihror 
Seltenhcit südlich von Vancouver nicht sah, gehort zur kühlen 
Region d, nicht zum obersten Rande des Laubwaldes c.

f. Druekfohler :
Reitc 20 Bemerkung am Fusse lies „Report' statt .Report'.
Reite 40 Zeile 9 und 24 lies .Hickory" statt .Hikory".
Reite 109 Bemcrkung lies .Lowes South States' statt .Cowes".

( Reite 160 Zeile 15 lies „Water oak" statt .Walter oak“.
Seite 193 Zeile 6 von unten lies „Tafel VI" statt „Tafel VU".
Reite 235 Zeile 9 lies „Tafel V" statt „Tafel VI".
Tat. VI lies „Cham. sphaeroidea" statt „Cham. sphaervidea".
Taf. VIII lies .Murrayan» var. Sargentii' statt .contorta var. Sargentii"
Taf X lies „Trametes Fini" statt „Tramentes Fini".

Etwaige andere übersehone Druckfehler wollen durch die weite 
Entfernung des Verfassers vom Druckorte cntschuldigt werden, welche 
dcmselben die Durchsicht der Correkturen nicht gestattote.
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J ugluna
— cinerea L. (Taf. IV) . . . . 152
— nigra L. (Taf. IV)................ 151
— rupeatria Engclm....................236
Juniper........................................ 353
Juniperua ealifornica Carr. . . . 273
— occidentalia Hook. . . H. . . 353
— pachyphloea Torr...................235
— Sabiniana (Taf VIII)
— virginiana L. (Taf. VIII) . . 194

Ka ffeeplantagen .............................. 82
Kemholz (Farbe)......................69
Kiefer

Alpine Kiefeni................199
Arizona Kiefer................239
Balfoura Kiefer................354
Banka Kiefer.....................214
Binnenlandkiefern ... 198
Kiefer von Cliibualiua . . 237
Coulter a Kiefer................ 332
Cubakicfer..........................115
Drebkiefer..........................333
Kinnadelige Kiefer .... 241
Fuebaaeliwanzkiefer . . . 353
Gelbkiefer................... 109 308
Jeffrey's Kiefer................327
Monterey Kiefer . 273
Murray's Kiefer................348
Obispo-Kiefcr.....................275
Parry's Kiefer................ 277
l’echkiefer..........................188
Kothkiefer, amerikaniacbe 211
Sabina Kiefer.....................277
Santa Rita Kiefer .... 238
Stechkiefer ........................ 192
Steinkiefer.......................... 241
Strandkiefern ................... ; 198

Beite

Kiefer:
Sildliebe Kiefer...............109
Torre y a Kiefer . . .. 275
Jersey Kiefer................... 191
Warzenkiefer................... 274
Weymouthakiefer ... 199
Zuekerkiefer................... 324

Kieferngürtel im winterkalilen
Laubwalde........................ 123

Kieferngürtel, nOrdlieher . . 197
— aüdlicher............................. 105
Kleinnutzholz..............................41
Kohlholz...................................43
KUhle Region (1er Nadelwillder im

pacillacbeu M’aide . . . 353—356

Larch....................................... 221
Larix americana Mielix............ 221
— Lyallii Pari............................ 355
— occidentalia Nutt.................. 347
Lllrche :

I.yall a Lervlie.............. 355
Oestliche Lttrehe .... 221
Westliche I.arche .... 317

Laurel, Cahfornia...................265
Lawsonia..................................314
Lebenabaum............................. 196

Rieaenlebenabaum . . 319
Lecanora subfusca? an Cupreaaua

macrocarpa........................271
Leguminoaen..............................175
Libocedrua decurrena Torr. (Fig 14,

Taf. VI, VIII) .... 321—324
Lime tree.................................. 180
Linde, amerikaniacbe.............. 180
Lindentree..................................180
Liquidambar atyraciflua L. . . . 182
Liquidamber............................. 182
Liriodendron tulipifera .... 179
Locust.......................................175

Clarmy Locust.............. 175
Honey Locust.............. 176

Lophodermium .... 210
Lophodermium abietia concoloria

Mayr an Abies concolor (Taf. X) 336
------ an Pinna reainosa . . . 434
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baculifvrum Mayr an Vinus Neetria cinnabarina an AbornartZn 434
punderosa Dough (Taf X) 313 Negundo aceroides Mont h (Taf. IV) 105

— infevtaiiH Mayr an Ahivs eon- — californieuui Torr. et ( » ray 284
color (Taf X)........................ 3311 Nicutiana glauca 200

Lorbecr, ealiforniscber .... 203 Nordatlantischv Zone fim cngvrn
Sinne) ties winterkahlen Laub-
waldes........................ 131

Madmfiu 231 280 Nordmexicanische Waldffora 231 - 242
Mexican. Madrnûa . . 234 Nordliebe Httlfte des winterkalden

Magnolia acuminata................... 174» I^aubwaldes .... 131
glauca ....................................... 17'J Nyssa capitata Walt. . . 184

— grandiflora............................. 105 — sylvatica Marsh. (Taf III, IV) 184
— nuu'rophylla............................. 17<J — uniflora Wangh. 181
Magnolicn........................ 170
Man/.anita............................. 235 206
Maple: Oak :

Dwarf majile........................ 285 Bart rams oak 130
Mountain maple .... 160 Basket oak . . . 143
Red maple ........................ 165 Black oak . . . . 1 17 231 282
Soft maple............................. 165 Blue oak .... 264
Striped maple.................... 100 Bur oak.................... 143
Sugar maple........................ 163 Chesnut oak . . . 143 263
Vine maple................... 234 Chinquapin oak . 145
White maple........................ 165 Coastlive-oak . 262

Maeerbildungen ....................70 139 Cow-oak . . . . 143
Maulbeerbaum, amerikanischer 183 Laurel-oak . 150
— rotlier................... ..... 183 Live-oak .... 1(14 203
MeeresstrOmungen........................ 2 Overcup oak . 113
Melampsora an VVeiden .... 139 Pin oak .................... 148
Mesquit............................................ 231 Post oak ... 141
Microsphacra Corni Mayr an Cornus Red oak .... 140

rtorida....................................... 434 Scarlet oak . . 147
Mimicri............................................ 139 Spanish oak 148
Mistcl an Celtis occidental is . . 183 Swamp white oak . 144
Mobel und Wagnerhiilr.cr . . . 40 Tan bark oak . . . 263
Morns rubra L.................. 183 Turkey oak . . , 149
Mulberry, Red............................. 183 Water oak . . . 150
Myrtle tree.................................. White oak . . 141 234 281
Myeelwucherungen, knollige an Willow oak 151

Birken....................................... 138 Optimum des Gedeihens 73
Opuntieu......................... 260
Ostrva virginica Willd. 177

Nadelwald der gemttssigt killilen
Region............................. 21G- -221

Nadelwald der gemttssigt kflblen Paci.lscher Wald . . . . 242 350
Region im pacifist-hen Walde 345 -353 1‘acifiscbe Waldregion 13

Nebenprodukte der Wttldcr . . 53 —59 I Parallèle zwischen dem Kliœa der
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Selle

nordamerikanisrlien Walder- 
zonen und den europitisc lien
Undern........................ 384 -397

Palmetto............................. 104 105
Cabbage Palmetto .... 104
Dwarf Palmetto................... 105
Sabal Palmetto R. et S. 104

Pappeln ............................................ 181
Balsam pappel 181
Californ. I’appel................ 287
Balaampappel, paciliselie 283
Zitlerpappel, amerikanische 181

Parasiteii (pfianzliche) auf ameri- 
kaniKcben WaldbiWimen . . . 433

Parry a Mayr (Section von Pinna) 241
Passhohc der Gelirge und Wald

regionen . ./................... 4
Pavia Hava Moncli . . . . 183
— glabra Spavli.......................... 733
Pcc»«......................................... 161
Pecannuaa.................... jgj
Persimmon...................... )8g

Mexican. Persimmon . . . 18ti
Pestaloziia ............................. 210
Picea alba Link (Fig. 0) . 219
I’ioca Breweriana Wats...............353
— Engelmannii Kngelm. . . 352
— nigra Link.......................... *218
— pungens Engelm. - .... 352
-v Sitkaenais Carr........................338
Pilze ala Feinde im wintcrkablen

Laubwalde...........................138
Pine:

Black Pine......................348
Bull Pine .............................327
Check Pine......................214
Cuba Pine ............................. 115
Digger Pine......................277
Foxtail Pine......................353
Gray Pine...........................214
Jersey Pine......................191
Knob Pine......................274
Loblolly Pine......................116
Longleaved Pine ... 109
Monterey Pine................. 273
Obispo Pine......................375
Old-field Pine...................... 116

Belle
Pine

Pitch Pine . . 188
Pond Pine .... 115
Red Pine................................. 211
Scrub Pine ... 116 333
Short leaved Pine .... 118
Slash Pine..................................115
Southern Pine........................109
Spruce Pine . . . 116 117 118
Sugar Pine.............................324
Table-mountain Pine . . . 192 
White Pino . 199-211 242 348
Yellow Pine.............................308

Finns albicaulis Engelm. (Taf. VII) 354
— arizonica Engelm. (Taf. VIII) . 239
— aria lata Engelm. (Taf. VIII) . 353
— australis Michx. (Taf. VII) 109
— Balfouriana Murr (Taf., VII) . 354
— Banksiana Iamb. (Taf. VIII) . 214
— cembroidea Gordon, non Zuce. 241 

ChihuahuanaEngelm (Taf.VIII) 237
— clausa Vasey (Taf. VIII) . . 116
— contorts Bough (Taf. VIII) 333
— Coulteri D Don (Taf. VII) . 332
— culiensig Grieseb. (Taf. VII) 115
— edulis Engelm (Taf. VII) . . 240
— Elliottii ...................................... 115
— Engelmannii Carr,£Faf. VI, VIII,

auf letzt. unter P. macrophylla) 808
— flexilis James (Taf. VII) . . 348
— glabra Walt. (Taf. VIII) . . 117
— mops Ait. (Taf. VIII) . . 191
— insignia Dough (Taf. VII) . . 273
— Jeffrey! Murr. (Fig. 15 Taf VII)

327—331
— LambertianaDougl.(Taf.VlI)324—327
— macrophylla Engelm. (Taf. VIII) 238
— mitis Michx. (Taf. VIII) . . 118
— monophylla Torr. et Frein.

(Taf. VII)...................................... 241
— monticola Dough (Taf. VII) 331 

I — muricata D. Don. (Taf. VIII) . 275
— Murrayana Ball. (Taf. VIII) 348 —350
— Murrayana Balf. var. Sargentii

Mayr (Taf. VIII)........................349
— osteosperma Engelm..................... 241
— palustris...................................... 109
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354
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133
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131
127
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131
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Pi nus:
— Parrvana Engelm. (Taf. Vil)

242 277
— pondcrosa Dougl. (Fig. 1 l.Tf.VII)

308—314
— pungens Michx. f. (Taf VIII) 192
— refiexa Engelm. (Taf. VII) . . 242
— resinosa Ait. (Taf. VIII) . .211
— rigida Mill. (Taf. VIII) ... 188
— Sabiniana Dougl. (Fig. 9, Taf.

VII)......................... 277 278
— serotina Mfchx. (Taf. VIII) 115
— Strobus L. (Taf. VII1) ... 199
— Taeda L. (Taf. Vil) .... 116
— Torreyana Parry (Taf. VII) . 275
— tubvrculata Gord. (Taf. VI, VII) 274
-------var. acuta Mayr (Taf. VI) . 275
Piflon..................................  240 241 277
Plane-tree............................................177
Planera aquatica Gmii....................... 186
Platane :

Californische Platane . . . 286
Mexican. Platane . . 236
Weetliche Platane .... 177

Platanus occidentalis L...................... 177
— racemosa Nutt. (Taf. 111) . . 285
— Wrightii Wata. (Taf. Ill) . . 236 
Plowrightia morbosa (Taf. X) 
Podospbaera Corni (Tuf. X)
Polyporus applanatus an Acerarten 138
— betulinus Fr. an Birken . . 139
— liispidus an Pseudotsuga Don-

glaaii Carr.................................307
— igniarius Fr. an Obstbâumcn . 138
— marginatus an Buchen . . . 138
— spec, an Eichen.................139
— sulphureus Fr. an der Eiche

und Wallnuss..................... 138
Populns angustifolia James (Taf. V) 289
— balsamifera L...................... 181
— P'remontii Wats (Taf. V) . . 287
— Fremontii var. Wisliceni Wats.

(Taf. III tinter Pop. Fremontii) 236
— monilifera Ait......................182
— tremuloides Michx. 181 287
— trichocarpa Torr. et Gray

(Taf V)...............................283

Selle

Prariale Zone der nordlichen 
llalfte des winterkahlen Laub
waldea.....................................135

PrUriale Zone des Sildens im » inter
kalilen Laubwalde.................129

PrUrie.................................. 222—231
— südliche..................................225
Prosoiiis julillora DC. (Tuf. V) 231 233 
Prunus.................................................178
— demissa Walp......................... 288
— emarginatus Walp.................. 288
— ilicifolia Walp. (Taf. III) . . 266
— serotina (Taf. IV)................ 178
Pseudostrobus Mayr (Section von

Pinus)....................................240
Pseudotsuga Douglasii Carr. (Taf.

VI, VIII, IX) .... 290—307
— Douglasii var glauca (Taf. VI) 307
— Douglasii var. macrocarpa En­

gelm.......................................... 278
— macrocarpa Mayr (Taf, VI, VIII,

IX)........................................ 278
Puccinidia Mayr................................. 337
— abietis Mayr an Abies concolor

(Taf. X)...................................... 337
Pyrus rivularis Dougl..........................288
— sambucifolia Chant, et Sclilccht. 288

Qualitüt der Ilolzor......................... 62
Quercus agrifolia Née (Taf. 11, III) 262
— alita L. (Taf. I, II) .... 141
— alba X obtusiloba (Taf. I)
— aquatica Walt. (Taf. 1, II) . . 150
— bicolor-Wüld. (Taf. I, II) . . 144
— Catcsbaei Michx. (Taf. I, II) . 149
— chrysolepis Liebrn. (Taf. II, III) 263
— coccinea Wangh. (Taf. I, 11) . 147
— densillora Hook, et Arn. (Taf.

II, V)........................................... 263
— densillora Hook, et Arn. var. 

montana Mayr (Taf. Il) . . . 264
— Douglasii Hook, et Arn (Taf.II.V) 264
— dumosa Nutt. (Taf. II) . . . 266
— Durandii Buckley (Taf. I, II) . 145
— Emoryi Torr. (Taf. 11,411) . 234
— falcata Michx. (Taf. I, II) . . 148
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Quercus :
— Gambelii Nutt. (Taf. II)

- Garryana Uougl. (Taf. II, V) . 281
— Georgiana Curt. (Taf. II)
— grisea Liebm. (Taf. II, III) 234
— heteropliylla Michx. f. . . . 150
— hypoleuca Engelm. (Taf It, III; 234
— iinbricaria 'Michx. (Taf. 1, 11) . 150
— Kellogg!! Newby (Taf. II, V) . 282
— laurifolia Michx. (Taf. II) . . 150
— lobata Née (Taf. II, V) . . 264
— lyrata Walt^T^f. I, 11) . . 146

macrocarpa Michx. (Taf, I, II) 143
— Michaux!! Nutt. (Taf. II) . . 145
— nigra L. (Taf. I, II) ... . 149
— obtusiloba Michx. (Taf. I, II) . 144
— oblongifolia Torr. (Taf. II) . . 264
— paluatria Du Koi (Taf. I, II) . 148
— Phelloa L. (Taf. I, II) . . . 151
— prinoides Willd (Taf I, II) . 145
— Prinos L. (Taf. I, II) . . . . 145
— rubra L. (Taf. 1, II) . . . . 146
— rubra v. Texana (Taf. II)
— tinctoria Bartr. (Taf. I, II) . . 147
— virena Ait. (Taf. II) ... . 104
— Wisliceni A. I)C. (Taf. II, III) 262

Redwood........................................... 267
Hegenmengen u. Feuchtigkcit d. I.uft 0 
Rhododendron maximum I, . . 185
Rhamnua Purshiana 1)C. . . . 288
Rhus Arten.......................................266
lthytiema acerinum Fr. an Ahorn .139
— punctiforme Mayr an Acer ma

crophyllum und Acer crataegi- 
folium (Taf. X).............................284

— aalicinum an Weiden . . . 431
Ricaencactua...................................... 232
ltobi nia Paeudacacia L....................... 175
— viacosa Vent....................................175
itobinie................................................ 175

Drllaige Robinic . . . 175
Itodung.................................................. 49
Roeatelia aurantiaca an Crataegus 

jiud Pyrus..................................139
— lacerata Sow. an Crataegus und

Pyrua .... 139

( Seite

Roaakaatanic :
Califoru. ltosakastanie . . 288 
Gel be Roaakaatanie . . 183
Chio-Roaskastanie .... 183

Sabal serrulata..................................105
Sagemtihlenindustric 34
Sassafras........................................... 181
Sassafras officinale Nees . . . 181
Salix Breweri Bebh............................ 288
— laevigata Bebb............................... 287
— laaiandra Benth..............................288
— sessilifolia Nutt.............................. 288
— Sitkaensis Sttns...............................288
Sambucus glauca Nutt........................289
Schottendorn.......................................175
Schtitte der Gelbkiefer .... 313
Sclidsserbaum..................................176
Sclerotium irritans Mayr an Cha

maecyparis aphaeroidea
(Taf. X)................................. 434

Sequoia ;
Kiisten-Sequoia........................267
Riesen-Sequoia........................311

Sequoia gigantea Decane (Fig. 16,
Taf. VIII) ..... 341—343 

- sempervirens Endl. (Fig. 7,
Taï. VIII) /.................... 267—271

Spaltliarkeit........................................ 70
Sphaeria morbosaSchw an Prunua

(Taf. X).......................................139
Spruce :

Black Spruce . . . . . . 218
Blue Spruce 352
White Spruce . . . 219 352
Tideland spruce........................338

Strauchprttrie...................................... 226
Strobe.................................................199

Bergatrobc .............................331
Zuckerstrobc.............................324

Subtropiacher Tlieil dca paeifi- 
acheu Waldes .... 261—279 

Subtropiacher Wald d. atlantiachen
Region..............................100—122

Subtrop. Zone der nordamerikan.
Waldflora 231—235
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» Selle

Südlich atlantiselier Laubwald im
engeren Sinne........................ 129

Sycamore........................ 177 236 285
„Sylva of North Amerika" ... 9(1

Tabelle zur Bestimmung lier 
Sitmcreien von Kiefvrn 429—433

------d. wicht. Cupreasineen 428—429
Taeda.................................................11(1
Tamarack..............................  221 347
Tanne :

Balaamtanne . ■ ■ • 220
Balsamtanne, lÿtisers . . 217
Balaam tanne/Avcatliche . . 355
Douglas- Janne........................290
Edeltanne, paciflsebe . . . 350
Küstentanne, grosse . . 334
Purpurtannc ....... 35 L
Santa Lucia Tanne . . . 337
Schasta Tanne........................ 331
Sehierlings tanne........................ 195
Schierlingstanne, westlielie . 338
Silliertanne.............................334
Tanne von Vancouver . . 334

Taxodium distiehum Ric|i. (big. 3) 120
Taxus brevifolia Nutt.........................344
-------floridana Nutt........................197
Telephora Perdix Hrtg an Querella

falcnta............................................139
Theekultur........................................ 86
Thuja gigantea Nutt. (Fig. 13,

Taf VI, VIII, IX) . . 319 -321
— japon ica (Taf. VI)
— occidentals L. (Taf Vf, VIII) 196 
Thuja.

Pacifische Thuja . . 319
Riesen Thuja.............................319

Tlmjopsis dolobrata (Taf. Vf)
Tilia americana..................................180
— — Jieterophylla ........................ 180
Torreya californien Torr. . . . 273
------taxifolia Arn..........................197
Trametes Pini an Larixoccidentalis 348
-------an Picea sitkaensis . . 340
-------an Pinua Murrayana . . . 350
— — an Pinua Strobua .... 210

Selle

Trametes Pini an Pseudotsuga Dou
glasii (Taf. X).............................3o7

Trametes radici|ierda........................211
Traubenkirsche, spilte . . . . 178
Trichoaphaeria parasitica Hrtg an

Pinua Fraseri.............................218
Troekenheit der Luft und ilir Fin 

fluss auf Froatempfindlichkeit
der P Han/.eu.................... 360—361

Tropenwald d allant Region 99—100 
Tauga canadensis Carr. (Taf VI) 195
— Caroliniana Kngelm (Taf. VI) 1%
— dumosa (Taf VI)
— Mertensiana Carr (Taf. VI) . 338
— Pattoniana Engelm. (Taf VI) 336

— Sicboldii (Taf. VI)
Tsuga............................................ 195

Alpine Tsuga........................356
Westlielie Tsuga .... 338

Tulip tree . -.................................. 179
Tulpenbaum.......................................179
Tupelo.................................................184

Sauertupelo.............................181
Sour Tupelo............................. 184

Umbellularia califoruica Nutt. . 265
Ulmen.................................................173

Amcrikanischc Ulme . . . 173
Dickblittterige Ulme . . . 175
Felaenulme.............................174
Flügelulme ............................. 174
Rothulme..................................174
Weisse Ulme.............................173

Vlmus alata Miehx (Taf. IV) . 174
— — americana L. (Taf. Ill, IV) 173
— — eraasifolia Nutt. (Taf. IV) . 175
— — fulva Miehx. (Taf. IV) . , 174
— — racemose Thomas (Tuf, IV) 174
Urbarmachung....................................49

Verilnderung der Wald vegetation 80
Vertheilung und physiologische

Rolled, llarzca im Baume 111 — 113
Viehweide....................................... 44
Viacutn sp. an Pinus insignisjlougl. 273 
— — ? an Quercus lobata Née 264

i
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Suite
IV achholder

Califom. Wachliolder . . . 273
Virginischer Wachholder 134 
Westlicher Wachholder . . 333 

WUrmemengcn an den Grenzen
der Waldregionen................... 7

Wahoo.................................. 174
Waldbriindc in Amerika 2G— 28
— — in den Adirondack» (Fig 4

und 5)..................................124-125
Walderzengnisse im Allgem. 31— 33 
Waldflora der allant Region 98—221 
Waldflora im Allgemeinen . 7—12
Waldungen Nordamerikis . .. 12
Wald vegetation und Prilric ... 3
Wallnusa :

Graue Wallnuss .... 132
Schwarze Wallnusa . . . 151
Wcstliche Wallnuss . . . 23(1

Wallnutt, Black..................................151
Wasserstaiyi der Fltisse und Ent- 

waldungen................... 24— 2G

I

Scllo
Weiden . f . . ..................... 181

Wellingtonia...............................341
Winterkahler Laubwald des go 

milssigt warinen Theilcs der 
atlantischen Region . , 122—215

Wollbaum....................................182
Wolllaus auf Acer dasycarpum . 137

Yucca................................ 2GG

Zone der blattabwerfenden Lnub
bttumc i. iiaciflsch Waldo 280—345 

Zuckergew innung vom Ahorn . . 57
Zfirbel :

Hackenztirbel .................... 242
Nevadazilrbel.............................348
Weissstilmmige Zürbel . . 354 

Zürgelbaum, westlieher .... 183
Zustand des nordamerikanischen

Waldes .................................. 18
Zuwachsverhitltniasc..........................77
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Taft-I IV

J cmcrca 2
J .nigra 2

C julcatü 2
C pjrcma 2.

C mynsfirJ C clwactcrn.2

C aquaticc 2

A*
C amara 2

R.saccharl

Segündc )
R dasyccrp l 1 x ' accroidl

Jeer rubr. 1M , \ He. circwn.2.
P ■ B

Y ® I

B luira 1. f

IT. quadr. 1
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Fruchtformen von Laubholzern.





Tafel V

û Dtughm 2

CUobala J

UMIejgii 3

Q,.Gar\nana.3

fop fricbo- 
carps 2

Û. Jmn'flora J

Ac macro

Alma rubra I

ftp | lïemtmiuj
Rniosl. 

pungent 2

tmgo&hladAc. amimafum 3. Æzr JjraoiHoi- Q&s-SSgg* 
lahmJ ftwop juhfhra 3

Blattformen pacifischer Laubholzer,
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